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Je genaner man weiß, mie oft faft alle befaunte 
Voͤlker der alten Melt ihren väterlichen Boden frey⸗ 
willig oder gezwungen verließen: wie oft alle Theile 
der Erde bald fremde Colonien aufnahmen , bald von 
fremden Eroberern unterjod;t wurden; deſto mehr ers 
ftaunt man darüber, daß die vornehmften Bölkerftäms 
me unter den vielen und großen Mevolutionen von 
Jaͤhrtauſenden fi dennoch in ihren urfprünglichen 
Wohnſitzen behauptet, und ihre augebohrne Urt mehr 
oder weniger erhalten haben. Faſt noch auffallender 
ift ed, daß die meiften Nationen niht in den Erds 
theilen vertilat, und die übrigbleibenden nicht in ven 
Erdtheilen am meiften verändert worden, wo pon jes 
ber die gröfte Mannichfaltiakeit von Menfhennaruren 
Stast fand, und Herrfhaft und Unterjochung am oͤf⸗ 
terften wechfelten; fondern daß beydes in Europa, ges 
ſchah, wo die. Dienfchennaturen von Anbegiun an 
gleihförmiger, Eroberungen viel weniger häufig ung 
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allgemein, und felbft die Thronen von Fürften, ober 
berrfchenden Geſchlechtern fefter gegründet waren, ald 
auf der ganzen Übrigen Erde. Kein Gefchichtforfcher, 
der die großen Umfehrungen der. Dinge in Afien und 
Afrika mit denen in Europa zufammenhält, würde 
vermuthen, daß die heutigen europäifhen Völker ih⸗ 
zen Borfahren, den alten Daciern, Illyriern, Roͤ⸗ 
mern, Celten, Gerimaniern, Hispaniern, Britans 
niern u. f. w. viel weniger ähniich feyen, ald die jeßis 
gen Nationen in Aſien und Afrika den vormahligen 
Bewohnern diefer Erdtheile ähnlidy find. Die Ugters 
fuchungen, zu welden ich jeßt fortgehe, werden meine 
Lefer unter anderm lehren, daß ſchon vor Jahrtauſen⸗ 
den, nicht bloß unter den Bewohnern verfchiedener 
Erdtheile, fondern benadybarter, ja fogar berfelbigen 
Ränder, ſolche urfprünglide Unterfhiede vorhanden 
waren, ‚dergleichen bis auf den heutigen Tag gefunden 
werden; und daß ed auch wiederum unter den Völkern 
ähnliche natuͤrliche Verwandtfchaften, und gleihfam 
Familien, wie unter ben Thieren und Pflanzen gebe. - 
Mer die bisher von mir vorgerragenen Gedanken 
und Facta einer ernftlichen Aufınerkfamfeit gewürdigt 
hat, wird ed fich leicht erklären können, warum idy 
die Darftellung ded vormahligen und gegenwärtigen 
Zuftandes von Bölfern mit den Bewohnern von Afien, 
befonderd mit den Bewohnern des öftlichen Afıens ans 
fange. Sollte Jemand ſich diefe Frage aus dem Vors 
hergehenden nicht beantworten Fönnen, fo wird er bald 
"indem, was folgt, die vollfonmenfte Auskunft finden. 
In Ruͤckſicht auf die Forfchungen, weldye ich jeßt 
anftellen werde, theile ich Aſien in zwey Hälften „ die 
woſtliche und oͤſtliche; und zwar vermittelſt einer Linie, 
‚ welche vom Eismeer an längs den Hralifchen und Soons 
goriſchen Gebirgen über die Quellen des Indus bis an 
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die Mündung diefed Stroms fortläuft,: aber Doch ges - 
gen Weften vie Laͤnderſtrecken umſchließt, die zwifchen 
dein Jaxartes und Drus der Griechen enthalten find '), 
Die oͤſtliche Hälfte zerfällt in drey, von der Natur . 
ſelbſt ſtark gezeichnete, Abſchnitte: dennsrdlichen, den 
ſüdlichen, und den mittlern, welchen leßtern ich haͤu⸗ 
fig im engern Sinn Bas öftliche, fo wie die beyden ans 
deren das noͤrdliche und füdliche Afıen nenne. Das 
mittlere oder Öftlihe Aſien zerlege ich endlich in zwey 
ungleiche Theile: das hohe und das niebere, oder nichts 
hohe oͤſtliche Aſien. Das hohe öftliche Afien begreift 
ale die Känderfirecken, die gegen Morden von den 
Soongoriſchen, Altaifhen, Sagansfifchen und Apfelger 
birgen: gegen Süden, durd) den Emodus der Alten, 
oder die Hindoftanifch- Zhibetanfchen Gebirge und des 
ren Kortießungen: ‚gegen Werten durd) den Imaus der 
Alten, oder ven Mustag der Meueren begränzt wers 
ben. Das niebere Öftliche Aſien befteht in der foges 
nannten großen Bucharey und deren natürlihen Aus 
haͤngſeln: ich meyne, in bem jublihen Flußgebiete 
de6 Drus ober Amu, und dem nördlichen bed Jaxar⸗ 
tes, oder Syr⸗Daria: fo daß gegen Süden das alte . 
Baktriana, Margiana, und ein Theil von Hyrkanien: 
gegen Norden ein Abſchnitt des alten Scythiens ins 
nerbalb des Imaus darin enthalten ift 2). Man 
nannte lange, und nennt noch jeßt häufig das habe 


1) Ohngefaͤhr fo Buchanan Asiat, Res. v. 219, 


3) Die Tataren und Mongolen beſchraͤnkten die große Bus 
charen nicht, wie die Alten die Landſchaft Sogdiang „ 
durch den Amu und Syrs Daria, jondern zogen der 

Natur gemaͤß die von mir bezeichneten Gegenden Dazu, 
Man f, Abulpasi p. 256. 57. 387. Es ift bekannt, daß 
die Städte Zurfeftan, Taſchkent, Dtrar u. ſ. w. befläns 
dig als Staͤdte der großen Bucharey betrachtet wurden, 

" ⸗ 1 — 
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und niedere oͤſtliche Afien zuſammengenommen die gro⸗ 
ße Tatarey, ſo wie die darin wohnenden Voͤlker Ta⸗ 
taren oder Türken 1). Diefe Benennungen find durch⸗ 
aus unrichtig, und ſollten nicht mehr gebrancht wer⸗ 
den, weil ſie zu unzaͤhligen Verwirrungen Anlaß ga⸗ 
ben. Wenn man die beyden Abtheilungen des oͤſtli⸗ 
chen Aſiens mit Nahmen belegen will, welche auf die 
⸗ inwohnenden Voͤlker Beziebung haben; fo nenne man 
das niedere oͤſtliche Aſien entweder die große Bucha⸗ 
rey, oder noch beſſer, die große Tatarey; und das 
hohe oͤſtliche Aſien die Mongoley, weil in dem erftes 
ren von jeher der Tatariſche, in dem letztern der 
Mongolifhe Voͤlkerſtamm der herrſchende, oder we⸗ 
nigſtens der überwiegende war. | 
Die Alten hatten von dem niederen oͤſtlichen Aſien 
einige, von dem höhern faft gar Feine richtige und ges 
naue Kenntniß. Wenn man bie Nachrichten des Hes 
rodot mit denen ber Geſchichtſchreiber Alexand ers, 
des Strabo, Plinius und Prolemäus vers 
gleicht; fo kann man nicht umhin, fi) zu wundern, 


daß Herodot ſchon ſo viel, und die uͤbrigen ſo we⸗ 


nig mehr wußten. KHerodot hörte freylich die Nah⸗ 
men der beyden Hauptflüffe niht, von melden das 


niedere oͤſtliche Aſien durchfirdmt wird. Auch Teitete 


er den großen Fluß, Araxes, welchen er zur Graͤnze 
des Perſiſchen Reichs, und des Gebiets der Maſſage⸗ 
ten macht, vermoͤge eines groben, behnahe unbegreif⸗ 
den Irrthums, aus dem ſuͤdlichen gebirgigen Medien 
ab ?).. Dagegen. vernahm er die Form und Größe 
I) Abulgasi p. 126. Note, Keine Beſtimmung der Tas 
taren war je unrichtiger, als die, welheS Fones mach⸗ 

. te, Asiat. Res. Il. ı9. 20, 


| 2) I. 202. Schon Chardin bemerkte, daß Arab, oder 
Araxes ein Gattungdnahıng war, womit mehrere Fluͤſſe 
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des Raspifhen Meers richtiger, ald irgend Einer feis 
ner Nachfolger ). Er erwähnt umftändlic ſowohl 
der. freyen Völker jenfeitd des Araxes, ald der nicht 
freyen Völker dieſſeits des Fluſſes, welche den Perfis 
fchen Königentgehorchten. Zu den Erfteren gehörten 

Die Schthen, die von ben Maſſageten vertrieben wurs 
den, und nachher die Simmerier wieder vertrieben 2): 
die Maffageten, weldye mit ihren Heerden in den uns 
ermeßlichen Ebenen oder Steppen jenfeitd des Araxes 
aumberzogen 3): und hinter oder neben den Maſſagezen 
Die Iſſedonen *). Zu den nicht: freyen Völkern reche 
nete Derodot die Baktrier und Saker, einen Scy⸗ 
shifhen Stamm, . die Parthier und Chorasmier, die 
Sogbier, Gandarier und Dadiker, unter welchem letz⸗ 
tern Nahmen wahrfcheinlih die Daher der fpäteren 
Erdbeſchreiber verfteckt liegen 5). Er gab nicht bloß 
die Summen an, welde die Völker des alten Sog⸗ 
Diana: und Baktriana an den Darius Hyſtaspis 
bezahlten 9), und ſchilderte nicht bloß die Waffen und 
Rüflungen, in welden diefe Unterthanen der Perfer 
im Heere bed.K erxed erſchienen; fondern er befchrieb 
aud) eben fo genau die Waffen und Rüftungen, bie 

Lebensart und Sitten der Maſſageten, ber Sffedonen, 
uud der Bewohner der Inſeln bed Arared 7), Die 


im alten und neuen Perfien belegt wurden, und noch 
belegt werden. 
ı) 1..202—204. c. 
2) IV. c. ır. 
3) J. 204. 
4) I. 201. IV. 13. 25- 28. 
5) VII. 64. 66. 
6) III. 92. 93. 
7) I. 202. 214 - 16. 1V. 13. 25—28. 


r 


} 


6 


meiften Nachrichten des Herodot werben durch das 
beſtaͤtigt, was bis auf den heutigen Tag unter den 
Bewodnern derſelbigen, oder benachbarter Gegenden 
Statt findet. Die Araler, und andere Tataren, die 
an Fluͤſſen und Seen wohnen, aber nicht reich an Vieh 
find, Teden theils von Fiſchen, welche fie an der Luft 
getrocknet, theils von alleriey Wurzeln, welche fie . 
aus der Erde gegraben; Eleiden ſich auch in die Haͤute 
der größeren Fiſche, welche fie gefangen haben, glei 
den alien Auwohnern des Araxed '). Die Rirgifen, 
. die in den meift von Mafjageten befeßten Steppen 
umberzichen. beraufchen oder betäuben ſich noch jeßt durch 
aͤhnliche Dämpfe, wie die Schthyophagen oder Momas 
den ber alten Zeit ?), Endlich find die Berge und 
Flüffe fowohl der großen ald der Fleinen Bucharey 
noch eben fo reich an Gold, als vor zwey Jahrtaufens 
den, wo die Maſſageten diefe Schäße ber Natur aufs 
fuchten 3). Uebrigens ift es meinen Einfichten nach 
außer allem Zweifel, daß Herodot unter dem Aras 
xes nicht den Oxus, fondern den Jaxartes verftand. 
Das alte Sogdiaua fiel unter die Gewalt des Cyrus *), - 
und dieſer Cröberer felbft baute au den Ufern des Tas 
zartes eine Stadt feines Nahmens, die nachher vom 
Alexander zerftört wurde). Die Maflageten trier 
ben gar feinen Ackerbau, fondern waren reine Hirten, 
und als folche beſaßen fie den gröften Theil der Ebe⸗ 
1) Herodot. I. 202. Rytſchkow's Topographie I. 19. 
Falc UI 5339. 
-2) 1. 202. Herodot. $ald III: 55% 


3) Herodot. I. 215. Müllers Samml. Ruff. Geſch. IV, 
189. 192.198. Rytfhlow’s Tageb. ©. 395. 


4) Herodot. 1. 153. 177€. 
5) XI. 787. Strabo, 
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nen, bie ſich jenſeits des Araxes ausbreiten 1). Bay 
be Umftände paffen nur auf die nördlichen Ufer des Ja⸗ 
xartes, nicht des Oxus. Wo hätte die große Menge 
von Völkern, welche Herodot in dis alte Sogdiana 
ſetzt, bleiben E$nnen, wenn bie Maffageten Herren der 
Gegenden an der Nordfeite bed Oxus gewefen wären? 
Die Maffageten wurden nicht vom Cyrus überwuns 
ten, fondern ſchlugen vielmehr ſein Heer, und erleg⸗ 
ten ihn ſelbſt im Treffen?). Wenn ſie ihre Sitze 
zwiſchen dem Jaxartes und Oxus gehabt haͤtten; ſo 
wuͤrden ſie gewiß nach dem uͤber den Cyrus erhalte⸗ 
nen Siege alle die Voͤlker des alten Sogdiana, die dem 
Darius Hyſtaspis Tribut bezahlten, und mit 
den Kerxes gegen Griechenland zogen, überwältigt, 
und der Herrſchaft der Perſer entrijen haben, Als 
die Mahbaren der Maflageten, die Scythen, jenen 
nicht länger widerſtehen konnten, fo feßten fie über 
den Araxes, d. b. über den Jaxartes, und drangen, 
wie nachher die Türken und andere Zataten häufig 
thaten, durch Sogdiana, Hyrkanien, Medien und 
Armenien vor, um in die Steppen an der Nordſeite 
bed Kaukaſus und des ſchwarzen Meers zu kommen 3). 
Die raͤuberiſchen Hirtenvoͤlker zogen den Weg um bie 
füdliche und weſtliche Rüfte des Kaspifchen Meers dem 
Wege vor, ben Vie ı an ber Oſt⸗ und Nordkuͤſte durch 
unwirthbare Wüften, und über eben fo tiefe, als breite 
St roͤme hätten madıen muͤſſen. 

Nach der Ruͤckkehr nah Babylon erkannte Ale⸗ 
xander, daß er-auf feinen meiſtens eilferligen Zügen 
in den Gegenden an der Suͤd⸗ und Oſtſeite des Kaspi⸗ 


ı) I. 204. 216. Herodot, 
2) Herpdot. I. c. | | 
3) Herod, IV. ıı1. Strabo XI. 779. 
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ſchen Meers keine Gelegenheit gehabt habe, dieſes 
Meer hinlaͤnglich zu erforſchen. Er ſchickte daher den 
Heraklides mit den erforderlichen Schiffszimmer⸗ 
leuten na Hyrkanien, damit er aus den Wäldern 
dieſes Yandes eine gehörige Zahl von großen und Eleis: 
zen, von bedeckten und nicht bedeckten Schiffen zur 
Unterfuchung des Hyrkanifhen Meers erbauen moͤch⸗ 
te '% Alexander wuͤuſchte zu erfahren, wo gleich: 
ſam der Anfang des Kaspifchen Meers fey: ob es mit 
dem ſchwarzen, ober gar mit dem oͤſtlichen Weltmeer 
zufanımenhänge: von welden Völkern diefes Meer 
umwohnt werde: und weldye Fluͤſſe in daffelbe fielen. 
Er hatte den Oxus und Jaxartes, oder wie Arriaw 
ſchreibt, den Oxyarles ſelbſt geſehen. Allein von dem 
Araxes hoͤrte er nur, daß er nach ber gemeinen Mei⸗ 
nung. fich gleichfalld in. das Kaspiſche Meer ergieße, 
‚und daf er nad) bein Oxus und Jaxartes der gröfte un⸗ 
ter den Kaspiſchen Flüſſen fey. Auch die kleineren 
Stroͤme in den von ihm beſuchten Laͤudern an der 
‚Sid » und Oſtſeite des Kaspiſchen Meeres waren 
Alexandern nicht unbekannt geblieben; allein von 
denen der gegenuͤber liegenden oͤſtlichen und nördlichen, 
wahrſcheinlich von Scythen bewohnten Küften hatte er 
night | die geringfte Kenntniß erlanat ?).. 

Indem Strabo vom Kaspiſchen, Meere, befon: 
ders von den öftlichen und nördlichen Ufern deffelben 
zu reden anfängt, warnt er nicht bloß gegen die Mach⸗ 
richten der älteren Schriftfteller, nahmentlich des N er 
rodot, fondern auch gegen die Erzählungen der Ges 
ſchichtſchreiber Alexanders, und ruͤhmt zugleich die 


1) VI. 16. c. p. 515. 516. Edit. Schrev. 


2) l. c. de, NAT ru BHELMYR TE KOÄTE ws EINOS BE TER Zur 
Jar zus Nomcædus, 6 di AYVOSOV KAITN — 
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Zuverläßigkeit ber mehr unterrichteten Männer, die 
von den Kriegen der Roͤmer und Parther gehandelt- 
hätten, auf eine ſolche Art, daß man glauben follte: 
er werde viele Irrthuͤmer feiner Vorgänger berichti: 
gen, und viele neue Aufklärungen über. unbekannte 
Länder und Völker geben. Er thut das eine und das 
andere fo wenig, daß er auch nicht ein einziges neues 
und wichtiged Datum beybringt."), und mehrere Data 
wieder verwirrt, die fchon vor ihm aufs Meine waren 
gebracht worden. Kr befchreibt dad Kaspifhe Meer 
gegen bie Zeugnifle des Herodot, und ber Geſchicht⸗ 
fchreiber Alexauders als einen Bufen des nördlichen 
Oceans, der anfangs enge ſey, und ſich nachher immer 
mehr erweitere ). Zwar widerlegt er die Begleiter 
Aleranders, welde den Jaxartes für den Tanais, 
und dad Kaspiſche Meer für einen Bufen des Maͤo⸗ 
tifchen Sumpfs gehalten hatten 3); zugleich aber 
wiederholt er das, was Herodot. von dem Arares 
und den Maſſageten geſagt hatte, ohne den Lauf des 

rfteren und die Wohnfiße der Letzteren genau zu bes 
fiimmen *); und bei biefer Wiederhohlung verändert 
er einige Umſtaͤnde fo feltfam, daß man ſieht: er habe 
von dem oͤſtlichen und noͤrdlichen Aſien eben fo wenig 
richtige Begriffe gehabt, als die Geſchichtſchreiber 
Alexanders, welche den Jaxartes mit dem Tanais 
verwechſelten. Strabo leitet mit dem Herodot 


1) Die Daher und Derbicen waren, wie der Oxus und 
Jaxartes ſchon von den Geſchichtſchreibern des Ales 
rander, auch vom Eratoſthenes angeführt wor⸗ 
det. XT.778.82.86.38. | Ä 


2) XI. 773.777. 
3) L. c. P. 777. | 
4) L. c. p. 780. 81. 
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einen Arm des Araxes, oder wie er ihn nennt, des 

Araxus in das Kaspiſche Meer. Die uͤbrigen laͤßt er 

nicht, wie Herodot, in Suͤmpfe, ſondern i in den 
nördlichen Ocean fließen, 

Die Meinung ,. daft dad Kaspifhe Meer ein Bus 
fen oder ein Einbruch des Scythiſchen, oder nördlichen _ 
Oceans fey, ward nach dem Strabo fo herrfchend, 
daß Plinius ed nicht einmahl der Mühe werth achs 
tete, der älteren: Befhreibungen au erwähnen, nad) 
welchen dad. Kaspifhe Meer ein Meer für fih war, 
das mit feinem andern Gewäfler zufammenhange. 
Phlinius *) ſchildert umftändlih die enge Müns 
dung und den langen Hals, durch welchen ber Scyh⸗ 
thiſche Deean ih das nördliche Afien eindringe: auch 
wie der ſchmale Bufen fih allmaͤhlich ausdehne, mie 
er zuleßt die Form eines Schthifhen Bogens erhalte, 
und von welchen Völfern der große Meerbufen um— 
wohnt werde. Schon Strabo führte aus den Arts 
ftobuluß bie Nachricht an, daß viele Indiſche Waa⸗ 
zen auf dem Oxus in das Raspifche Meer, aus dieſem 
in den Kur geſchifft, und aus dem Kur an den Pha⸗ 
ſis gebracht wuͤrden 2). Plinius 3) berief ſich auf 
den Varro, und Varro verſicherte, daß es durch 
die Feldzuͤge des Pompejus gegen die Raukafifhen 
Voͤlker befannt geworben: dag man aus Indien in - 
fieben Tagen an den Scarus, der in den Oxus falle, 
kommen, und daß man die Indiſchen Warren aus 
dem Rur in fünf Tagen an den Phafis bringen könne. 
Braucht man einen andern Beweis, daß die gelehrs 
teften Römer von dem oͤſtlichen, und ſelbſt von dem 


1) VL c. 13-16 
2) XI. 776. 777. 
3) VL 170. 
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nordweſtlichen Aſien, welches die roͤmiſchen Heere 
zuerſt aufgeſchloſſen hatten, eben ſo falſche oder viel⸗ 
mehr ungeheuere Vorſtellungen hegten, als die ge⸗ 

lehrteſten unter den Griechen? Eine der richtigſten 
Bemerkungen des Strabo iſt dieſe, daß die großen 
Voͤlker an der Oſiſeite des Kaspiſchen Meers bald 
Daher oder, Saker, bald Maſſageten oder Scythen 
genannt würden: daß aber ein jedes dieſer Voͤlker im 
mancherley Stämme ober Horden zerfalle, die wieder 
ihre eigenen Nahmen hätten; und folcher Nahmen 
führte ee feluft manche an ‘). Man muß fic) diefe 
Bemerkung gegenwärtig erhalten, wein man nicht 
durch die aroße Menge von Völker: Nahmen verwirrt 
werden will, an beren Zufanmentragung Plinius? 

und noch mehr Prolemäus ?) ein fo großes Woh 

“gefallen fanden. Wenn man weiß, wie oft nicht bloß 
die Völker nnd Länder des oͤſtlichen Aſiens ihre Nah⸗ 
men mit den Beherrfhern wechſelten *), ſondern wie 
oft fogar Berge, Seen und Flüffe ihre Nahmen aͤn⸗ 
derten >): mit wie vielerley Nahmen man diefelbigen 


1) Le. 778. 779. P. 
2) V.La.16.1 


. 3) VI. c. 13- 16. 


4) Manche Beyſpiele der Art fuͤhrt der Herausgeber der 
Voyages au Nord X. p. 137. 138, und der von 
Abulgafisan, p. 457. 458. 678. zu den bekannteſten 
Benipielen gehdren die Penennungen Zagatai und Us⸗ 
bee, womit die Bewohner der großen Tatarey bes . 
leg: wurden, und dann die der Coutaiſchiſchen Cal⸗ 
my en. „® . 


5) Der Nahme Amu, welchen man jet dem Orus ber 
Alten gibt, ift felbit den Älteren Mahomedenifchen 
Schriftitellern unbefannt. Abulgasi p. 282. Der 
Gluß Altai wird jet Siba genannt, ib. p. 198, | 
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⸗ 
Voͤlker, Laͤnder, Verge und Fluͤſſe zn derſelbigen 
Zeit belegte 1): wie viele Nahnien endlich von 
Voͤlkern und Staͤdten nur allein ſeit den Zeiten 
der Dſchingischaniden und Timuriden gaͤnzlich vers 
ſchwunden find ?), fo wundert man ſich nicht fo wohl 
tiber die Menge von Völkern, Horden und Städten, 
welde Strabo, Plinius, Piolemäns und 
die Gefchicktfchreiber ver Dfhingischaniden, 
und Zimuriden in das Öftlihe Alien feßen, als. 
‘ vielmehr darüber, daß noch fo viele Nahmen, welhe 
man in deu - Schriften der Alten finder, bis auf den - 
heutigen Zag erhalten, oder nicht ganz unkenntlich ges 
worden find 2). Mach dem, was Strabo aud dem 
Nearch anführt, ſcheint es mir gewiß, daß die Bes 
gleiter des Alexanders fo wohl die Seide als Die 
Baumwolle, im oberen Hindoſtan kennen lernten ?),- 


ı) Man Iefe nur afein die mancherley Nahmen, welche 
die Kirgiſen, Calinycken und Roſſen dem Gränzgebirge 
geben, das die Soongorey von den Öteppen der Kirgis 
fen ſcheidet. Rytſchkow's Reifen, ©. 395.305. Falks 
- Beytr. III. 364. 379. 380. ©. 
2) Beyſpiele beym Abulgaſi, p. 136. 272. 


3) Rennell’s Memoir p. 97. For bordering on the west 
of Ptolemy’s Imaus..arethe Byltac; and on the op- 
posite side the Chauranci: and these answer pre- 

“... cisely to Baltistan, the proper name of little Thi- 
nr bet, and Kauria. os Karia ef tlıe present times, 
. In.like manner,. the Sacae, and Sakita; Chatae, 
...and Katen;z Casia and Cashgar will he found to 
. ; correspond. So über die Benennungen von Emodus 
und Imaus, ib..p. 225. 126, ‚Eben fo Baltıiana , 
Sogdiana und das Land der Chorasmier. 


4) XV. 1016. Bincent in feinem Kommentar über 

Die Fahrt des Nearch war gleichfalld geneigt, Die 
Worte des Strabo jo zu verſtehen, wie ich fie vers 
fie ©, 14 Allein in feinem, Eommentar über den 
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Allein die Geſchichtſchreiber des Macedoniſchen Ero. 
berers beſchrieben dieſe, wie ich glaube, urſpruͤngli⸗ 


Periplus behauptete er, daB noch im Zeitalter des Ver⸗ 
fafferö des Periplus China das einzige Nand war, wo 
Seide erzeuat, und daß dieied Mroduct aus Eerifa auf 
zwey verfchiedenen Landwegen ſowohl nach Guzurat als 
an den Ganges gebracht worden. p. 417. 419. 493. 
494. Die Stelle dee Periplus, auf welbe Vincent ich 
beruft, enthält außer der Lage von Thina zwey offen⸗ 
bare Ungereimtheiten, an welchen der Brittiſche Com⸗ 
mentator nicht haͤtte Theil nehmen ſollen. Asyouery Ouu, 
—X To Te 2p10y, au TO oIoyıov To ANıXoV. US TnY Bapvya- 
Cav dın Baxrpar macy Depırmı. xuı a5 FrV Ava war 
din vu Tayys woraus. p. 28.36. Man brachte niemahls 
Seide Aber Bactrien zu Yande nach Guzurat „ und eben 
io wenig Fam jemahls Chineſiſche Seide weder durch 
Caravanen nod zu Schiffe an den Ganaed, um von 
bier aus an die Malabarfüfte verfandt zu werden. Sin» 
dem der Verfafler des Periplas von Barake an der ſuͤd⸗ 
lichen MalabarsKüfte handelt, nennt er unter den Ars 
titeln, die von Oſten her oder aus den hintenlicgenden 
Gegenden dahin gebradyr, und dann von dort audgen 
führt würden, auch ſeidene Gewänder. zus oFora anpıza 
o.8x2 Tuy 80W Tommy a6 aurny. D. 32, Ich bin überzeugt, 
Daß die feidenen Zeuge, welche man in alten Zeiten aus 
Guzurat ausführte, eben fo wohl aus Bengalen Fas 
men, ald zu den Zeiten des Tavernier. II, 237, 
Kazembazar, fagt diefer Reiſende, im Königreiche Bens 
galen kann jährlich zwen und zwanzig tauſend Ballen 
Seide, jeden zu hundert Pfund llefern. Die Holläns 
der würden den ganzen Vorrath auffaufen; allein die 
Tatarifchen und Mohrifchen Kaufleute geben dieſes nicht 
zu. Die letzteren, fährt Tavernier fort, amenent 
toutes ces soyes dans le Royaume de Guzurate, et 
la plus grande partie vient à Amad-abat, et & 
Surate, où on la travaille. Dieälteften in ver Shans 
ſcrit⸗ Sprache gefhrixbenen Werke erwähnen der Seide 
häufig , und feit undenklichen Zeiten gibt «8 cine beſon⸗ 
‚dere Untercafte der Hindus, die ſich allein.mit der Ers 
ziebung ber Seidenwärmer beichäftigt, Asiat. Res. 


— 
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hen Erzeugniffe des hindoſtaniſchen Bodeuns nicht fo 
genau, daß ihre Leſer beyde Waaren richtig hätten 


unterſcheiden koͤnnen. Aus den, was Plinius 


J 


x 


3 


von ben Serern und den vornehmſten Producte der 
Serer fagt, erhellt, daß man zu dieſes Schrififtel: 
lers Zeiten die Serer für das am weiteften gegen. Often 
und Nordoften wohnende Aftatifhe Volk hielt: daß 
"die Serer zwar. mit Sremdlingen Hanbef trieben, aber 
fi nicht in eine genaue Gemeinſchaft mit denfelben 


V. p. 62. Die Griechen erhielten ihre Seide zuerft 
durch den Caravanen: Handel, und nanıiten dad Yaud, 
aus weldyem diefe Waarefam, Serifa. Als fie in der 
Kolge Seide und feidene Gewebe audy an der Indiſchen 
Küfte fanden, und bier hörten, daß beyde aus oͤſtli⸗ 
chen oder den binterliegenden Gegenden zugeführt würs 
den; fo bildeten fie ſich ein, daß dieje hinterliegenden 
Gegenden eben diejenigen Länder ſeyen, aus weldyen die 
Seide zuerft , und auch in fpäteren Zeiten in das weſt⸗ 
libe Alien gebracht wurd, Es ift befannt, daß die 
Mönche, welche die erften Seidenwuͤrmer nach Gries 
chenland brachten, diefelben aus Sirhend im nördlis 
chen Hindoftan holten. Eben daher ift es unbegreifs 
Lich, wie Vincent fagen fonnte, daß Seide noch im 
ſechs zehnten Jahrhundert Fein einheimiiches Product 
von Judien geweien fey. p- 419. Note 210. Ich flims 
me den Gelehrten bey, welche mit dem Procop glaus 
ben, daß die von den Griechen fonenannten Medifchen 
Kleider oder Gewänder feidene Gewänder waren. — 
YAmmianus. Marcellinuß ſetzt, freylich an einer Stelle 
Die wenig Glauben verdient, Serika in das nördliche 
Indien. XXI. 6. 241. 300. Allein fo fehlerhaft feine 
geographiſchen Nachrichten find, fo unverwerflich iſt 
das michtige Datum, daß feidene Zeuge zu feiner Zeit. 
eine gemeine Tracht waren. Neuterque subtemina 
eonficiunt sericum, ad ususante hac nobilium, nunc 
etiam infimorum sine ulla discretione- proficiens. 
Das hätten fie unmöglich werden können,’ wenn alle 
feidene Stoffe damahls noch allein aus China zu Waſ⸗ 
fer oder zu Lande wären zugeführt worden, 


| | ‚25 
einließen, und fie alfo audy nicht in ihre Graͤnzen aufs 


nahmen: daß endlidy die Roͤmer weder die feinften 


Arbeiten aus Seide noch aus Baumwolle erbielten, 
weil man genöthigt war, die dichten und aroben Ges 
webe der Serer aufzuldfen, und die Fäden derfelben 
zu fpalten, um die zarten. Stoffe zu Stande zu brins 
en, welde die ſchaamloſen Römerinnen bloß in der 
fit. über fih werfen, um ihre Nacktheit durdys 
feinen zu laflen '). : ur 
Ptolemaͤus ift in der Belhreibung des noͤrd⸗ 
lihen und dftlihen Aliens ?) obne Vergleihung ums 
fländlicher, als die bisher von mir beurtbeilten Geos 


graphen. Gerade aus diefem Umſtande muß man vers. 


muthen, daß er hier, wie anderswo, dem Maxim 
von Tyr, d. h. einem Schriftſteller folgte, welchen 
Herodot, Strabo und Plinius nicht hatten 
benutzen koͤnnen. Der groͤßern Umſtaͤndlichkeit un. 
geachtet, verdient Ptolemaͤus in ſeinen Nachrich⸗ 
ten über die beyden Schthien, beſonders über Seri⸗ 
ka, nicht mehr Glauben als ſeine aͤlteren Vorgaͤn⸗ 


1) VI. c. 17. Nec ante dimidiam ferme longitudi- 
nem ejus orae, quae spectat aestivam Orientem 
inhabitatur illa’regio.  Primi sunt hominum, qui 
noscuntur, Seres, lanificio sylvarum nobiles, per- 
fusam aqua depectentes frondium canitiem : unde 
geminus foeminis nostris labor redordiendi fila, 
rursumque fexendi. Tam muitiplici opere, tam 


Ionginquo orbe petitur, ut in publico matrona trans- 


luceat. Seres mites quidem, sed et ipsis feris per- 

similes coetum reliquorum mortalium fügiunt, cum 

" commercia expectent. Schon Agrippa begränzte 

Aſien gegen: Oſten durch den Seriſchen Ocean. Plin. 

VI. c. 13. ab oriente Oceano Serico. Weber den Han⸗ 

del mit den-Serern auch Pompon. Mela. 7. Ammian. 
Marcell, XXILL 6. p. 291. 92: 300%. Edit. Ernesti. 

R 2) VI. c. 13- 16. N 


— 


— 
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ger. Herr Mannert felbft gefteht, daß Pole 
maͤns die meiften Von ihm genannten Völker auf ein 
bloßes Öerathewohl an ihre Stellen hingefeßt "): daß 
- er die Breiten von Ländern, Städten, Gebirgen u. f. 
w, ohne Ausnahme zu weit nad) Norden, und die 
Laͤngengrade zu weit nad Oſten hingeruͤckt ?); daß er 
endlid, die Handels: Straße vom Euphrat aus hur 
bis an die Puncte genau gekannt habe, von wo aus 
die Saravanen nadı Serika aufbrahen 3). "An eben 
der Stelle, wo Prolemäus die Handels: Straße 
nad Sogdiana und über den Imaus vorzeichnete, bes 
firitt er den Maxim von Tyr auf, das heftigfte wes 
gen der Angabe des fiebenmonatlihen Weges, wel 
chen die nad) Serika gehenden Saravanen zu machen, 
und wegen der Ausdehnung Aſiens gegen Dften bin, 
welde Maxim daraus geſchloſſen hatte ). Maxim 
hatte die Beſtimmung dieſes Weges von einem Ma: 
cedonifchen Kaufmanne erhalten, ;der nicht einmahl. 


ſelbſt 


1) IV. sor.. 


2) ib. 497. 511. ©. Rennell's Memoir p. 97. Bat Pto- 
lemy’s longitude isso enormously extended ‚that his 
Imaus, the famous boundary of the two Scythias, 
is carried beyond the head ofthe Ganges, when 

- it ought to be at that of the Indus. und p. 198. 
199. ‘Ihe rivers of Serica, although described to 
run to the-parallel of 55 and upwards a parallel far 
beyond the heads of the Sibirian rivers, yetare evi- 
dently meant, by the context, for the rivers, of 
.Eygur and Tangut. — Rennell fuchte di: Irrthuͤ⸗ 
mer des Ptolemäus möglichft zu entſchuldigen: 
as for the error in Ptolemy’s latitude, as well as 
his longitude, it must be placed to’ the account of 

. badnefs of materials. | 


s) IV. 54. ©. 
4). cVlpVLc.1ı2 p.ı2. 


\ 
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ſelbſt nad) Serika gereist war, fondern feine Nach⸗ 
rihten von mehreren dahin geſchickten Handelsdienern 
empfangen hatte. Ptolem aͤus bekämpft die Länge 
des Weges nad) Serika nicht durch Die Anführung zus 
verläffigerer Gewährsmänner, mit weldhen er bes 
kannt geworden fey, fondern theils durch die vermeints 
liche innere Unwahrſcheinlichkeit der Sache, theils 
durch die Semeinpläße, welche er felbft aus dem Mas 
zim gegen diefen anführts daß die Nachrichten von 
Kaufleuten keinen Glauben verdienten, weil fie ſich 
"tue um ihre Handeld « Angelegenheiten befümmerten, 
und auch aus Prahlerey die Entfernungen von Dertern 
vergrößerten ?). Da Herr Mannert alles dieſes 
jugabe und wußte, fo muß man allerdings über die Aeu⸗ 
Berungen biefes fcharffinnigen Mannes erftaunen ?), 
daß Ptolemaͤus nicht dunkle Sagen, fondern wirk⸗ 
liye Beobachtungen von Meifenden vor Augen gehabt 
habe: daß diefe Beobachtungen von der Nordſeite des 
Kaspifhen Meeres gemacht worden: daß fie allem 
Vermuthen nad von Saravanen herrührten, bie von 
den Ufern des Tanais aufgebrochen, längs ben Ural 
und Ultais Gebirgen bis unter den See Baikal hinge⸗ 
zogen, unb buch) die Soongorey und Calmyckey bis 
an die Selenga gelangt feyen, ohne die Sibiris 
hen Flüffe und das Gebirge, weldyes die Heine Bus 
charey non dem Lande ber Kirgifen fheide, zu berühe 
ven 3)? Wie konnte Here Mi auf Caravanen vers 
fallen, die von den Ufern des Don aufgebrochen feyen ? 


i) 1. C. Faras yap Oncı —X Geanricın zur AyIaa — 
woxoAuusss map To aurepıav. wolAunıs de ans aufs ande 
M Ay ra dıasymars dıa zur alalaruivi 
2) tV. 432. 83: 
3) ©. 488. 489. | 
WMeiners über Denfhenn, II. Th. 4 
— 
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tolemaͤus redet unläugbar ganz allein von Kan: 
dels⸗Geſellſchaften aus dem weſtlichen Afien oder aus 
dem nördlihen Hindoftan, bie fid) in Sogdiana ver:. 
- fammelten , und von ba auf zwey Wegen unter dem 
43° und 41° der Breite den Imaus überfliegen, um 
die Reife nady Serika anzutreten ')? Selbſt Eeris 
fa war, wie id) in der Folge zeigen werde, deu Als 
ten, und unter Diefen dem Prolemäus, nicht fo 
unbekannt, ald das nördliche Aften vom Tanais an 
bis an den Jaik, und man kann mit der gröften. Zu: 
verfiht behaupten, daß beträcdhtlihe Caravanen nies 
mahls, weder in alten noch in neueren Zeiten den 
Meg genommen haben, welden Herr M. im Pros 
lemaͤus vorgezeichnet findet Worausgefeßt aber, 
daß Saravanen vom Don hergefommen, und durch die 
Soongorey und Calmyckey ?) bis an die Selenga vor⸗ 
gedrungen ſeyen; wie konute man von ſolchen Carava⸗ 
nen fuyen, daß fie laͤngs den verſchiedenen Armen 
des Ural und Altai unter dem See Baikal hingezos 
gen, und zugleid) an die obere Selenga gelangt feyen? 
Solche Caravanen Fonnten hoͤchſtens die fogenanuten 
Mangislawiſchen Gebirge berühren, die ſowohl mit 
den legten Wurzeln ded Ural, als mit dem Algeis- 
keſchen Gebirge zufammenhangen 2). Wenn fie durch ' 
die Soongorey und. die weftliche Miongoley zogen, fo 
Eonnten fie nie unter den See Vaikal kommen, und 
Eonnten eben fo wenig den Quellen mehrerer Sibirts 
ſchen Fluͤſſe, befonders des Irtiſch, als dem Mustag 
ausweichen, ber die Soongorey, nicht die kleine Bu⸗ 


I) VI. c. 14. p. 161. on Br 
2) Ich weiß nicht einmahl, wodurch Herr M. die Cals 
myckey vou der Soongorey unterſcheidet. 


3) 1. 339. 381. Falk. 
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harey von dem Gebiete der Kirgiſen ſcheidet. Eine 
eben fo große Uebereilung als die bisher gerügten, 
ift diejenige, vermöge deren Herr Mannert bie 
Safer, von welchen Ptolemaͤus ausdruͤcklich ſagt, 
daß fie gar feine Städte gehabt hätten, in die kleine 
Bucharey und in das. weftliche Thibet feßt, wo gewiß 
von undenklichen Zeiten ber eben fowohl blühende 
Städte waren als im alten Baktriana und Sogdiana !). 
Da Herr Mannert nicht längnete, daß Ptole⸗ 
mäus alle Gebirge, Fluͤſſe u. |. mw. viel zu weit ges 
gen Morden und Oſten gerüct, aud die meiften 
Wölker auf ein Serathewohl an ihre Stelle bingefeßt 
babe; wie Fonnte er nur einen Augenblick hoffen, daß 
diefem Erdbeſchreiber eine Menge von nördlichen Ger 
birgszügen bekannt geworben feyen, von welchen man 
unter keinerley Vorausfeßung annehmen darf, baß 
ſie von den Caravanen der alten Zeit beruͤhrt worden? 
So unlaͤugbar es auf der einen Seite iſt, daß die 
Nachrichten beym Ptolemaͤus nicht von unterrich⸗ 
teten Reiſenden herruͤhrten, und daß es vor und zu 
dieſes Erdbeſchreibers Zeiten eine außerordentliche 
Seltenheit war, Europaͤer oder weſtliche Aſiaten an⸗ 
zutreffen, welche die Reiſe zu den Serern gemacht hat⸗ 
ten; ſo wahrſcheinlich wird es auf der andern Seite 
aus den Angaben beym Ptolemäuß,. die vermuths 
lih von ben Handelsdieuern des Macedoniſchen Kauf⸗ 
manns herruͤhrten, daß es in der Mitte des zwey⸗ 
ten Jahrhunderts zwey Gebirgwege gab ’)» durch 
welche Caravanen aus dem alten Sogdiana über den 
Imaus in die Heine Bucharey gelangten: daß in der 
Heinen Bucharey ähnliche Städte, dergleichen noch 


1) IV. 478. S. | 
2) uraßacess, on W 
3 “ 
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jet vorhanden find, erbaut waren: daß’ die Carava⸗ 
nen den Lagen biefer Städte folgten, und zuleßt in 
der am meiften gegen Dften gelegenen Stadt fichen 
blieben, oder gar eine Stadt des norbweitlichen China 
felbft erreichten 7), Caravanen Fonnten von der letz⸗ 
‚ten Stadt im alten Sogdiana bi6 an die Graͤnze von 
China fehr leicht, wenn man anders die durchaus noths 
wendigen Srhohlungs » Zeiten mitrechnet, fieben Mo⸗ 
nathe zubringen, wie Maxim von Lyr gehört 
hatte. Wollte man vorausfeßen, daß die weftlichen 
Caravanen noch tiefer in China, 3. B. bis Pekin vor 
gedrungen ſeyen; fo wären fieben Monathe, welche 
Ptolemaͤus fuͤr ganz unglaublich erklaͤrte, ein viel 
zu kurzer Zeitraum geweſen. 

Ptolemaͤus, Plinius und Strabo lie 
fern uͤber die Geographie des oͤſtlichen Aſiens einige 
Data, welche man im Herodot nicht findet. Allein ſie blei⸗ 
ben in der Schilderung der Voͤlker, welche an der Oſt⸗ 
ſeite des Kaspiſchen Meeres wohnten, ſehr weit hin⸗ 
ter dem Vater der Griechiſchen Geſchichte zuruͤck. 
| Sn dem Verzeichniſſe der Schaaren, welche das 
“Heer des Xerxes bildeten, bemerkte Herodot 
ſorgfaͤltig das Eigenthümliche fowohl der Kleidung 
als der Waffen und Rüftungen eines jeden Volks. 
Die Baltrifhen Krieger, fagt Herodot, hatten ihr 
Haupt, ohngefähr wie die Perfer und Meder, bedeckt. 
Allein fie führten Bogen von Rohr:und kurze Spieße. 
Die Parther und Chorasmier, die Sogder, Ganda⸗ 


1) Dieß letztere vermuthete auch Reunell p. 198. Vin⸗ 
sent: zweifelt faſt nicht daran, daß die Caravanen 


"nach Pefin-gegangen feyen. Periplus p. 488. Die Bes 


merkungen dieſes Schriftftellers über die Sacier und Serer 
483. et seq. p. gehören zu den am wenigfien gründlis 
hen in dem angeführten Werl. u 


sı 
rier und Dadiker waren anf eben die Urt, wie bie 
Baktrier bewaffnet *). Mit Recht ſchließt man aus 
ber Gleichheit der Waffen, daß alle diefe Völker eins 
ander nahe verwandt , und baf fie wieder indgefammt 
den Perfern und Mebdern ähnlich waren. 

Ungeachtet die Safer mit den Baftriern dienten, 
fo fondert Herodot fie doch ala Seythen von diefen 
ab,-und fügt hinzu, daß fie fpiße Mügen getragen, 
und außer Bogen und Dolhen, KHellebarden und 
Streitaͤxten gehabt hätten ?). u Ä 

Die Maffageten nährten und Eleideten fich mie bie 
Scythen ?), und eben daher hielten manche fie für ein 
Scythiſches Volt ?). Allein Herodot unterfceis 
bet fie von den Scythen, indefn er fagt, daß bie Ges 
meinfhaft der Weiber nicht, wie man-in Griechen: 
land glaube, unter den Scythen, fondern unter den 
Maflageten, Statt finde 3). Die Maflageten, wele 
‚he den Cyrus übermanden, hatten nit bloß Reis 
terey, fondern auch Fußvolk 0). Sn der Schlacht, 
in welcher fie den Cyrus und fein Heer erlegten, 
brauchten fie Pfeile und Bogen, bloß bey den Ans 
marſch gegen den Feind. Go bald fie die Perſer ers. 
reicht hatten, fochten fie mit Spießen oder Lanzen, 


u) VII 64. 6%. 

2) VII. 64. 

3) Lam. \ 
4) ib. 20r, 


5) I. 216. Die verfchiedenen Sagen über die Maffageren 
bat MWennell gefammelt in feinem geographical Sy» 
stem of Herodotus, /London 1800. 4. p. 218. 219 
welches Werk ich in der Folge mit den Worten Rennell’s 
Herodotus anführen werde, 


6) L 214. 215, 
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mit Säbeln, Hellebarben und Streitärten. Der’ fies 
bende Kampf mit den Perfern war hartnädig, aber 
um defto verderblicher für die Perſer als fie überwuns 
den wurden. Die Waffen der Maflageten beftanden - 
insgefammt aus Erz, fo wie bie Bruſtſchilde, wo⸗ 
mir fie ihre Pferde bedeckten. Das Pferdegefchirr 
hingegen, fo wie der Schmud ihrer Kleider, Wafs 
fen und Rüftungen war aus lauterem Golde gearbeis 
. tet: Diefen Nachrichten des Herodot zufolge kann 
man mit Gewißheit behaupten, daß die Maflageten 
kein Mongolifhyes, fondern ein Tatariſches Volk mas 
ren, das fi) von anderen Nationen gleichen Stam⸗ 
med in mehreren Puncten unterfihied ). Die Mons 
‚golen und Calmycken hatten niemahls weder Fußvolk 
noch ſchwere Waffen und Rüftungen. Sie griffen 
den Feind nie in Reihen und Gliedern an, fondern 
Aberrafchten. und ermübdeten ihre Gegner durch eine 
leichte Meiterey, welche in zerftreuten Haufen mit uns 
glaublicher Geſchwindigkeit heranfprengte, und fid) 
auch wieder entfernte. - Hingegen traf man alle von 
Herodot angeführte Merkmahle der Maflageten 
von jeher unter den Zataren, und trifft fie auch bis 
auf den heutigen Zag u? | 

Herodot beſchreibt ſowohl bey der Aufzählung 
der Kriegsfchaaren ded Xerxes als An allen andern 
Drten, wo er zuerft oder ausführlicd von Völkern res 
ver, nicht blos das Charakteriftifhe ihrer Kleidung, 
Zierrathen, Waffen und Rüftungen, fondern. and) ih⸗ 


1) Die GSelchichtichreiber Aleranders rechneten die 
Maffageten beftändig zu den Scythen, Arrian. IV. c. 
16. 17: 

2) Man leſe die Gefchichtfchreiber .Timurs und ber 

Dſchingischaniden, und vergleiche Salt I. 
497. 514% a J 
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ter Körperbildung, ihrer Farbe und ihres Haupthaars. 
Es iſt daher gar nicht wahrſcheinlich, daß dieſer Ge— 
ſchichtſchreiber es nicht gehoͤrt, oder nicht angemerkt 
haben ſollte, wenn unter den Nationen des oͤſtlichen 
Aſiens auch nur Eine geweſen wäre, melde die aufs 
fallende Farbe und Körperbildung gehabt hätte, wos 
durdy Die Calmycken und Mongolen ſich fo fehr von den 
Tataren und den Völkern des mweftlichen Aſiens aus, 
‚zeichnen. Herodot vernahm bloß von den Griechen 
und Scythen am Boryſthenes, daß unter den Voͤl⸗ 
fern, Die im fernen fabelhaften Norden wohnten, Eins 
fey, weldjes kahl gebohren. werde, audy ein langes 
Kinn und eingedrüchte Naſen habe '). Das Volk mit . 
langem Kinn und platten Naſen, von welden bie 
Griechen und Scythen am Boryſthenes fo viel Fabel: 
haftes erzählten, war allen Umftänden nach, wie bie 
folgesiben Unterfuhurigen über die Finnen lehren wer; 
ben, eine Finniſche Voͤlkerſchaft, wicht aber eine Cal: 
myckiſche Horde, wie der felige Gatterer glaubte, 
der überhaupt aus den unftatthafteften Gründen auch 
die Mafjageten, Sader, Chorasmier u. fe w. des 
Herodot für lauter Calmyckiſche Stämme hielt ?). 
Nach den vorbandenen Denkmählern lernte weder 
Alexander auf feinen Heerdzügen in Sogdiana und 
Baktriana, nod aud die Römer in den Kriegen mit 
den Armeniern, den Partbern und den Bewohnern 
des Kaukaſus Völker von Mongolifcher Abkunft und 


1) IV. 23. 

2) De Haunnis p. 4. et sq. im 14. Bande der Comment. 
'Societ. Reg. Scient. Goetting. Auf eine ähnliche Art 
irrte Rennell in feinem Herodot p. 134. 139. die Sa⸗ 
‚der waren ein \cröned. Boll. Man f. die Srzählung von 
dem ſchoͤnen Sader, in Xenoph. Cyrop- I . 3. p. 2T. 
‚Edit, Thieme. 
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Bildung kennen. Selbſt die erften Schriftfteller, welche 
pon den Serern redeten, erwähnten nichts davou, daß 
die Serer eine ber Chinefifhen abnlihe Bildung des 
Körpers und Geſichts hätten. Ich ſchließe ans dies 
fem Umſtande weiter nichts, als daß die früheften 

ſdachrichten von Den Serern in gleichem Grade unvolls 
ftändig, und entftellt waren. Sonſt würde man mir 
Grunde daraus folgern können, daß die Saravanen, 
welche nadı Serika abgingen, und an welche fi) doch 
bisweilen Griechiſche Handelsdiener anfchloffen, nicht 
dad nordweftliche China felbft erreichten: dag fie viels 
mehr in einer der oͤſtlichſten Städte ber Eleinen Bucha⸗ 
ven, wo fie einen binlänglichen Vorrath von Chinefis 
ſchen Waaren vorfanden, ftehen blieben? daß endlich 
die Griechen und Römer unter Serika zwar auch das 
unbekannte, von ihnen nicht gefebene Land, aus wel⸗ 
chem die koftbaren Waaren der Serer berfamen, aber 
zugleich den Xheil der Kleinen Bucharey verftanden , 
deren. Einwohner mit den Serern in unmittelbarer 
GSemeinfhaft, oder die Zwiſchenhaͤndler zwiſchen dies 


ſen und den fremden Kaufleuten waren’). Nach dem 


Herodot maren der Verfaffer des Periplus 2) 
und Ptolemäus die erfien Erdbefchreiber, welche 
. von aufgedunfenen und furzftämmigen Völkern hörten, 
deren Mafen eben fo eingedruͤckt, als ihre Gefichter 


3) Der ältere Zorfter fuchte Sertka In den weltlichen Ge⸗ 
genden ber Heinen Bucharey, und in AleinsXhiber. De 
Bysso veterum p.20. etsq. Diefe Meinung tft deßwe⸗ 
gen nicht haltbar, weil alddann die Reifen der Carava⸗ 

nen nicht fo langwierig hätten ſeyn innen, als fie von 
den Alten angegeben werden, 

3) pP. 35.37. Edit. Hudson, Vincent feßt das Alter die⸗ 
fer Schrift in dad zehnte Jahr des Ner o. ©. feinen Pe- 
siplus p 5% 
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platt ſeyen ). Die Nachrichten bes Ptolemaͤus 
werde ich in der Folge eroͤrter. Dem Verfaſſer des 
Periplus waren augenſcheinlich die Oſtküſte der Indi⸗ 
ſchen Halbinſel und die Wohnſitze der Seſaten ſolche 
Fabellaͤnder, als dem Herodot die Heimath der Kahl⸗ 
koͤpfe. Die Coromandel⸗Kuͤſte nud Bengalen enthal⸗ 
ten eben ſo wenig Voͤlker mit gebrochenen Naſen, als 
mit Pferdekoͤpfen. Unterdeſſen waren im Zeitalter 
des Verfaſſers des Periplus ſchon die erſten Nachrich⸗ 
“ ten zu den Griechen gekommen, daß es jenſeits Ceylon 

Menſchen mir breiten Geſichtern und platten Naſen 
gebe; und der unbekannte Schriftſteller fehlte bloß 
darinn, daß er den neu entdeckten Menſchengeſchlech⸗ 
tern nicht die rechten Wohnſitze anwies. Er ſetzte be⸗ 
ſonders die Seſaten unter den kleinen Baͤren, oder 
zwoͤlf Grade vom Nordpol in das urſpruͤngliche Vater⸗ 
land der Finniſchen Voͤlker: alſo in eine Gegend, wo 
die Seſaten weder Nebenwohner der Serer, und noch 
viel weniger der Siner, dieſer ſuͤdlichen Nachbaren 
der Serer, ſeyn konnten ?). 


I) Der Berfafler des Periplus beſchreibt zuerſt die Kirra⸗ 
der, und einige Volker an der Coromandel⸗Kuͤſte. .. es 
os ds Kıppadas, yavos ayIowruy, aurafAsumemr Ta7 gıva, 
RYPIEYE 00. Na FO TWV ÜRTO MOOCUEy, MaNLOTumEV, A8YO« 
pwes.arIpunodayur ua; und dann die Nachbaren von 
Thina, die Seſataͤ: owuara Vο, u eOodea x— 
weosurn., arm us vos. Ptolem aͤus redet zuerft vom 
den Beſadaͤ: VII. 2. p. I77... wind. zarucs de Srus ra 
Busadus* sıcı yap noioßu, am mwinress x dkauıs, A 
WÄRTUMDSGWFOL. ASUn0s EV Tas Kpoas. und baly nachher 

. beißt es: M xovos xwoa, .. na TE6 NATEraHausmEt AUTMn 
dmasms AsuXoxpoas va, 204 dass, zu nohoßas, aus Giät. 

2) Bincent bemüht ſich, den ungeheuern Irrthum ſei⸗ 
ned Schriftftellers in der Beitimmung der Lage von This 
na, einer Stadt, welche Seide und feidene Stoffe lie⸗ 
ferte, nicht ſowohl zu entichuldigen, als zu erflären, 


26 Bu nt | 
Herodot und Strabo erzählen von den Maſſa⸗ 
geten und einigen anderen Völkern des oͤſtlichen Aſiens, 
mehrere fonderbare Gewohnheiten, die entweder weni⸗ 
ger entfcheidend find, als die bisher angeführten Data, 
oder.gar auf eine entgenengefeßte Art. gedeutet werben 
Eönnten. Um folden Mißdentungen zuborzutommen, 
muß ich meinen Leſern das Wichtigfte vorlegen 1). 


Diele Erflärungen thaten ihm felbft,, wie man leicht 
merken kann, nicht Genüge. Allen der Verfafler des 
Periplus marbt fich an derfelbigen Stelle vieler: eben fo 
großen Fehler ſchuldia. Hieher rechne ich die Inſeln, die 
nicht weit von der Mündung des Ganges liegen, und 
daB Aeußerſte der Erde gegen Oſten feyn: die Handelds 
wege, auf welchen die Eeide aus Thina über Backtrien 
zu Lande nach Guzurat und auf dem Ganges nad) Li⸗ 
mürif gebracht werden ſoll: die Nachbarfchaft ober ges 
rir.ge Entfernung der Stadt Thina von dem nördlichen 
Geſtade des ſchwarzen und Kaspiſchen Meers, burch 
welches letztere der Maͤeot ſche Sumpf fich in den Ocean 
eraieße: Die jährlichen Wanderungen der Sefaten an 
die Gränzen von Thina: ihre Ladungen, Ergoͤtzungen, 
und den Gebrauch, den man von den erfteren. mache. — 
Ich kann Forftern eben fo wenig beyftimmen, wenn 
x: :: er de Bysso p. Io. die Sefaten geradezu für Serer, als: 
. dem gelehrten Vincent p. 483—488, wenn er daß 
Thina des Eratofthenes, und Periplus mit dem 
Thina ded Prolemäud, und die Siner und Serer der 
einen und der anderen für einerley hält. Ptolemaͤus 
dachte fich die Eerer und Siner ald Nachharen, VI. 16. 
VII. 3. aber nicht ald ein und eben daſſelbige Volk; und 
es ift Daher wahricheinlich ein Fehler der Ubfchreiber, 
wenn l. c. VI. Seraͤ die Hauptftadt der Siner genannt 
wird. Sn der lateinijchen Ueberfegung fteht Daher auch 
Serum metropolis. | 0 


1) Ich beruͤhre die angebliche Gemeinſchaft der Weiber uns 
rer den Maflageten bloß in einer Note, weil fie wahrs 
fehrintich auf einem Mißverftändniffe berupt. Unter den 
Maflageten, fagt Herodot, J. 216. heirathet jeder 

i —0 \ 
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Wenn unter den Maflageten, fo beißt es beym 


Herodot !), Jemand ein fehr hohes Alter erreicht; 
jo kommer feine nächften Blutsvermandten zufammen, 


Mann Eine Frau, allein die Frauen find gemeinfchafts 
lich; und wenn daher ein Maffaget Eines Weibes bes 
gehrt, fo legt er fich zu ihr, und hängt während bes 
Beſuchs feinen Bogen an das Zelt, oder die Kammer, 
in welche er fich begeben hat. Eine ſolche Gemeinſchaft 
der Weiber, dergleichen Herodot den Maffageten zus 
eignet, Hatte unter. feinem Volk, und gewiß auch nicht 
unter den Maflageten, Statt. Ich würde vermurhen, 
daß die Gemährsmänner des Herodot Gemeinfchaft 
der Weiber mit Polyandrie verwechfelt hätten, wenn 
nur die geringfte Spur oder Wahrfcheinlichkeit vorhan⸗ 
den wäre, daß fich unter den Maffageren eine Berichtes 
denheit von Caſten gefunden habe, oder daß die Kürften 
und Großen eined edlern Uriprungs geweſen fenen, als 
das uͤbrige Voll. Die Polyandrie hatte einen natürlis 
hen Grund unter folchen Nationen und Gelchlechtern, 
die mit anderen Völkern oder Caſten zufammenmohnten, 
welche fie für weniger edel hielten: die nicht aleichbürs 
tige Weiber genug befagen, um einem jeden Mann eine 
Frau verfchaffen zu können, und die doch ihr Blut rein 
erhalten wollten. Unter folchen Umftänden mußte man 
auf die Einrichtung fallen, entweder, Daß mehrere Bruͤ⸗ 
der nr Eine Frau, oder. Eine Frau mehrere gleichbürs 
tige Männer wählte, Die angeführten Umftände vereis 
nigten fich unter den Gelten, die nad) Britannien übers 
gegangen waren: unter den höheren Gefchlechtern fos 
wohl an der Malabars Hüfte, Hamilton I. 308. 9, als 
auf manchen Süd’eeinfeln: erdlid) unter den Rajah⸗Ge⸗ 
fhlechtern, di: wahrfcheinlich fchon feit undenklichen Zei⸗ 
ten nach Thibet eingewandert find. Georpi p. 453. Ste- 
wart pP. 474. Turner p. 349. Sollte die Polyandrie in 
Thiber fo gemein ſeyn, als die Heußerungen der angee 
führten Schriftfteller vermuthen laſſen; ſo ift fie eben fo 
unerflärlich, als bie angebliche Gemeinfchaft der Weiber 
unter den Maflageten: befonders in einem Lande, wo 
Hunderttaufende von Seiftlichen ein ehelofes Leben führen. 


ı) lc 
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und opfern ihn, und mit ihm mehrere Schaafe. Nach 
vollbrachtem Opfer kocht man fomohl den geopferten 
Anverwandten, ald die gefsblachteten- Schaafe, und 
"verzehrt den einen, wie die anderen, gemeinſchaftlich. 
Die Maffageten halten diefe Behandlung ihrer Anvers 
wandten für ein großes Gluͤck. Solche Perfonen bins 
gegen, bie an Krankheiten flerben, verzehren fie nicht, 
fdndern begraben fie; und fie beklagen ed als einen . 
nicht geringen Unfall, wenn Einer der Shrigen der 
Ehre bes Opfers nicht theilhaftig wird, on 
Nach demfelbigen Geſchichtſchreiber war es unter den 
Nachbaren der Maffageten, den Sffedonen, Sitte; daß 
bie Söhne nach dem Tode der Väter Opferthiere ſchlach⸗ 
‚teten, dann bie gefiorbenen Väter, wie die geſchlach⸗ 
" ten-Xhiere, zerftüdelten, und endlich die einen, wie 
bie anderen, wenn fie genug gekocht waren, gemein: 
ſchaftlich verzehrten. WBefonderd aber hoben fie bie 
Schedel der Verftorbenen ald große Heiligthümer auf, 
faßten fie in Gold, und brauchten fie bey ihren jährs 
lichen Dpfern 1). Herodot nennt felbft in Indien 
mehrere Völker 2), unter weldyen entweder die Kinder 
ihre verftorbenen Eltern verzehrten , oder wo man eis 
nen jeden Ungehörigen, der Frank wurde, in berfelbis 
- gen Abfiht umbradhte, und.zwar deßwegen umbrachte, 
damit durch eine längere Krankheit das Fleiſch des 
Kranken nicht verfhhlechtert werden möge. 5 
Ich will nicht wiederhohlen, was Strabo bem 
Herodot über die Maffageten und Sffedonen nach⸗ 
erzählt, fondern bloß das ausziehen, mas er über die 
Behandlungsarten von Kranken und Sterbenden uns 
“ter mehreren Anwohnern des Kaspifchen Meers vor⸗ 


ı) IV. 26. Ä un 
2) 111. 38. 97. 9% 
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gebracht hat. Die Derbicen, ſagt Strabo, erwuͤr⸗ 

en Greiſe, ſobald ſie das ſiebenzigſte Jahr zuruͤckge⸗ 
* haben, und verzehren ſie. Alte Frauen von glei⸗ 
chem Alter werden zwar erwuͤrgt, aber nicht gegeſſen, 
ſondern begraben. Das letztere geſchieht auch bey fol: 


chen, die vor dem ſiebenzigſten Jahr ſterben 1). 


Die Kaspier laſſen alle, welche das ſiebenzigſte Jahr 


voll endet haben, vor Hunger umkommen, und tragen 


die Getoͤdteten auf das freye Feld. Man gibt Acht, 


welche Thiere ſich zuerſt an die ausgeſetzten Leichname 


machen, oder ſie von der Bahre, auf welche man ſie 
hingeleat hat, herabzerren. Man preist diejenigen 

luͤcklich, die zuerſt von Vögeln angegriffen werden. 
Fir weniger glücklidy halt man ſolche, an welche fi 
Hunde und andere reiffende vierfüßige Thiere wagen. 
Als ganz unglücklich beklagen die Kaspier diejenigen, 
welche, weder Raubvögel, noch andere Raubthiere ans 
taften ?). 

Die Sogbianer und Baltrier waren nach einer Ber 
merkung des Strabo.vor Zeiten nicht viel gefitteter, 
als die Nomaden, die unter ihnen lebten, oder von 
welchen fie- umgeben waren. Ungeachtet die Baktrier 
etwas mehr Bildung hatten, als bie Sogbianer, fo 
dauerte boch nach. dem Zeugnifle des Oneſikrit felbft 
noch bey der Ankunft des Alexander die ſcheußliche 
Sitte fort, abgelebte, oder fehr Franke Perfonen gros 
fen Hunden binzumwerfen, welde man zu diefer Abficht 
unterhielt. Strabo fand diefe Sitte, welche Ale 
xander abfhaffte, oder wahrfcheinliher nur abzu⸗ 
ſchaffen ſuchte, viel ſchtiſcher, als die Sitte der Kas⸗ 
pier, ihre abgelebten Blutsverwandten durch Hunger 


1) XI. 790 p. 
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zu tödten, und dann auszufeßen 7). Die Hyrkanier E 
und mittleren Perfer warfen bloß bie Neihname von : 


1) 1. c. 786. 787. . Man vergleiche Platarch. VII. 299. 
300. Edit. Reiskii. Ich kann nicht umhin, die Haupt⸗ 
worte bed Strabo abzufchreiben, um fie einer, wie 
ich glaube, nicht gegründeten Bermuthung entgegen zu 
ſetzen, welche Herr Hofr. Heeren an mehreren Srellen 
feiner Ideen aͤußert. TO May 20 may & woAv dieDagor Toss 
Aiois zus xous yJıcı zur Nomaduy 0 ve Zoydıavoı, aus 0 Bax- 
FPARAAMAMVOS. AMEPOV d° cuws —R nv a rwv Baxrpıavuv" 

‚ aaa nu map Tara 3 va Beirısa Asyzoıy 64 megı Oynoınpı- 
Fov’ Tas yap ansıpnxoras dia vocov, 7 ynpms Gayrar mapußaÄ- 
ArcIas rgeDomevars, emırndas da mpos Faro, &s grraßısus zuAmas 
zn warpowa YAwTTN. x06 0paodas vum ev efw Tuxas zys Mm 
soomoAsws FW) Baxrowv xaJaparı d'ayros ro wAeov osewn MAN“ , 

> gesav}pwunıwv. xaraAvoaı de 70V Yyorov Adszardoor. .. 17,0 

oyros Zxvdınwrepor To rw Barrocasw. — Die Begleiter 
Alexanders fanden in Bakirien und Sogdiana nicht 
allein Feine Spur von einer frühern oder audgezeichnes 

“tern Eultur, fondern fie fanden vielmehr, daß die Sogs 
dianer und Baktrier fih nur wenig von ihren nomadıs 
fhen Nachbaren unterichieden, und daß fie noch vice 
Scythiſche Sitten an fich hätten. — Herr Hofr. Hees 
ren bingegen hält Baktrien für eins der erſten Laͤnder, 
mo höhere Eultur fich früh verbreitete, Il. 257. Er vers 
muthet, daß die Mediichen Könige vielleicht Baktra zu 
ihrem Koͤnigsſitze erwählt, und daß auch Aria zu Mes 

dien gehört hätte, ib. 265. 77. ungeachtet Herodot die 
Arier von den Medern untericheide, VL, 66. daß die Ers 
bauer von Perfepolid Baktriſche Künftler gebraucht, 
©. 406. Ede und daß Medifche Cultur überhaupt fo 
viel geheiſſen habe, als Kultur des Öftlichen Aſiens. S. 
367. — Alle diefe Vermuthungen haben die ausdruͤckli⸗ 
chen Zeugniffe der Geſchichtſchreiber Alex anders ges 
gen ſich, und durchaus nichts fuͤr ſich, als das Zeug⸗ 
niß der angeblichen Zoroaſtriſchen Schriften, in welchen 
es beißt, Daß Zoroaſt er ſich in Baktrien aufgehalten 
babe. Allein konnte ſich Zoroafter nicht in Baktrien 
aufyalten, ohne daB deßwegen dieſes Land eine vorzuͤg⸗ 
liche Eultur gehabt haͤtte? Endlich ift es noch immer 
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Verſtorbenen, nicht alte und kranke Anverwandte den 
Hunden vor '). Ä 

Es ift bekannt, daß die Gewohnheit, die Leichname 
von Verftorbenen auszufeßen, und von Raubthicren 
zerfleifchen zu laffen, bis auf den heutigen Tag ſowohl 
in Thibet, ald unter den Calmycken fortdauert °). 
Auch ift es noch nicht lang, daß man in Thibet bie 
Leichname verftorbener Eltern verzehrte. Die Hinden 
in Burutabeth, fagt Carpin 3), hatten die feltfas 
me, oder vielmehr unglückliche Gewohnheit, ihre B4s 
ter und Mütter zu verzehren. Sobald ein Vater. 
oder eine Mutter geftorben war; fo verfammelte fidy 
die ganze Verwandtſchaft, und hielt von den Körper 
der veritorbenen Perfon ein Mahl. Diefe Menfchen, 
feßt Sarpin hinzu, haben gar keinen Bart, fontern 
reifen mit einem Werkzeuge, das fie beftändig bey 
ſich führen, Die wenigen Haare aus, die hervorfoms 
men. Sie find überdem fehr haͤßlich und mißgeftal: 
tet. Das Zeugnig von Carpin wird durch das von 
Rubruquis befiätigt. „Auf diefe Völker, erzählt 
der Letztere *), folgen die Bewohner von Tebeth, 
welhe nody vor Kurzem die abfheulihe Gewohnheit 
hatten, ihre verftorbenen Eltern zu verzehren, und 
dabey glaubten, daß fie den Verſtorbenen die hödhfte 
Ehre erwiejen, indem fie ihnen ihre eigenen Einge⸗ 

erlaubt, an ber Aechtheit von Schriften zu zweifeln, 

weiche Männer, wie Langles und Jones, für fehr 


zwendeutig halten, oder als durchaus untergeſchoben 
verwerfen. Asiat. Res. Il. 51. 53. 


1) Man fe meine Gefch, der Relig, II. 725. 726. 

2) l. c 727: u. f. ©. . 

3) Voyage en Tatarie etc, V. p. 43. Edit. de Bergeron. 
4) © 28. p. 57- 5% 


\ 


- 


32 


weibe gleichſam zur Grabftätte beftimmten. Die Les 
bethaner haben diefe Gewohnheit jeßt aufgegeben, weit 
fie deßwegen von allen benadybarten Völkern verabs 
fheut wurden. Unterdeſſen behalten fie nody jeßt bie 
Schedel ihrer Eltern ald Trinkgeſchirre auf, damit fie 
ſich derfelben bey ihren Gaſtmahlen bedienen, und ſich 
der Verftorbenen dabey erinnern Eönnen '). Sch habe 
dieſe Nachricht von einem zuverläßigen Augenzeugen. 
Ich ſelbſt ſah Menſchen aus Tebeth, die außerordents 
lich haͤßlich waren.“ Die lange Fortdauer dieſer un⸗ 
natuͤrlichen Gewohnheiten unter den Thibetanern und 
Calmycken veranlaßte mich vormahls, ſowohl dad Vers 
zehren verſtorbener Anverwandten, als dad Ausſetzen 
ihrer Leichname fuͤr urſpruͤnglich Hunniſche Sitten, 
und die Maſſageten, Iſſedonen und Derbicen fuͤr Hun⸗ 
niſche oder Mongoliſche Voͤlker zu halten, Kine wies 
derholte gründliche Prüfung führte mid) zu der entges 
gengefeßten Meinung, daß das Verzehrem und Aus⸗ 
feßen verftorbener Anverwandten urfprünglic Tata⸗ 
rifhe Sitten waren: daß dieſe Gewohnheiten, wie 
die Schrift, die Religion, die Kenntniſſe und Künfte 
der Zataren, mit ben Colonien derſelben unter die This 
betaner und übrigen Mongoliſchen Völker famenz und 
daß fie fich unter den leßteren erhielten, nachdem fie unter 
ben Zataren lange verſchwunden waren. u 
Es fehlt viel daran, daß wir das Öftliche Aſien fo 
‚genau Fennten, als dad nördliche. "Allein bey aller 
Mangelhaftigkeit unferer Kenntniſſe haben wir doch 
unendlich viel, nicht Bloß vor den Griechen und Rös - 
. " mern, 


1) Rennell ſelbſt ſah in Bengalen Schedel aus Butan, 
die aus Tempeln genommen, niedlich mit einem Lack 
uͤber zogen, und Ir Zrinfgeichirren eingerichtet waren, 
Reimell’s Herodotus p. 144: ' Ä | 
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mern, fondern auch vor den Korfchern der letzteren 
Sahrhunberte, ja fogar der leßten Menſchenalter vors 
aus). Am wenigfien bekannt find ung. die Gebirge, 
und Thäler von Klein⸗Thibet: die füdlihen Abhaͤnge 
dee Sajaniſchen und AUpfelgebirge, welche die Quellen 
bes Tenifey, der Selenga⸗ und der Amur⸗-Fluͤſſe ents 
halten: endlich die Gränzgebirge zwifchen dem öftlichen 
Thibet und dem weſtlichen China. \ Mehr oder wenis 
ger bekannt hingegen find die Gebirgketten, weldye 
die -große Bucharey von der Kleinen, die Soongorey 
und Mongoley von Sibirien, die oͤſtliche Mongoley 
von China, die Soongorey von der kleinen Bucharey, 
das nördliche Thibet von Butan, und diefed von Hin⸗ 
doftan ſcheiden: ferner Butan und Xhiber: die große 
und Eleine Bucharey neben dem Lande der Soongoren: 
bad Ruffifche und Chinefifhe Daurien, ja felbft die 
Steppen zwifchen China und Xhibet. Wenn wir aud) 
nicht im Stande find, die Quellen der Flüffe genau zu 
keftimmen, die aus dem hohen oͤſtlichen Aſien nach als 
len Weltgegenden hinabſtroͤmen; ſo kennen wir doch 
die Quellen derſelben annähernd, und noch genauer 
ihre Zahl, ihre Nahmen, ihre Mündungen und einen 
großen Theil ihres Laufes ?). Nicht weniger wichtig 


1) Ich Habe in meinen Betrachtungen über die Fruchtbar⸗ 
keit von Afien u. ſ. w. II 4. 5. ©. ausführlich gezeigt. 
in wie weit und das ditliche Aften bekannt oder nicht 


bekannt iſt. 


8) Sievers kam an die Quellen des Irtiſch. Man che 
deſſen intereffante Nachrichten über die Quellen des rs 
tif und den hohen Saratan, der die Soongoriſchen Ge⸗ 
birge mit dem großen Altai verknuͤpft, in Pallas nor: 
diſchen Beytr. VII. 350, Auch die Aber ben hohen Ta⸗ 
rabagatai, ib, S. 234-287. Die oͤſtliche Küfte des 
Kaspiichen Meers gehdrt mit zu den Gegenden des dfts 
lichen Aſiens, die von mehreren kundigen Maͤnnern auf 

Meiners uͤber Menſchenn. 11. ©. 3 
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fcheint ed mir, ‚daß die Wege, auf welchen theils gros 
Be Saravanen, theils Fleine Gefellfhaften, und felbft 
einzelne Eilbothen das öftliche Afien von allen Seiten | 
ber und nach allen Richtungen hin burdyreist haben, und 
bis auf den heutigen Tag durchreifen, faft ohne Anss 
nahme von gelehrten und zuverläffigen Männern bes 
ſchrieben, und dadurch fehr viele zweifelhafte Puncte 
über den Lauf von Flüffen, die Züge von Gebirgen, 
und die Handelsſtraßen der alten und neuern Zeiten 
beftimmt worden find"). Der gröfte Vortheil endlich, 


Befehl Peters des Großen am forgfältigften iſt uns 
terfucht worden. Um deſto fonderbarer ift es, daß die 
Nachrichten diefer Männer fo fehr von einander abwei⸗ 
chen: daß fie weder diefelbigen Bufen, noch diefelhige 
Zahl und Nahmen von Flüffen angeben, welche in Die 
Dftfelte des Kaspiſchen Meers fallen! daß die Srage von 
den Mündungen des Jaxartes und Oxus, an der Ofts " 
feite des Kaspiſchen Meerd noch immer unentichieden 
ift: daß wir endlich nicht wiffen, wrher Die beträchtlis 
chen Fluͤſſe kemmen, welche Bruce ſich in die Oſtſeite 
des Kaspifchen Meers ergießen ſah. Man vergleiche 
Hänway I. 90. 240 etsq. Bruce’s Memoirs p. 314— 


1) Sc) habe von diefen Wegen in der Vorlefung de Geo- 
graphia Europae,’Asiae etc. gehandelt, die im Igten 
Bande der Comment. Societ. Scient. Goetting. p. 57 
‚et sq. ſteht. Weder Mannert noch Nennell has 
ben die Nachrichten benutzt, welche die. Reifen der Syes 
fuiten, Goe z, in Trigantii Libro de Christiana ex- 
peditione apud SinasV. c. 11.544 et sq. p. und Grus 
ber, am Ende der Relations de divers Voyages cu- 
rieux von The venot, Paris 1666. fol. die Ichrreis 
hen Sammlungen von Müller, befonders die Bes 
fchreibung der Reife ded Coſacken Baikow, Samms 

. Jung Ruſſiſcher Gefchichte IV. 189. u. f. ©. 489— 534 
©. die Werke der beyden Rytſchkow's, endlich ver 
.erfie und dritte Band von Falcks Beytraͤgen darbies 
ten. Eben deßwegen fiel der Eiftere auf die ſeliſam⸗ 
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welchen wir vor den Alten voraus haben, beſteht dar⸗ 
in, daß wir ſowohl die natuͤrlichen Beſchaffenheiten 


ſten Deutungen des Psolemäus, und der Andere 
ftellte auf den fonft trefflichen Karten in der dritten 
Ausgabe feines Memoirs p. 200. und dem Atlas zum 
Herodot N. s. die große und kleine Bucharey nicht 
fo richtig vor, ald et fie würde dargeftilit haben, wenn 
er die von mir genannten Werke gelefen hätte, Je dfs 
ter ich de Tagebücher der Männer zu Rathe ziehe, wel⸗ 
che das.dftlihe Aften nad) allen Richtungen durchreis⸗ 
ten; defto weniger fcheint e8 mir moͤglich, aus den Un⸗ 
gaben von Tagereifen, nach welchen fie d:e zuruͤckge⸗ 
legten Wege beftimmen, die wahren Entfernung n von 
Dertern berauszubringen, Wenu Reiſende aud) genau 
bemerkten , wie viele Tage fie von einer Eradt, oder 
einer Gegend bis zur andern zubrachtenz fo vergaßen 
fie nicht felten, die nothwendigen Muherage von den 
wirklichen Reifetagen zu untericheiden, Noch öfter ache 
teten fte nicht auf die Abweichungen von der geraden 
Nichtung , die in SteppensGegenden haͤufiger vorkom⸗ 
men, und viel mehr betragen, ald Rennell rechnete. 
Memoir p 6ersq. Nach welcher Regel will man iers 
ner die nöthigen Abzuͤge für Hinderniffe machen, welche 
Reiſende bey der Wiberfteigung folcher ungeheuern Ger 
birge finden, dergleichen man auf dem Wege aus der 
großen Buchärey in die Heine, aus Soongo ien ſowohl 
in die nördliche als ſuͤdliche Mongolen, aus Thiber nach 
Bengaten zuruͤckzulegen hat? Die Tagereifen von Gas 
ravanen find kleiner, wenn Kameele oder Pferde ict wer, 
als wenn fie leicht beladen find; und auch die leicht bes 
ladenen Thiere von Kaufleuten machen nicht fo viel We⸗ 
ges, als Neifende, die Fein Gepäd haben, befonders 
als folche, die faft täglich 2, 3, 5 Mahle friiche Pferde 
erhielten, wie Carpin und Rubruquis, ta fie von, 
der Wolga an die Höfe der Dſchingischaniden, 
und wicder zurüc reisten. Wenn es irgend möglich iſt, 
Aus der Zahl von Zagereifen die Entfernungen vo Ders 
tern zu biftimmen, fo ift es dey den Ungaben von Car: 
pin und Rubruquis möglid. Man f. Carfin c, 4 
et5. Rubrugnis ch, 22. 23 et 49. Es ift merkwürdig, 
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des öftlihen Afıens, als feiner Bewohner genauer 
und vollftändiger fennen, und daß wir nicht bloß 
wifjen, in weldyem Zuftande beyde jet find, fondern 
auch in welchem Zuftande fie feit fünf bis feh6 Jahr⸗ 
hunderten waren. | 
Wenn man irgend von dem, was innerhalb des 
Zeitraumd der Geſchichte Statt hatte, auf dag zuruͤck⸗ 
fließen darf, was in den Zeiten vor aller zuveriäfs 
figen Geſchichte Statt fand, fo war Das niedere oͤſtli⸗ 
che Aſien, oder bie It fogenannte große Bucharey 
der ältefie und urfprüngliche Wohnfiß der hellen, und 
fchönen Tatariſchen: das hohe oͤſtliche Aſien hingegen, 
“oder die Mongoley in der weitlaͤuftigen Bedeutung 
des Wortes der urfprüngliche und aͤlteſte Wohnſitz 
der Mongolifchen Völker, Das niebere öftliche Aſien 
befaß vor dem hoͤhern von jeher mehrere natürliche 
Vorzüge: ‚ein günfligeres Alina, einen größern Reich: 
thum an Waſſer, einen fruchtbarern Boden, und eine . 
“ vortheilhaftere Rage zum Handel. Wegen diefer nas 
. türlihen Vorzüge war auch die große Bucharey viel 


daß man die Tagereifen in den Kirgifichen, Soongos 
riſchen and Buchariſchen Steppen höher anfchlägt,, als 
Die Zagerciien in Perfin. Chardin ſchaͤtzte die Kleine 
sen Tagereifen auf fünf bis ſechs: die größeren, auf 
acht bis neun Stunden. 1.276. Man vergleiche Vin- 
cent’s Nearchus p. 302. Die Zagereifen der Carava⸗ 
nem hingegen, die von Drenburg nach der großen und 
Fleinen Bucharey abgehen, betragen nach der Berfchies 
denheit der Futter⸗ und Wafferpläße. bald a5, bald 55 
Merfte, und werden im Durchfchnitt zu 40 Werften ges 
. rechnet. Falck 1. 387. Man vergleiche S. 392 und 
die Engliſchen Reifenden by Hanway I. 210. Ir⸗ 
win verfichert,, daß ein Kameel 25 —3 Engliſche Meilen 
in Einer Stunde macht, und daß «6 diefen Schritt einen 
Monarch lang täglic) während 16 Stunden aushalten 
Yanu. 162, 167. Pr .: 


x 
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mehr faͤhig, der Aufenthalt ackerbauender und betrieb⸗ 
ſamer Voͤlker zu werden, als die Mongoley, wo aus 
den unermeßlichen Steppen, nur mäßige oder- Kleine 
fruchtbare und bemwäflerte Streden, wie Inſeln aus: 

dem Meere hervorragen. Wenn auch in den gluͤck⸗ 
lichſten Zeitpuncten, welche die Bucharey erfuhr, 
nämlich kurz vor dem Einfall des Dſchingischan, 
unter den Dfhingischaniden, und unter bem 
Zimmer die Öteppenländer der großen Vucharey bie 

. angebauten Gegenden an Flaͤchenraum weit: übertrafs 
fen; fo war doch dad Verbältniß der Teßteren zu ben 

‚ erfteren, fo wie bie Zahl der Städte immer ganz ane 
: derd als in der Mongoley. In der großen Buchag 
rey zeigte ſich diefelbige Erfcheinung, auf weldye ich 
(dom mehrere Mahle bey Arabien, Syrien, Perfien 
a. fe w. aufmerkſam gemadt habe, noch viel auffals 
lender: daß nämlih Ein Xheil der urſpruͤnglichen 

' Einwohner ſich fehr früh dem Ackerbau und den fläds 
tiſchen Gewerben wibmete, während ein anderer Theil 
dem nomadifhen Leben mit einer unerfchätterlichen 

- Standbhaftigkeit ergeben blieb: eine Ericheinung, die 
ſich kaum anders, als aus einer WVerfchiedenheit nas 
tuͤrlicher Anlagen erklären laͤßten)! faft gewiß wan⸗ 
1) Die Zatarifchen Nomaden in der großen Yucharey und 

Den angränzenden Ländern haben nicht bloß einn unuͤe 
berwindlichen Abſcheu gegen Die Arbeitın Des Ackerdaus, 
fondern ſcheinen auch beynahe untächtig Dazu zu ſeyn⸗ 

Der Chan der Kirgifen wollte im Sommer 1770 für franz 

kes Vieh Heu maͤhen laffen. Er verſchaffte fich daher Kleine, 

nur einer Elle lange Rınfifine Senſen, Die Kirgiſen welche 

Diefe Inſtrumenten brauchen ſollten, hieden wuu:r bloß 

über. dem Graſe weg oder in Die ‘rde, fonderr murten 

andy .nach jedem Hlebe, wobey fie häufig umfilen, 
lange ausruhen‘, und wurfen daher zuletzt dem Chan 

- Die Senſen vor die Füße hin. Georgi's Behr. S, 
309. Die Fruchtfelder, welche man in den Gebleten 
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derten bie ackerbauenden unb Betrichfamen Bewohner 
der, großen Bucharey früher in bie naͤchſten und guͤn⸗ 


fligften Gegenden des hohen dftlichen Aſiens ein, als, 


die Mongolifhen Hirtenvoͤlker aus den weftlichen 
Graͤnzgebirgen hervorbrachen. Meine Lefer erinıern 
fidy der Gründe, womit ich kurz vorher zu beweifen 
ſuchte, daß bi6 an den Anfang unferer Zeitrechnung 
ja noch ſpaͤter, vor .. die Griechen noch die Römer 
auf ihren Kriegszuͤgen und Handelsreifen,, Völker von 
. einer folhen Farbe und einer ſolchen Cörperbildung 
antrafen, bergleihen den Mongolifhen Stäminen 
eigen find *). Das Stillſchweigen der Älteren Gries 


der Kirgifen nicht felten antrifft,, werden ganz allein 
von Sclaven bearbeite. Sievers l.c. 267. S. Die 
Carakalpaken lieben . wie die Rirgifen , die Producte des 
Ackerbaues. Sie wohnen auch ſchon in MWinterbiitten, 

.. allein fie laffen gleichfalls ihre Hecker und Übrigen Pflans 
zungen von Sclaven beforgen. Zalf Ill 526 ©, 
| Die Mahomedaniichen. Schriftfteller erh:ben die Frucht⸗ 
barkeit und Schönheit des alten Sogdiana anf-rors 
dentlich. Man f. die Zeugniffe in meinen Betr. über die 
Fruchtb. von Afien E.222. auch Abulgasip. 257. Nach 
den Erkundigungen, welche Falk I. 496. von vielen 
Bucharen einzog, :follte man glauben, - daß dad Land 
der letzteren von der Spongorey wenig verfchleden ſey. 
Der Grund dieſer abweichenden Befchreibungen ift leicht 
zu finden. Die Geidhichtichreiber der Dfbingisc)as 


niden und Zimpriden fchilderten die Bucharey im 


1. Zuftande des höchften Flors; die Buchariichen Kauf⸗ 
leuteim Zuftande des Höchften Verfalls, mo wahrfcheins 
lich. viel. Gegenden, die vormahla mit den herrlichften 
Aeckern und Gärten prangten, durch die Tyranney der 
Beherrſcher, und_die Räubereyen der Nomaden waren 
verddet oder in Steppen verwandelt worden. 


ı) Ich glaube deßwegen ‚nicht, was Herr Mannert 
vermutbete, LV. 271. daß die xavo., deren Ptolemaͤus 
zwifchen den Baftarnen und Rhoxolanen erwähnt, Hunnen 


> 
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chiſchen und Römifhen Schriftfteller erhält dadurch 
ein neues Gewicht, daß die Geſchichtſchreiber des fürffs 
ten Jahrhunderts, welde zuerft der neuerſchienenen 
Hunnen erwähnen, von dieſem Volk, ald von frems 
den, mie. gefehenen Ungeheuern reden, bie wie ein 
Sturmmwind auf einmahl ans unbefannten Gegenden 
bervorgeftärzt feyen, und von melden man hoͤchſtens 
ſchwache Spuren in alten Denkmaͤhleru finde 2). Hins 
gegen führte man fchon lange vor dem Prolemäuß 
aus dem weſtlichen Aſien einen wichtigen Handel nad 
Serika, und zu den Zeiten dieſes Erdbefchreibers was 
ten jenſeits des Imaus mehrere Städte ober fefte 
Derter erbaut, wo die nad Serika handelnden Carus 
vanen ſich vesfammelten oder Mafttag hielten, und fidy 
von neuem mit ben Mothwenbigkeiten der Reife vers 
forgten. Dieſe Städte hatten in ben älteften Zeiten - 
teine andere Einwohner als Bucharen, welche entwer 


warn. Dionyfins Periegeta' führt unter den 
Anwohnern ded Kaspiſchen Meers Unnen auf, V. 
739% 31. Ze - ‚ 
avroı 0° ifuys, amı dievros Kaomını aydıs * 
AMBævo- 7’ anı row Apmos, etc. 
Aus den Scholien des Euſtathius zu diefer Stelle 
erficht man, p. 236. Edit. Thucaites Oxon. 1697. 8. 
Daß es zu feiner Zeit ungewiß war, ob man so. oder 
Baro leſen muͤſſe Euſtathius zog die erſtere Les⸗ 
art vor, weil ihm der Nahme der Hunnen bekannter 
war, und weil er in einem Schriftſteller Simo kra⸗ 
.  ted gefunden hatte, daß bie Hunnen von den Perſern 
Zürfen genannt wurden. Sch bin geneigt, die Leſeart 
Os vorzuziehen, .weil es gar nicht wahrſcheinlich ift, 
daß in dem Zeitalter des Dionyfius wahre Hunnen 
in irgend einer befanuten Gegend des Kaspiſchen Meere 
gelebt haben. 


1) Ammian. Marcell. XXXTI..c.o. et3. Zosimus IV. . 
20, Auch Jornandes de Rebus Geticis c. 24. 
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der freywillig eingewandert, ober von ben Calmycki⸗ 
ſchen und Mongoliſchen Fuͤrſten und Oberprieſtern 
berufen worden waren, damuit fie für bie eben fo träs 
gen als rohen Mongolifchen Hirten das Feld bauen, 
auch andere nothwendige ‚oder nuͤtzliche Handwerke und 
Gewerbe treiben, und durdy den Handel koftbare Waa⸗ 

‚ren aus fernen Gegenden berbeyfchafien möchten ?). 

Zu den erfien Bucharifchen Einwauderern gefellten ſich 

in der Folge Syriſche oder Meftorianifhe Chriſten 

und Mahomedaner aus allen Gegenden des weftlis 
dyen Afiens, die theild durch Meligiongeifer'oder durch 

Verfolgungen und Mevolgtionen ihrer Waterländer 

bingetrieben , tbeild von den mächtigen Dſchingis—⸗ 

chaniden angeloct oder dahin verfeßt wurden, Sm 
dreyzehnten Jahrhundert waren bie Neftorianifchen 

Shriften im hohen oͤſtlichen Aſien fo zahlreich, daß fie 

mehrere Reiche ftifteten, und nicht bloß in allen Städs 

ten der kleinen Bucharey, fondern auch in vielen Staͤd⸗ 
ten bed nördlichen China wohnten 2). Wenn gleich) 
jeßt keine Chriſtlichen Gemeinden mehr übrig find; fo. 
wird es doch durch uuberweifelte Denkmaͤhler und Nach⸗ 
richten bewiefen, daß das Chriſtenthum vor nicht gar 
langer Zeit in mehreren Gegenden zwifchen Hindoftan 

und Xhibet herrfchende Religion war ?). Ä 

1) Wo auch in den erften Jahrhunderten Calmyckiſche Fürs 
ſten und Kutuchten ihr Hoflager anfid,lugen, da zogen 
fie Bucharen hin, welche Dad Feld bauen, Handwerke, 
Gewerbe und Handel üben mußten. - Müller IV. 
274. 488. SalEl. 391. 

3) Rubrugquis c. 2$. p. 60. Les Nestoriens et Sara- 
siris sont mêlez j.armi eux jusqu’au Cathay, etson: 
tenus par eux (Jes Pastres de Moai) comme étran- 
gers‘, et venng d’ailleurs. Ces N2storiens habitent 
en quinze Vihes du Cathay, où ils ont un Ev£che en . 
la Ville de Segin. 


3) Als die Caravane, mit weldher Benedict Goez 
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Ungeachtet in! bee Mitte des 13. Jahrhunderts 
ſowohl die Mahomedaner als die Chriften ſich über 


reiste, von Paſſaur aufbrach, begegnete fie einem Ana⸗ 
choreten,, von welchem fie hörten, baß in ‚einer Entfero 
ung von dreißig Tagrelien eine Stadt Eapherftan liege, 
wo allen Mahomedanern der Eingang bey Todesſtrafe 
verboten fen. Heiden hingegen zwar in die Stadt, aber 
nicht in die Tempel zugelaflen würden. Goez ver⸗ 
muthete um defto mehr, daB diefe Stadt von Chriſten 
bewohnt werde. da ber fremde Anachoret erzaͤhlte, 
daß die Einwohner von Eapherftan Wein baueten. V. 
c. IT. pP. 547. In der Stadt Kialis noͤthigte der Koͤ⸗ 
nig den P. Goez mit Mahomedanifchen Schriftgelehre 
ten zu difputiren. Als der Chriftliche Miffionar die 
Mahomedaniſchen Priefter zum Stillfchweigen brachte, 
fagte der Königs, die Chriften möchten wohl bie wahren 
Mufelmänner oder Uechtgläubigen ſeyn, und fügte bins. 
zu, daß feine Vorfahren fich zur ChHriftlichen Religion 
bekannt hätten. V. c. 12. p. 558. Schon Gruber. 
. and feine Reifegefährten entdediten in dem Königreiche 
- Maranza ähnliche Spuren des Chriſtenthums, dergleis 
chen die Britten vor nicht gar langer Zeit in mehreren 
Rajaſchaften nordwärtd von Aindoftan wieberfanden $ 
ubi multa Christianae fidei olim inibi plantatae in- 
dicia ex naminibus Dominici, Francisci, Antoni, 
guibusappellabantur homines,repererunt, Gruber.ad 
Kircherum p, 23. Weber die Fruchtb. von Afien I. 280. 
Einer der ftärfften Bewelle der Ausbreitung und langen 
Dauer des Chriſtenthums im hoben dftlichen Aſien ift die 
auffallende Aehnlichkeit der Lamaifchen heiligen Gebraͤu⸗ 
che mit den Ehriftlichen: eine Achnlichkeit, bie allen 
Europaͤiſchen Miffionarien ein Aergerniß war. J. Gru- 
ber ad Joannem Gamans 1. c. p. 18. hocsolum dico, 
diabolum ibi ita ecclesiam Catholicam aemulari, ut 
quamvis nullus Christianus, aut Europaeus ibi un- 
quam fuerit, adeo tamen in omnibus essentialiv 
bus rebus conveniant cum Romana ecolesia, ut sa- 
crificium Missae cım pane et vino celebrari, ex- 
tremaın unct!ionem dari, matrimontum benedici, 
super aegrotos rogari, processiones institul, ido- 


— 
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“alle Theile bes hohen oͤſtlichen Afiens verbreitet hats 
‚ten; 'ſo waren doch die am meiften gebildeten Tataren, 


nämlid, die Suauren oder bie Staͤdtebewohner der 
kleinen Bucharey noch gröftentheild dem Heidenthum 


- oder dem Dienfte der Götter ihrer Vorfahren ergeben! ). 


Su der Folge nahmen die Anhänger ded Korans in 
eben dem Verbältnifie zu, in meldem die Ehriften 
und Heiden abnahmen. Schon vor dem Dichiunids 
cban waren nicht bloß alle Städte ber Eleinen Bus 
charey vorhanden, welche man ald noch jeßt beftebend 
anführt, fondern viel mehrere, die Fein neuerer Erd⸗ 


‚ befchreiber mehr kennt ?)5; und nach den Scilderuns 
‚gen ber Meifenden des dreyzehnten Jahrhunderts, 


auch der Gefhichtfchreiber des. Dfhingishan was 


ren biefe Städte ohne Vergleichung blühender,. als 


ſie jeßt find. Weil die Städte der kleinen Bucharey 


und deren Bewohner denen ber großen Bucharey fo 


lorum reliquias honorari, monasteria tam mona- . 
chorum, quam monialium inhabitari, in choro 
more religiosorum. cantari, in anno saepius je- 
junari, gravissimis mortificationibus, ut sunt 
disciplinae, se affici, episcopos cteari, missiona- _ 
rios. in summa paupertate nudipedes per illam de- 
sertam Tatariam usque in Sinas mitti. | 


1) Rubrnquis c, 28. p. 57. Ces Jugures.. . sont m&- 
les de Chretiens, etdeSarasins, avoient été reduits, 
a ce,.que je croi, pas no’s frequentes disputes et 
conferences, a ce point-lä, de croire, qu’il n’y.a, 
u'un Dieu. Ces Peuples habitoient de tout tems 
dans les Villes et Citez, qui anres furent sous l’o- 
beissance de Cingis-Chan, qui donna une de ses 
ı filles en. Mariage & leur Roi. Zu den unglüdlichen 
Vermuthungen von Nennell gen diejenige, vers 
moͤge deren er bie Juguren für Eleuthen oder Calmy⸗ 
cken erklärt. Rennells Herodot. p. 134. 


2) Marco Polo I. 43. Albulgasi-p. 272. 


J 
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&hnlih waren? .fo rechnete Marco Polo die ers 
fleren zu Turkeſtau oder dem Lande der Tuͤrken, das 
beißt, der Achten Tataren "); und die Mongolen 
nannten fie fogar ausſchlieſſungs⸗ oder wenigftens vor⸗ 
zugweife Zurkeftan °), fo wie fie die $uguren als den 
Urftamm der Zataren anfahen 3). Bevor Ofchins 
gischan ſich erhob, war in ber großen Bucharey dab 
Reich Chariten oder Charafin dad mädhtigfte unter 
allen, indem es mehrere Provinzen von Perfien und 
dem noͤrdlichen Hindoftan in ſich beareift *). Im ho⸗ 
hen oͤſtlichen Aſien gehorchten die Mongoliſchen Staͤm⸗ 
me mehreren Fuͤrſten, und auch diejenigen Gegenden 
in welchen ſich Staͤdte fanden, waren unter mehrere 
Fuͤrſten vertheilt. Wenn bie Tataren oder die Staͤd⸗ 
tebewohner der kleinen Bucharey auch nicht uͤber die 
Mongoliſchen Nomaden herrſchten; fo wären-fie'ihnen 
wenigftens durch Cultur, Betriebſamkeit und‘ Reichs 
thum überlegen, fo wie fie wiederum in allen diefen 
Rücfichten den Zataren in der großen Bucharey weis 


ı) I.43.remarqu6s, que toutes les Provinces, dont nous 
avons parl& jusqu’ici, & savoir Cascar, Carcham „ 
Cotam, Peim et Ciartiam, jusqu’A la dite ville de 
Lop sont mises entre les limites de la Turchie. 


2) Histoire de Gengischan p. 142. Le Turquestan 
eroit alors une des grandes parties de la Tartariez 
il avoit au Midy, le Tebet et les Indes .. au Nord’ 
le Caracatay, et & l’orient la Chine, et guelques, 
Pais de Caracatay: à l’occident la Transoxiane, et 
le Capschai, et pendant quelque tems toute la Tar- 
tarie à Et& appell&e le pais des Turcs, 
3) Rubruquis c. 28. Parmi les Jugures est la source 


et l’origine du langage Turc et Toman, 
4) Dan f. die vorher angeführte Gefchichte von Dfchins 
gi : Han ‚, auch Die Seichichte der Tataren von Abul⸗ 
ga ' 2 j - 


) 
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chen mußten. Da man im dreyzehnten Jahrhundert 
glaubte, daß die Staͤdte der kleinen Bucharey ſchon 
vor undenklichen Zeiten errichtet worden 1); fo iſt es 
kaum anders denkbar, als daß ſchon vor dem Dfchins 
gischan ben eingewanderten ſtaͤdtiſchen Tataren auch 
| K atarifche Nomaden gefolgt feyen, die im alten Was 
- terlande mit den erfleren bekannt oder gar verbuͤndet 
waren, Wis auf deu heutigen Tag ziehen in ber klei⸗— 
„nen Bucharey nicht bloß Truchmeniſche, fondern fos 
gar Arabifhe Hirten umher. Die Chane ber Tleis 
nen Bucharey bilden aus beyden ihr Fußvolk, befons 
ders ihre Keibwachen ?). Von beyden Hirtenvoͤlkern 
und nahmentlich von den Arabern wird verſichert, daß 
fie ſchon feit undenklichen Zeiten in der kleinen Bucha⸗ 
zen fenen 3). ‚Wende haben fowohl ſich felbfi, als 
ihre Heerden unvermifcht erhalten, Mur die Heer⸗ 
den der Arabiſchen Hirten liefern die berühmten Bus 
harifchen Laͤmmerfelle, die bey "einer glänzenden 
Schwaͤrze dammaſtartig geblümt find, und fhon an 
Ort und Stelle das Stud einen Ducaten Eoftet +). 
Dſchangidchan veränderte die bißherigen Vers 
haͤltniſſe der Voͤlker und Länder des oͤſtlichen Afiens 
gänzlih, Er vereinigte zuerft alle mongoliſche Hor⸗ 
den, unterjochte dann nicht bloß in der wefllichen- 
Hälfte bes hohen Aſiens Ein Reich nach dem andern, 
+ fondern auch das nördliche China, und zertruͤmmerte 
endlich dad mächtige Reich Charasm. Nach den Scils 


1) Rubruguig c. 28. Les peuples (les Vuqures) har 
bitoient de tout tems dad les Villes et Citez,. 


2) Falck II, 407, 51% | 
3) ib, | ° 
M c, ©, gis. oo 
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derungen, welde Rubruquis ), uud Marco 
Polo von feinen nähften Nachkommen machen ?), | 
war Dſchingis fein Mongol, : fondern flammte 
eutweber aus einem Tatariſchen ober aus einem Sur 
bifhen Raja- Sefchlehte ab. Auch machte er feine . 
wichtigften Eroberungen nicht mit Wongolifchen, fon 
bern Zatarifchen Rriegern, indem feine Heere grös 
ſtentheils aus Fußvolk beftanden, und hierinn lag ber 
Grund, warum ſchon vom dreyzehnten Jahrhundert 
an die Krieger ded Dfhingisham allgemein nicht - 
. Mongolen, fondern Tataren genannt wurden: eine 
Benennung, melde die Erfleren verdroß, und wels 
he fie daher aus allen Kräften zu unterbrüden ſuch⸗ 
tn 3), Die Nachkommen des Dſchingischan 
breiteten ihre Eroberungen immer weiter nach allen 
Seiten aus. Selbft nachdem ihre Macht Iauge ger 
funfen war, : dauerte doc ihr Geſchlecht oder wenige. 
fiens ihre Nahme und dee Stolz auf ihren Nahmen - 
fm. ganzen nördlichen und oͤſtlichen Aſien fort *), 


De3.p.7. 

a) II. 8. p. 64. Le Roi Cublai est un fort bel homme, 
d’une mediocre taille, nitrop gros, ni tropmaigre, 
aiant le visage rouge, et ouvert, de grands yeux, . 
le nes ‚bienfait , et tous les traits,. et les parties du 
corps fort bien proportionnds. Ä 


3) Der Grund des Obfiegens des Tatariſchen Nahmens 
“erfuhr Shen Rogerius Baco Opus Majus p. 232. 
Die Eiferfucht der Mongolen bezeugt Rubruquis c. 
19. p. 37. Ce Cingis dohc envoiä de tous cötez ses 
Tartares pour fairela guerre; cequiarenduleürnom 
si c&lebre par tout, mais la plüpart enfin y peri« 
rent$ de sorte, que maintenant ceux de Moal veu- 
lent faire perdre la memoire de ce nom-lä, et &le- 
ver le leur au lieu. - 


4) Es iſt Bekannt, daß alle Furſten fo wohl von Tatari⸗ 


⸗ 
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Auch Timur, der bie Dſchingischaniden am 
meiſten vernichtete oder demuͤthigte, ſuchte eine Ehre 


darin, ein Seiten-⸗Abkoͤmmling bes großen Dfchins 


gis Zu fern. Eben biefer Zimur, unftreitig der _ 
blutigfte unter allen Erdverwuͤſtern, machte das nies 
dere öftlihe Aſien, und in diefem die Stadt Samar⸗ 
cand zum Mittelpuncte eines Reihe, das das ganze. 
weſtliche und Öftlihe, und einen großen Theil des 
nördlichen Aſiens umfaßte. Die Herrſchaft der Tis 
muriden flörzte noch fchneller al& die der Dſchin—⸗ 
gischamiben, zufammen, und von diefer Zeit au 
wurden die einmahl von einander geriffenen Voͤlker 
und Länder des oͤſtlichen Aſiens nie roieder zu Einem 
Ganzen verbunden, Die große Bucharey ward öfter 
ein Anhang des Perſiſchen und Afganiſchen Reihe, als 
die Shane derfelben ihre Croberungen über den Oxus 
und Jararted ansbreiteten. Die Eleine Bucharey wur: 
de nie mehr von Weſten ber.bezwungen. Gewöhnlich 
herrſchten Blutsverwandte der Chane von Caſgar oder 
Jerken in allen den Staͤdten und fruchtbaren Stre⸗ 
cken, die ſich von dem Fuße des ſuͤdlichen Musiag 
bis nahe an die Graͤnzen von China fanden ’). Die 
arfprünglichen Hirtenvolker des hohen oͤſtlichen Aſiens 
fpalteten ſich nicht bloß in zwey Hauptſtaͤmme, die 
Mongolen und Calmycken, ſondern ein jeder dieſer 
Hauptſtaͤmme zerfiel wieder in mehrere Aeſte, welche 

Staͤmme und Zweige von Mongoliſchen Nomaden 
bald untereinander, bald mit den ftädtifchen Nomaden, 
bald mit ben Nachbaren gegen Norden und Süden 


ichen als von Mongolifchen Horden und Reichen Ans 
fpruch darauf maden, von Didingishan abzus 
ftammen. 

1) So war es noch zu den Zeiten bed P. Gr. Goes, l. c 
P- 555 560. 
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Krieg führten. Es iſt befannt, daß es einer gar nicht 
mächtigen Horde öftlicher Mongolen, den fogenannten 
Mandichuren im vorleßten Sahrhundert gelanı:, dad gatıs 
ze Chinefifche Reid) zu erobern, und daß in bererften Hälfs 
te des verfloffenen Jahrhunderts Calmyckiſche Chane 
nicht bloß in der Soongorey, fondern audy über Thibet, 
über die Eleine, und einen nicht geringen. Xheil der 
großen Bucharey herrſchten: ja fi) fo gar den oͤſtli⸗ 
hen Mongolen und den Kaiſern son China furchtbar 
machten "). Diefe Herrlichkeit war nur vorüberges 
hend. Der Kaiſer Kien:long zerfireute, und 
ſchwaͤchte zuerft die eigentlihen Mongolifhen Stäms 
me, brach dann die Macht der Calmyckiſchen Horden, 
und breitete feine Herrſchaft ſowohl über Thibet urd 
bie Eleine Bucharey als über die Soongorey aus: weß⸗ 
wegen die Öränzgebirge, weldye Die Mongoley von 
Sibirien, fheiden, und eben fo die weftlihen Graͤn⸗ 
zen gegen die Kirgifen mit Ketten von Chinefifchen Pos 
fen umzogen, alle Städte in Thibet und der Eleinen 
Bucharey mit Chinefifhen Befaßungen belegt find ; 
ja fo gar die Städte in der Soongorey in welchen fi) 
fonft bloß Bucharen niedergelaflen hatten, entweder 
allein von Chinefen oder von Chinefen und Bucharen 
gemeinfcaftlid, bewohnt werden ?). Die große Bus 
harey ift feit einigen Menfchenaltern mehr zerfplits 
tert, und eben dadurch mehr veroͤdet und gefchwächt 
worden, als fie in den beyden legten Sahrtaufenden 
war. Faſt jede nur einigermaßen bedeutende Stadt 
bat ihren eigenen Chan, beffen Herrſchaft fich entwes 
der auf die Feldmark oder Mauern feiner Mefidenz bes 
ſchraͤnkt, oder hoͤchſtens über einige nahe Dörfer und 


H Rytſchkow's Topogr. 1. 28 ©. 
2) Falck J. z91 u. f. . 
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dorfaͤhnliche Städtchen außbreitet. Die meiften Chane 
leben mit anderen Chanen in Feindſchaft, fo wie alle 
Nomaden nicht nur untereinander, fondern auch ges 

gen die Städte in einem Zuftande von ewiger Fehde 
begriffen find. Hieraus entſtehen unaufhörliche Ver⸗ 
heerungen, Mäubereyen, Zodtfhläge und Wegfuͤh⸗ 
zungen in die Knechtſchaft. Nur die naͤchſten Umges 
bungen von Städten und Dörfern werden nothdürftig 
angebaut. Gewerbe und Handel liegen faft ganz darnie⸗ 

‚ber; nicht bloß wegen der allgemeinen Unſicherheit, 
fondern weil Fürften und Städte fo verarmt find, 
dvß fie Feine fremde oder koſtbare Waaren in beträchts 
licher Menge Eaufen Eönnen ?). 

Die Bewohner der Städte ſowohl der großen, ale 
der Heinen Bucharey werben in allen benachbarten 
Ländern Bucharen: von den’Tatarifhen Hirten hin⸗ 
gegen Tadſicks, oder Bürger genannt 2). - Sie felbft 

nennen fi Yon den Städten, aus welchen fie gebuͤr⸗ 
tig find 3). Die Bucharen find im nördlichen und öfts 
lichen Aſien das, was bie Urmenier im weftlichen find, 
Man findet fie daher nicht Bloß in den’ Perfifchen und 
Ober⸗Indiſchen, fondern auch in den. Ruffifchen und 
Sibirifhen, ja felbft in den Städten des weftlichen - 
nn fern 
1) Man ſ. def, die Nachrichten der Euglifchen Reiſenden 
beym Hanway J. 241 u. f. S. Die Agenten der 

Engliſch⸗Perſiſchen Compaguie konnten weder in China, 

noch in Bahara ihren Borrath von Engliſchen Tuͤchern 

verkaufen, ungeachtet der Werth derfelben nur auf we⸗ 
uige taufend Pfund Sterling flieg. 
"g) Abulgasigiop. Georgi S. 154. Ein gewoͤhnli 

3 abulgasi Bucharichen —E un a. 

ti. Müller IV. 205 | | | BE 
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Und noͤrdlichen China !). Den Tatariſchen Hirtenvoͤl⸗ 

kern in der großen Bucharey gibt man im Allgemeinen 
den Nahmen der Usbecks oder Usbeck-Tataren, fo 
wie von ihnen auch die große Bucharey haͤufig die Us⸗ 
beck⸗Tatarey genannt wird ?). In einer engern Bes 
deutung nennt man Usbecks bloß diejenigen Zataris 
fen Hirtenftämme, die in den füdlichen Steppen der 
großen Bucharey, oder an den Perfifchen Graͤnzen 
umberziehen, und in diefer Bedeutung werben die Us⸗ 
becks ſowohl von den Turcomanuen, als von den übris 
gen in ben nördlichen Gegenden ber großen Bucharey 
umberftreifenden Zatarifhen Stämmen, den Karakal⸗ 
packen, Arabern und Kirgifen unterfchleden 3). Die 


1) Man {hätt die Zahl der Bucharen im Nuffıfhen Reich 
auf 20000. Geor gi S. 144. In den Provinzen Chenſaͤ 
und Chanſi ſollen fo viele Bucharen ſeyn, daß man dieſe 
Provinzen deßwegen nach Muͤller's Urtheil die Chine⸗ 
ſche Bucharey nennen koͤnnte. Samml. Ruſſiſch. Geſch. 


V. 539 S. 
2) Sal Il. 314 S. beſ. Abulgasi p. 459. 458. 678. der 
zugleich den rſprung dieſer X eninnung angibt, 


3) Örmce traf neunzig Werfte jüdwärts von der Ale⸗ 
raunders⸗Bay einen breiten und tiefen Strom au, 
welchen 8° den Oxus nannte. An der Nordſeite de 
Sluff 8 —8* Turcomannen, an der Suͤdſeite Usbecks 
umher. Memoirs p. 314. — 165 Werſte von dieſem 
Drud gegen Süden kam Bruce an einen andern tie⸗ 
fen und Breiten Fluß, welchen er Offa oder Orpantes 
nennen hörte, und der damals bie Usbeck⸗Tatarey von 
Derlien ſchied. S. 317. Weil in vorigen Zeiten auch Eale 
myckiſche Horden in der großen Bucharey umberzogen ; 
fo nahmen felbft diefe an der Benennung von UÜsheck⸗ 

Tataren Thril, Die Usbeck⸗Tataren, wilde Charpin 
in Hispahan antraf, und deren Geftalt ſowohl, als 
Sitten er treflich beichreibt, waren unläugbar Calmy⸗ 
cken, II. 121. III. 45. Leur taille est commynement. 
plus petite de quatre pouces, que la nötre, et plus 


Meiners über Menſchenn. II. Th. a. 


50 


Zruhmenen, Truchmwenfen ober Zurromannen haufen 
von den linken Ufer der Jembro, oder vielmehr von 


grosse A proportion. Leur teint estrouge, et bazan& 
leurs visages sont plats, larges et quarrés; ils ont le 
nez ecras£, et les yeux petits. Ich berühre Die benden 
Stellen von Chardin abfichrlich, weil er mich ſelbſt 
lange irre geführte hat, und noh andere irre führen 
koͤnnte. Die Gefandren. welche Chardin in Hispahan 
fah, waren aus der Usbeck⸗Tatarey, aber fie waren kei⸗ 
ne Zataren, ſondern Calmycken. Er fehlre alfo erftlich- 
barinn, daß er nad) Dielen Calmycken alle Nomaden der 
großen Bucharey beurtheilte: zweytens, Daß er daB 
and der Usbeck⸗Tataren die kleine Tatarey nannte: 

wanrſcheinlich im Gegenfaß der großen, unter welcher 
er fich die Mongoley dachte: drittens, daß er den Nah⸗ 
men nicht Usbeck, ſondern Yuszbec fchrieb, und dielen 
Nahmen durch die Worte cent seigneurs überfctte, du 
grand nombre des principautes, en quoi ce-Pais-la 
est parcagé; viertend: daß er die Älteren Perfer don 
. den häßlicyen vermeintlichen Usbecks ableitete, und bloß 
Die Nationen öftlid) von Malacca eines gleichen Urfprungs 
fegn ließ. — Die Usbecks, welche Forſter zu Cabul 
ſah, waren gleichfalls Calmycken. Il. 71. Ed. % Lanp- 
les. lis m’ont para avoir la m&me physionomie, que 
les Chinois et les Malays, mais elle est plus dure. 
Ater hingegen verfiand unter demfelbigen Nahmen 
nicht Tararen: 1.239. Les Euzbegs sontgbeaux, bien 
faits, et spirituels. Ich glaubte lange, daß der Zufall 
mir dem Nahmen der Hauptodlker des dftlichen Aſiens 
fonderbar gefpielt habe, indem er den Mougolen des 
Didbingischan fo wohl in Alten, als in Europa 
den Nahmen von Tataren, und bingegen den aͤchten 
Tataren des Timur in Hindofian den Nahmen der 
- Mongolen ertheilte. So irrten Bernier und vide 
Andere. DBernier 1. 282. Mogols.. comme luy, ou 
du moins estimez Mogols, pour &tre hommes blancs, 
etrangers, et Mahometans, ce, qui ‚uffit a prô- 
scnt, sa cour n’estant plus, comme dans le com- 
mencement, toute entiere de vrays Mogols.. mais 
un sarhas de toutes sortes d’etrangers, Usbecs, Per- 
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en Gebirgen don Karagan an, denen bie Inſel Rus 
ala gegen uͤberlieat, laͤngs dem hohen oͤſtlichen Ufer 
ed Kaspiſchen Meers bis an den tiefen Fluß? der 
n die Balchon⸗Bay falle, und dehnen fidy öftlich bis 
m den Ural aus "): bie Karakalpacten an der Nord⸗ 
md Dftfeite des Ural ?): die Uraler an der Suͤdſeite 
ben diefed Sees und auf den Juſeln, welche derjelbe 
jilder ?):. und die Kirgifen endlich in den Steppen, 
die ſich von der Drenburgifchen Linie an bis au den 
SyrsDaria, fo wie von dem linken Ufer des Jaik bis 
an das weftliche Ufer des Irtiſch, und weiter ſuͤdwaͤrts 
bis an und uͤber die Soongoriſchen Gebirge ausbreis 
ten *). Unter allen jeßt genannten Gegenden hat 
wahrſcheinlich Feine andere feit SSahrtaufenden, fo we: 
nig ihre Einwohner geändert als das Gebiet der Truch⸗ 
menen; und keine ſelbſt in den leßten Sahrhunderten 


sans, Arabes et Turcs, ou leurs enfans. Ater Il. 
337. belehrte mich zuerft, daß der Nahme Mogol in Hinz 
doftan nicht die geringfte Beziehung auf die Mongofiichen 
Voͤlker habe, ſondern daß das Wort Mogol oder Mugul 
weiß bedeute: durch welches Merkmahl fich Die Mahos 
miedanifchen Eroberer von Hindoſtan von den dunkelfar⸗ 
bigen Hindus zu unterfcheiden.fuchten. Wir werden in 
7 der Folge ſehen, daß das Wort Mogol felbft in Hinter⸗ 
indien Diefelbige Bedeutung bat, und daß nicht bloß 
weifle Menichen, ſondern auch weile Pferde, u. ſ. w. 


aͤchte Mogols genannt werden, 


3) Man f. Bruce’s Memoirs p. 313. Bruce nennt das 
Gebiet der Zurcomannen tbe territories of Turkistan: 
Hanway I. 90. Ryıfdlow’s Zopogr. 1.12. Falck 
Ill. 523. Georgi S. 130, Voyagesau Nord X. 170, 


2) Hanwayl.2yo. Rytſchkow I. 20. Fald III. 526. 
3) Hanwayl.c. Rytſchkow J. 10. 
9) Ryiſchkow J. 1os u. f. S. Falck II. 590 —5% 


a 


Georgis Beſchr. 202 uf. S. 
a * 
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fo oft, als das der Kirgifen. Das Rand der Truch—⸗ 
menen beſteht meiftensd aus hoben, zum Xheil unzus 
gänglihen Felfens Gebirgen, aus dürren Steppen, 
die bloß brackiſches Waffer enthalten, welches nur die 
daran gewöhnen Turcomannen und deren Heerden er: 
tragen koͤnnen !). So bald ſich daher ein uͤbermaͤch⸗ 
tiger Feind näherte, fo zogen ſich die Zurcomannen 
in ihre Gebirge zuruͤck, wo fie allem Anfehen nad) 
dem Dfhingis und Timur eben fo unerreichbar 
blieben als dem Nadir ?). Wenn ed aud nit 
firenge bewiefen werden kann, daß bie Kerkis, deren, 
wie ich ſchon oben bemerkte, die Geſchichtſchreiber des 
Dſchingis und Timur, fo wie die Reifenden des 
dreyzehnten Jahrhunderts unter den Völkern des ho⸗ 
ben oͤſtlichen Afiens erwähnen, die Vorfahren ber 
heutigen Rirgifen waren, fo ift doch fo viel gewiß, 
daß die Kirgifen in den beyden legten Jahrhunderten 
aus dem hohen öftlihen Aſien immer weiter gegen 
Weſten vorrücten ?): daß die jeßt von ihnen benanns 
ten Steppen noch in der erfteu Hälfte des achtzehnten 
Sabrhundertd großentheild von Nogaiern und Cals 
mycken befeßt waren: und daß nicht bloß die große 
Horde bis auf ben heutigen Tag in dem Gebirge Alas '. 
tan umberzieht, fondern daß auch Kirgifen in der 
1) Man f. die Nachrichten des Eapit. Woodroof iu 
Hanway’s Reiten I. 90. Auch die der Brirtiichen Kaufs | 
leute I. 290. p. An der ganzen Oftküfte des Kaspifchen 
Meers find die Quellen eben fo falzig als dfe Erde mit 
Salz geſchwaͤngert ift. Nicht deftoweniger trinken die 
Tureomannen und deren Heerden diefes Waſſer. Nuram 
Fuße des Balkan⸗ Berges finden ſich zwey Quellen von fris 
ſchem und füßem Waſſer, die deßwegen ftark beſucht werden, 
2) ib. 1. 92. 
3) Man f. außer den kurz vorher über die Kirgiſen anges 
fügrten Schriftſtellern noch Abulgasi p. 99. ' | 
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eigentlichen Soongorey zurückgeblieben find, welche 
deßwegen Chineſiſche genannt werden "). 

Mac) den Verſichtrungen ber alaubwirdigften Au: 
genzeuger find die ſtaͤdriſchen und nomadiſchen Tata⸗ 
zen nicht bloß in Anſehung der Sprache, welche die 
Türkiſche oder Alt⸗Tatariſche ift, fondern auch in Ans 
fehung der Körperbildung und Sitten einander fo ähns 
lid), daß man nicht umhin kann, fie entweder für 
Zweige eines gemeinſchaftlichen Stammes ober we: 
niaſtens für natürlid) verwandte Völker zu halten 2). 
Unterdeffen ſtimmen die Bewohner der Städte ſowohl 
ber großen ald der Fleinen Bucharey vielmehr unter 
ſich, und mit den Stadt: :Lataren im Ruſſiſchen Reis 
he zufainmen , als beyde den nomadiſchen Tataren 
oder diefe ſich untereinander gleichen 3). Dieß ift um 
befto fonderbarer, da ıman annehmen muß, daß bie 
ſtaͤdtiſche Tataren vielmehr mit anderen Morgenläns 
bern vermifcht worden, als die Nomaden, beſonders 
als die nie bezwungne Öftlihen Truchmenen. Nach 
den Wahrnehinungen von mehreren Reiſenden follen 
bie Bucharen oder die Bewohner der Städte ber beys 
ben Buchareys dad Anſehen von Suden haben *). 
Man kann hieraus weiter nichtd fchließen, als daß 
die Bucharen die allgemeine Merkmahle der Geſichts⸗ 


1) Sald III. 532. 553. ©. Die große Horde der Kits 
geien haust ganz in by Soongorifchen Gebirgen. Sie⸗ 
vers in Pallas Beytr. VII. 286. 

2) ©. das Zengniß der Engliſchen Reiſenden über die Aehn⸗ 
lichkeit der Kirgiſen und Chiwaner by Hanwap I. 
241. beſ. aber Falck III. 514. 517. Geor gi's Beſchr. 
S. 202. 

3) Fald ll. 476. 477. Georgi's Beſchr. ©. 94. 
bei. ©. 164. 165. 


4) Müller VII. 546. 


* 
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bildung und Geſichtszuͤge der Übrigen Morgenlaͤnder 
an ſich tragen, da man biefelbige Aehnlichkeit zmis 
ſchen den fhönen Einwohnern von Kaſchemir unt 


, den Jnden beobadıtet hat, oder beobachtet haben will ") 


Die Farbe ſowohl der ſtaͤdtiſchen als nomabifhen Ta 
taren ift Die der Übrigen Morgenländer: naͤmlich dir 
bräunliche, welche man im Öegenfaß der Farbe be 
Monaolen und füdlicdyen Aſiaten die weile nennt 2). 
Diefe Farbe erbellt ſich in den meiſtens eingefchloffener 
Weibern bis zur weiffen Farbe ver Europäer, fo wir 
fie ih in den Männern, weldye beftändig der Luf 
‚und Sonne ausgefcht find, bis zur braunen verbun: 


kelt 3). . Sie geht fo gar In die gelbliche oder gelb 


bramme Farbe über, . wenn Zatarifhe Stämme fig 
mehr oder weniger mit Finniſchem oder Calmyckiſchem 
Blute vermiſcht und dadurch verbaftert haben *). 
Alle Tataren haben braunes oder ſchwarzes, nicht fehr 
grobes Haar, und jo lange fie unvermifcht bleiben, 


ı) Bernier Il. 29.. 293. N&anmoins on:ne laisse pas 
de trouver ici beaucoup de marques de: Judaisme, 
La premiere, c’est qu’en entrant dans ce-Royaume, 
apres avoir passe la Montagne du Pikpenjale, tous 
les habitans, que je vis dans les premiers Villages 

- me semblerent Juifs, à leur port, et A leurair, el 
enfin à ce, je nesaisquoy de particulier, quinous 
fait soyvent distinguer les Nations les unes des au- 
tres. Je ne suis pasele seul, qui ait eu cette pen: 

.see; notre PEre Jesuite et plusieurs de nos Eure 
peens l’avoient eue avant moy. 


2) Mat f, die kurz vorher angeführte Stelle von Bernier 
Auch Voy.au Nord X.p. 116. Les Bouchares .. on 
le teint assez.beau ‘pour le Climat. Man f. and 
Abulgasi gıo, Note, 


3) Des älteren Gmelins Reifen J. S. 193. 19%. 
4) Geoxgi's Beſchr. ©. 112— 121. 228. u. f. S. 
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einen flarken Bartwuchs "). Auch find fie im Durchs 
ſchnitt mohlgeftalter eher hager ald rund, eher von 
mittlerem als hohem Koͤrperwuchſe *); nur die Truch⸗ 
menen zeichnen fich durch karperliche Groͤße und einen ſtar⸗ 
ken Gliederbau vor allen uͤbrigen aus2). Die angeſtamm⸗ 
te Hagerkeit der Tataren verliert ſich wie ihre uͤbrigen 
natuͤrlichen Eigenſchaften in eben dem Verhaͤltniſſe, 
in welchem ſie ſich mit Finnen oder Calmycken und 
ongolen vermiſchen, und eben daher trifft man un⸗ 
ter den Sibiriſchen Tataren, und unter den Kirgiſen 
fo viele grobgeftaltete oder .überfette und unbehuͤlfliche 
Menſchen an *). Die älteren Meifenden eiqguen den 
- Bucharen 5), fo wie die neueren ben Safanifhen Ta⸗ 
taren, laͤnglichte Sefihter, gut gefchnittene, lebhafte 
und fhwarze Augen, einen Eleinen Mund und Mafen . 
zu 6) Die Erfieren fagen bloß von ben Zurcomans 
nen, daß fie ein breites uud plattes Gefiht 7): Die 
letzteren von den Bucharen, daß fie, gleidy den Kits 
gifen ,. Heine Augen und große abſtehende Ohren häts 
ten 8), Die Augen der Tataren werden um befto 
ı) Gmelin, Abulgasi und Voy. au Nord ll..cc.: an. 
Der legten Stelle heißt es: ilsont.. les cheveux noirg 

et fort delies, Ja barbe ramassee. Herr Georgiſeige 


net den Buchar en und Safantfchen T Zataren dunfelbraus 
nes Haar zu. ©. 154: 


2) !l.cc. Les Bouchares sont t genEralement d’une taille 
ordinaire et bien prise.... ı 


3) X. 171. Voy. au Nord. Les Turkmanns.. ont la 
la taile grande et robuste... 


4) Georgi ©. 112, 202. 228. u. f. ©. 

5) Abulgasi Note Sıo. und Voy. au Nord X, 116, 
6) Georgi S. 9% 

7) Voy. au Nord. X. p. 171. 

8) Berg 8134, Sald II 5p. © 
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Heiner, die Ohren um deſto arößer, und bie Köpfe 
um defto dicker und unförmlicher, je mehr fie durch 
Finniſches oder Calinyckiſches Blut verbaftert wors 
den find ). | Ä 
In Unfehung der Anlagen des Geiſtes ftanden die 
Tataren ſchon feit vielen Sahrhunderten nicht allein - 
keinem andern Morgenlaͤndiſchen Volle nad, fons 
bern thaten es pielmehr allen zuvor. Kein anderes 
Diorgenläntiihes Reich zählte unter feinen Beherr⸗ 
fhern fo viele Veſchuͤtzer, und felbft Kenner von Küns 
fen und Miffen'chaften als fich feit dem dreyzehnten 
Jahrhundert unter den Beherrſchern von Zagatai fans 
den. : Ju feinem audern Morgenländifchen Reiche 
waren fo berühmte hohe Schulen als bie zu Bahara, 
Samarkand und Balck feit Sahrbunderten waren, 
und man kann auf eine gewiſſe Art fagen, nody jeßt 
find. Menigftens werden die Gelchrten, welche fid 
zu Gamarfand gebildet. haben, im ganzen Orient vors 
zuͤglich geſchaͤtzt *). Kein Volk des weſtlichen Aſiens 
erzeuͤgte fo viele berühmte Schriftſteller, beſonders 
Mathematiker, Aftronomen und Weltweife und Aerzte, 
als die Genenden zwifchen dem Oxus und Jaxartes 3). 
Bon weldem andern Morgenläudifhen Wolke Fonnte 
man das rühmen, was 106 jeßt unter den Bucharen 
und den im Ruffifchen Reich anfäffigen Zataren Statt 
findet, Daß fie nicht nur in’allen Städten, fontern 
in allen Flecken und Dörfern Schulen unterhalten , 


ı) Georgi 1, u. f. ©. 
2) X. 160. Voy. au Nord. 


23) Chardin II. 133. 139: Dlestassez remarquable, que 
les Erats situéês entre les fleuves d’Oxe et de J axarte, 
que j’appelle la petite Tatarie orientale, ont pro- 
duit depuis Goa. ans les plus habiles Astronomes , 


et en plus grand nombre, 
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‘ wo mehr ober weniger heſciei Geiſllich⸗ die Kinder 
im Leſen und Schreiben, in’ der Religion und der 
Spradye des Rorand unterrichten; und daß es daher . 

ſehr felten ift, felbft gemeine Tataren zu finden, die 
nicht t Iefen und ſchreiben fönnen T). 

In der Beurtheilung der Gemuͤthsart muß man 
bie Rädtifchen Tataren von ben nomadiſchen und un⸗ 
"ter den erſteren die Bucharen von den im Ruſſiſchen 
Reiche anfäffigen Tataren unterſcheiden. Wenn es 
erlaubt ift, den urfprünglichen Sharafter der frädtis - 
ſchen Tataren nah bem Charakter derjenigen zu fchäs 
Ben, die ſchon feit länger als zwey Tahrhunterten uns 

: ter ben Ruſſiſchen Scepter gegen alle, die öffentlichen 
‚Sitten verberbenden Gebrechen beöpotifcyer Reuierun⸗ 
gen geſchuͤtzt ſind; ſo darf man in Ruͤckſicht auf An⸗ 

lagen des Gemuhs noch kuͤhner, als auf Anlagen des 
Geiſtes den Tataren den Vorzug vor allen Voͤlkern 
des weſtlichen Aſiens geben. Gmelin 2), Fald 3), 
Dallas +) und Georgi preifen 5) die Reinlich— 
Leit der Gafanifchen und anderer aufäffigen Zataren 
in Wohnungen, Kleidungen und Speiſen: ihre Nuͤch⸗ 
ternbeit und Mäßigkeit: ihre Vetriebfamkeit in Ges 
werben und Handel: ihren unermüdlichen Fleiß nicht 
nur. in anderen anftrengenden Arbeiten, fonteru auch 
in ber Beärbeitung des Ackers, welchen fie forafäl; 
tiger und befler als felbft die Kuffen bauen: ihre Höfe 
lichkeit und Dienftfertigkeit fowohl gegen Fremblinge 
und Ungläubige, als gegen Landsleute und Glan⸗ 


1) Falck III. 479. 
2) 1. 87. 193 u. f. ©, 
3) III. 476 u. f. ©. 
III. gu. 

5) ) Belle. ©, 94, 


58 


bensgenoffen, befonderd ihre Treue und Medlichkeit. 

Wenn die Bucharen der großen und Heinen Bucharey 
auch die übrigen guten Eigenſchaften ihrer Brüder fm 
Nuſſiſchen Reiche beſitzen; fo kann man ihren daher 
Traäue und Meblichkeit nicht fo allgemein als den Ta⸗ 
taren in Rußland nachruͤhmen. Min wirft ihnen 
vielmehr Aralift, und bey der Hoffnung eines bebeus 
tenden Gewinns, verräiherifhe Treuloſigkeit vor: 


' welche Lafter auch der Chan von Chiwa und beffen 


‚Helfershelfer in dem Herbeylocken, und der heimtuͤ⸗ 
ckiſchen Srmordung ded Fürften Brdewiß. und 
feiner Begleiter beweifen '). Die Nomadifdyen Zar 
taren find noch unzuverläffiger als die ſtaͤdtiſchen Bus 
haren. Reiſende und Nachbaren fuͤrchten fid) vor den 
Zurcomannen mehr al& vor ben KRirgifen u. f. w. 
weil jene bey ber geringften Gegenmehr alles niebers 
machen, auftatt daß die Kirgifen und die übrigen Ta⸗ 
tarifchen Nomaden der Beraubten meiftens fchonen , 
und fie in die Knechtſchaft fortführen ?). Unter allen 
Tatariſchen Horden war von undenflichen Zeiten her 
bie Gewalt ber Chane fehr beſchraͤnkt. Die oͤſtlichen 
Truchmenen dulden jeßt, duldeten wenigftens vor: ei- 
niger Zeit nicht einmabl Chane, fondern bloß Ael⸗ 
tefte, welche Recht fprehen mußten 3), Menn 
die Chane der Rirgifen, ber Karackalpacken, der Ura⸗ 
ler, u. fe mw. ſich dad Geringfte erlaubten, was das 
. Volk oder die Aelteften des Volks für eine Kraͤnkung 
ihrer Rechte hielten, ‘fo wurden bie Fürften häufig 
erfchlagen oder verjagt, oder abgefeßt +). Selbft 
- 1) Müller IV. 205 u. f. ©. 
2) Sald II 523. ©, 

3) Rytſchkow I. 14, 


/ 


4) Sald IIL 523. 26. Georgi S. 165. 
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die Chane der Buchariſchen Städte. dürfen ed nicht 
wagen fo willführlich zu herrſchen, wie die übrigen 
Könige des Morgenlandeds. Die Einwohrer von Chi⸗ 
wa unter anderen haben ihre Chane, mit denen fie uns 
zufrieden waren, fo häufig ermordet, daß dadurd 
das Geſchlecht diefer Chane gänzlich vertilgt worden 
iſt 2)Y. Nicht weniger ausgezeichnet als die Freyheits⸗ 
liebe, oder wenigſtens als der Abſcheu willkuͤhrlicher 
Gewalt, war von jeher die Tapferkeit bey Zataren, 
in Vergleichung mit den übrigen Voͤlkern des Mor⸗ 
genlanded. Faft gewiß war Turk oder Türk der Als 
tefte und urfprünglihe Stammnahme ber Bewoh⸗ 
ner des niederöftlichen Aſiens, deren einzelne Hau⸗ 
‚fen wieder befondere Nahme erhielten 2). Der 
Nahme Turk ward den Griechen und Römern fpät 
bekannt. Die Einen und die Anderen faßten- die 
Zataren erft unter der Benennung der Scythen und 
dann der Hunnen zufammen, wie man in der Folge 
“unter dem Nahmen der Zataren und Türken audy die 
Mongoliihen Völker zufammenfaßtee Mean Ernn 
nicht mir Gewißheit beſtimmen, wann und wie der 
Nahme Turk durch die Benennung Zatar verdrängt 
roorden ift 3). Die urfprünglichen Tuͤrken oder nach⸗ 
ber fogenannten Tataren drangen lange vor dem Mas 
homed und Dſchingis, ja felbft lange vor unferer 
Zeitrechnung und zwar fehr oft nicht bloß in das wefts 
liche Afien, fondern auch in das oͤſtliche Europa ein: 
“bald unter dem Nahmen von Schthen oder Aunnen, 


Ä ?) Rytſchk. Topogr. I. 18. ©, 
2) Rytſchkow's Topogr. II. 35—38. ©. | 


3) Bermuthungen hierüber f. man unter Anderen in den 
Anmerkungen zum Abulgafi ©. 104. Schon fange. 

laſſen die Zataren felbft fich diefen Nahmen gefallen. 
Rytidlomw.l.c. | 
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bald unter befonderen Volksnahmen, welche fie ents 
weder jelbft angenommen , oder von ben Uebermundes 
nen und Beraubten erhalten hatten. Auch Dſchin⸗ 


gie und deſſen Nachkommen ſiegten vorzuͤglich durch 


atariſche Krieger, ſo wie Timur durch die Tap⸗ 
ferkeit der Tartaren fein unermeßliches Reich ſtiftete. 
Da dieſes Reich zerſplittert wurde, hoͤrte deßwegen 
der Ruhm der Tapferkeit der Tataren nicht auf. Die 
Beherrſcher von Perſien und Hindoſtan ſetzten ihre 
Heere und Leibwachen meiſtens aus Turcomannen und 
anderen Tataren zuſammen. Unter den jetzt noch vorhan⸗ 
denen Tatariſchen Hittenſtaͤmmen find, wie es ſcheint, 
bie Zurcomannen Diejenigen, denen alle übrige freys 
willig den Preis der Tapferkeit zugeftehen '). Das 
unverwerflichſte Dentmahl der Tapferkeit, der Herr⸗ 
daft und Eroberungen der Zataren iſt ihre Sprache, 


die ale Volksſprache über eben fo piele, vielleicht über 


mehr Laͤnder verbreitet ift, ald das Arabiſche. 

Die Tataren hausten feit Zahrtaufendem mit bem 
Mongolen zufammen, bald ald Nachbaren und Vers 
bündete, bald als Beherrſcher und bald als Unterges 
bene. Die Tataren und Mongolen wohnten, nicht 


bloß in denfelbigen Gegenden und unter demfelbigen _ 


Himmel, fondern nährten ſich, und lebten überhaupt . 
als Hirten. auf diefelbige Art, und dennoch blieben 


die Tataren bis auf den heutigen Tag fomwohl in Ans 


febung des Aeußern ald des SSunern von den Mons 
golen fo fehr verfchieden, als wenn fie von biefen Durch 
ganze Zonen getrennt, ja als wenn fie Bewohner eis 
ner ganz andern Erde wären. Herr Pallas hielt 
ed für ungereimt, die Mongolen von den Xataren, 
ober dieſe Von jenen, ober beybe aus einem genteins 


2) Man ſ. die bisher angeführten Schriftfteller, 
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fhaftlihen Stamme ableiten zu wollen ). Noch 
viel ungereimter wäre ed, wenn jemand es ſich ein: - 
fallen Tieße, die vielen und großen Unterfchiebe, wos 
durch die Tataren und Mongolen von einander abwei⸗ 
chen, aus der Verfchiedenheit des Bodens, de Kli⸗ 
ma und anderer phufifcher Urſachen abznleiten. Die 
Mongolen, fagt Herr Pallas ?), unterſcheiden 
fi von ben Zataren eben fo fehr al& die Neger von 
den Mauren. Die Geſichts⸗ und Koͤrperbildung ber 
Mongolen fteht von der gewoͤhnlichen Form wenig: 
fiens eben fo fehr ab, al die der Neger. ° Und wenn 
daher irgend eine Nation verbient, als uraltes Stamms 
volk betrachtet zu werden; fo kommt diefer Nahme mit 
Recht den von allen anderen Afiatifhen Völkern, ber 
koͤrperlichen und moraliſchen Befchaffenheit nach fo fehr 
verfchiedenen Mongolen zu. 

Der alte Mongolifhe Stamm theilte fich feit un⸗ 
denklichen Zeiten. in zwey Hauptvoͤlker: in die eigent: 
ih fogenanuten Mongolen und in die Delöt, welche 
man in Suropa unter dem Nahmen der Calmycken 
kennt 3). Die Mongolen und Calmycken find einan- 
der fo aͤhnlich, daß faft alles, was man von dem Eis 
nen mit Wahrheit fagen Fann, aud) von den Andern 
gilt *), umd wenn fi bin und wieder kleine Abwei⸗ 


1) Samml. von Nachr. Über die Mongol. Voͤlk. J. S. 

3. Zu den unhiſtoriſchen Bermuthungen von Adelung 

l ehoͤrt auch diefe, daß die Mongolen und Tataren 

Sihfömmlinge eines einzigen Urvolkes ſeyen. Mit hri⸗ 
dates I. 23. S. | Ä | 

2) J. l, C S. 2. 4. 097° 

3) Ueber die Benennungen und ferneren Theilungen diefer 


beyden Mongoliſchen Hauptzweige. Pallas J. c. 5. 
u f. ©, ** f. S. du Hälde IV. 39. et sg.p. ’ 


).1. 172, Pallas, 
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chungen finden, ſo ſind dieſe von der Art, daß man 
ſie allenfalls aus den verſchiedenen bekannten Schickſalen 
der Mongolen und Calmycken leicht erklären kann). 
Sowohl die Calınnden als die Diongolen haben eine 
gelbe oder-braunaelbe Farbe ?), Diefe Stammfarbe. 
erhellt fich in Kindeyn und Weibern um einige Grade, 
befonders wenn; was nicht felten der Fall iſt, die 
Weiber aus den Laͤndern befferer Völker weggeraubt 
worden. Es gibt unter den Calmycken, wie unter 
: allen Übrigen Völkern, einzelne Ausartungen von 
Farbe, beraleihen die Negros Vlaucos in Afrika, 
und die Albinos in America find. Meifende, welche 
ſolche weiſſe Calmycken ſahen, fanden fie faft noch 
ſcheußlicher als die gelben 2). Wenn aber glaubwuͤr⸗ 
dige Schriftſteller ſchwarze und weiſſe Calmycken Uns 


1) Außer den Schriftſtellern, welche ich S. 63 und 64. 
meiner Geſchichte der Menſchheit angeführt habe, vers 
weiſe Ich noch.über die Bildung und übrigen Beſchaf⸗ 

fenheiten der Calmycken auf Tavernier Voy. I. 200. 
.Witsen I. 294.:p. Avril p. 195. John Cooke’s Tra- 
vels I. 313. l,a Motraye II. 67. 69. 78. Struys p. 
174. 204. Belcour p. 204. von Yarım 189. &. Guthrie 

. 213. Extrait d’un Voyage etc. in den Memoires 
Pistor. et g&ograph. p.. 78. Paris 1757. 4, Man vers 
gleiche meine Unterſuchung über die Natur der Völker . 
des Öftlichen und nördlichen Aſiens, im 7. B. des hi⸗ 
ſtoriſchen Magaz. 230 n. f. S. wo man auch S. 237: 
die Stellen der Alten über.die Hunnen findet, welche 
mit den Schilderungen. der Neueren volllommen übers 
einſtimmen. 


a) M. cc. 


‘3) La Motraye 1]. 78. Shis Merchant... hadfa little 

Calmuck about light, ‘wbose Skin was as white, 

‚ as frow; but she had in her face alltbe Deformity 

“of her Nation, aud sam'd to me vers proper to re- 
present the Devil, etc. — 


I 
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terſcheiden; fo verſtehen fie unter dem. leßteren eine 
Zuister,Art von Tataren, bie lange unter den Cal⸗ 
mnsten gewohnt, fich lange nıit ihnen vermifcht, und ' 
eben deßwegen viele Merkmahle derfelben angenoms 
men, aber body immer eıne hellere Farbe, eine befs 
fere Bildung. und einen Reſt ihrer Tatariſchen Spras 
he uͤbrig behalten haben '. So wohl die Calmy⸗ 
den als die Mongolen bleiben unter der gemöhnlichen 
Größe ſelbſt der Weftafiatifchen Völker um mehrere 
Zoll, Chardin fant beffimmt, um vier Zoll zus 
ri ?). Die kleinen Körper der Mongolifhen Böls 
fer find niemabls rund, und im Durchfchnitt ehe ma > 
ger als fleiſchig. Won der Magerkeit oder der 
Schlaffheit rer fleifhigen Xbeile muß es berrühren, 
daß die grobe Haut diefer Völker häufig runzlicht if, 
und daß Männer das Anfehen von alien Weibern has 
ben 3), Die vornehmften Merkmahle des Rumpfes 


3) Weile Camyckn nennt man vorzüglic) die Telenguten 
oder Telruten. Möller IV.250.251.©. Georgi’s 
Beſchr. ©. 241. | | 


2) 1.s.c. Diefe Kleinheit führen auch die Ulten als ein 
Merkmahl der Hunnen an. Jornand in Grotii Hist, 
Goth. p. 644. exigui quidem forma, sed arguti, 
und p. 661. vom Artila: forma brevis. Es ſchien 
Hırın Pallas, Rıifen I. 309. daß die Dſingoren im 
Durchfchnitt größer und weniger mißgeftaltet von Ges 
ſicht ſeyen, als die Torgoͤten: wahricheinlich ſetzt Herr 
P. Hinzu, weil jene durch geraͤubtes Weibsvolk eine 
größere Miſchung von Tatariſchem Blute erhälfen hätten, . 


3) Pallas Samml. ©. 98. Belcons p. 120... avec 
une chair flasque, et molle. de Witte 1.294. en ont- 
blote.. Zyn nackre Lichaem: welks vel was, als 
dat van zyn'aenzıcht, grofen nol puckelen; gelisk 
dat van de gepluckte Ganzen. Bruce p. 24ı. and 

- their facer full of wrinkles. Auch das Blatt zu ©. 
204. in Bruyns Reifen, 


+ 
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Mongolifcyer Körper befteben in einem dicken Halfe \ 


‚in hohen, verhäftnigmäßig zu breiten Schultern und. 


in fäbelföürmigen Beinen ?). Die meiften und auffals 
Tendften Charaktere der Mongoliſchen Form find am. 
Kopfe und Im Geſicht vereinigt, weßwegen aufmerks 
ſame Beobachter Calmyckiſche Schedel eben fo Leicht 
unter ben Schedeln als ein Calmyckiſches Gefiht uns 


ter den Geſichtern aller Völker des weſtlichen Aſiens 


erkenuen 
x) Ammian. 1.31. p. 784. Fdit. Boxhor. von den 
Hunnen: opimis cervicibus prodigiose deformes ‚, et. 
pandi, ut bipedes existimes bestiss, vel quales in, 
commarginandis pontibus effigiati stipites dolantur 
incomte in hominum figuras. Jornandes|.c. 
644. p. scapulis latis, ferinis cervicibus..undp. 661. 
von Attila. p. 661... lato pectore. Bruce p. 
241. Astotheir persons, they are of à low stature 
and generally bow-ligged, occasioned by their being 
so conti nually on horseback,, or sitting with their 
legs belord thein. Guthrie p. 212. .. bad legs; high 
“ shoulders .. Nah Tavernier Voy.l. flehen die 
— Fuͤße der Calmycken einwärts, fo wie ihre Kniee aus⸗ 
“ wärtö: Ce sont des hommes robustes, mais les plus 
laids et les plus difformes, qui soient sous le ciel. 
Ils ont le visage si plat, et si large, que d’un ceil 
à Pautre il y a l’espace de cing, ou six doists. 
Leurs yeux sont extraordinairement petits, et le 
.. peu, qui ils ont de nez, est si plat, quelonn’y 
"yoit, que deux petits trous au lieu de narines. lis 
ont les genoux tournes en dehors, et les pieds en 
dedans; en un möt on ne se peut guere rien im2- 
iner de plus.laid, que leur figure. Es wundert 
mich, daß felbft Herr Pallas 5.98. 1. c. die fäbel» 
förmigen Beine der Calmycken aus der Lebensart dieſer 
Nomaden von der erften Kindheit an zu erklären ſucht. 
Die Tara ifchen Hirtenvoͤlker leben eben fo, wie die 
Calmycken ohne fäbelfürmige Beine zu haben. Die 
Neger find durch. fäbelförmige Beine verunftaltet ohne 
jemahls zu reiten, | 


erkennen koͤnnen *) Die Köpfe der Mongoliſchen 
Völker find ohne Verhältnig größer und runder ?)r 
ihre Gefichter breiter and platter 5): ihre vom Kopf 
obftehenten Ohren viel Iänaer +): ihre Veckenknocheu 
hervorragender 7): ihre Mund meiter geſpalten: ihre 
Rippen dicker ©): und ihre Augen kleiner, laͤuger, 
weniger geöffnet, und tiefey in den Kopf gefenft ale 
bie der Tataren nnd der Völker des weftlichen Aſiens. 
3u den Eigenheiten der Augen Miongolifcher Völker ge 
hören auch diefe, daß fie eine ſchiefe Richtung haben, daß 
bie inneren Augenwinkel flacher ausgefüllt, die aͤuße⸗ 


ten hingegen zugefpißter, und daß die Augen weiter 


1) Pallas h © &, 97: 

8) Fornanded bon Arrila: ). & eapite grandiori. 
Guthrie 1.c. into the head , which is large in pro- 
portion to the body.., Pallas I. ©. 90: 

3) Struys 174, These Calmucks äre the mo«t ugly 
and misha pen people in the world, neorse fa- 
favoared by Far, than. the Hottentots ar Moors, 
which are angels in Compatison öf tlioses Theit 
faces Are broad, and Almost four squäre::. Bruce 

| —J their faces are broad ard Nat:. La Motraye 

1. 67. more monstrously ugly in their faces eveg 
than the Noghai ans, being both flatt And taw ny. 
Auch de Witt I. 294. und Jornandes p. 644. vom 
den Hunnen: vultus sui terrore nimium pavorem 
ingerentes terribilitate fugabant, eo, quod érat 
eis species pavenda nivredine, sed velut quäedam; 
si dici fas est, deformis ofa, non facies, etc, 


4) Pallas l. & ©; 99: 


sy Paliasl.c Guthrie 1.& the Hannish, orKala 


monk face distingufshed by heigh chek boncs. 
6) Pallas eignet, den Calmycken Breite ünd fleifchigte 

tippen zu. 1. 5 09. l.ce: Struns beichreibt die nd 

ber der Talmycken ſo: pP. 194: their months reaching 

almost from on eär to the other.; 2 
Dreine: 8 über Menſchenn. IT: | 5 
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von einander entfernt ober durch einen größeren Zroie 
ſchenraum von einander getrennt find, als tie der Eu⸗ 
ropaͤer oder weftlichen Aſiaten ';. Die lebten Keuns 
zeihen Mongolifcher Körper, welche ich noch anzufuͤh⸗ 
ren babe, find die ausgezeichneten Beſchaffenheiten 
des Kinns und der Zähne, der Mafe, des Barts und 
des Haarwuchfes überhanyt. Die Calmyden und 
Mongolen haben nah Herrn Pallas ein Kurzes 
‚Kinn, und fehr weile, bis in's Alter fefte und des 
‚funde Zähne 2). Ihre Nafen find Elein, platt und 
zugleidy breit 2 fo Klein, daß man fie bisweilen kaum 
wahrnehmen kann. Die befondere Biltung und Bret: 
te der Eleinen Naſe ift die Urſache, daß tie Naſenloͤcher 
groß oder weit geöffnet find 3). Schon bie Alten bemerbs 


ı) Jornandes ll. cc. habensque magis puncta, quam, 
lumina... minntis oculis.. Struysp. 174. Their eyes 
long and small. Motraye Il. 67. Their eyes were 
all of them very small, and sunk in their Heads „, 
Gothrie p. 213 little oblique eyes sunk in the Head, 
Bruce p. 241..and little black eyes, dıs’aut from 
each other like the Chinese. Pallas I S. 9. 
„Das Charafteriftiiche der Calmyckiſchen und aller Mons 
golifchen Geſichter find die gegen die Nate zu etwas 
Iebief abwärte laufenden und flach) audgefülten Augens 
winkel.“ 


2) J. S. 99. Die Calmycken aus der Gegend des Ur⸗ 
ſprunges des Ticharyſch, welche der ältere Gim e⸗ 
lin ben den Kolywaniſchen ergwerken ſah, hatten 
ein langes Kinn. 1.250. Viclleichi hatien ſich die Vor⸗ 

ffahren dieſer Calmycken mir den benachdarten Oſtiaken 
vermiſcht. 

3) Pallas I. ©. 99. Jornandes c. 35. vom At⸗ 
tila: semi naso ... Bruce p. 241. with a flat 
nose. $:ruys 5 174 their zoses tlatt. 11.67. who 
'„. had sca ıely any nuse 10 be seeu. Belcour p. 190% 
un nez ecrase. | 
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ten von ben Hunnen, waß alle Neuere von den Mon⸗⸗ 
golifchen Völkern bemerften, daß fie in Vergleihung 
mit den Europaͤern beynahe unbärtig oder weniaftens 
ſehr ſchwachbaͤrtig ſeyen ’). Auch an dem Übrigen 
Körper find die Calmycken und Mongolen, befonders 
die leßteren weniger als bie weiſſen und fhönen Wöls 
fer behaart ?). Sogar die Augenbraunen find in den 
Mongolifhen Völkern nicht nur ſchwaͤcher, fondern 
anch weniger gewölbt 8); und in den eigentlihen Mons 
golen iſt ſowohl das Haupthaar als der Bart bins 
ner als in den CTalmycken *), vielleicht laffen die Cala - 
myckinnen an ben geheimen Theilen die Haare aus eben 
dem Grunde fteben >), aus welchem die Calmycken den 
Zwickelbart wachfen laſſen, weil beyde Gefchlechter diefe 
Auszeichnung als einen natuͤrlichen Vorzug betrach⸗ 
ten. Das Haar ift in beyden Mongoltihen Haupt⸗ 
völfern ohne Ausnahme ſchwarz, ohne jemahle iin bie 
tothe oder helle Farbe Überzugehen 9), Die Calmys ' 


1) Ammian. l. c. Senescunt imberbes absque ulla 
venustate, spadonibus similes, Eben jo joörmans .. 
des p. 644. und S. 661 vom Attila: rarus barba.. 
Guthrie p, 213. black hair, with little or no beard, _ 

' Eben jo Bruce p. 241. Nach Herrn Pallas LS, " 
100. 171. find die Calmycken etwas bättiger ald bie“ 

- Mongolen and BVuraͤten, als welche leßteren dft bisim’s 
Alter am aruızen Leibe glatt bleiben“ Die Calmycken 
tragen kleine Stußbärte über den Mundwinkeln, aud) . 
an der unteren Lippe. Die uͤbrigen feltenen Barthaart 
ſchneiden oder ſcheeren fie weg. | 


8) I. 99, 100, 171. 172, Pallasle, . 
3) J. 99 l. c. 

IL 171. Turner p. 247» 

5) L 100, S. ib. 


6) 1.100. l: G . 
. 
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cken halten Männer und Weiber für deſto ſchoͤner, in 
je hoͤherm Grade fie alle eigerthuͤmlichen Merkmable 
der Mongolifchen Bildung vereinigen '). Unter den 
Mongolen follen fi mehr wohlgebildete Gefichter 
finden, ald unter den Calmycken 2): vielleicht weil 
fie in den Zeiten ihrer Herrlichkeit häufiger, als die 
Calmycken, Weiber aus ſchoͤnen und hellen Völkern _ 
erhielten, Auch in den baͤßlichſten Salmydifchen Ger 
fihtern liegt Fein widriger Ausdruck. Sie haben 
vielmehr nad) dem Urtheil eined- großen Beobadıterd 
etwas offenes, foralofee, freumütbiges und gefelligeds 
alfo etwas, was mehr anzieht als zuräckhtößt ?).. 

Da die Wuräten ein Iwein ber Calmycken find-*), _ 
und in Ruͤckſicht auf Gefihtebifdung ſowohl mit ben 


Calmycken ald Mongolen nfammenftimmen 5); fo. 


barf man ohne Bedenken das, was Herr Pallas 
von der Schwaͤche und Leichtigkeit der Buraͤten fagt, 
auch auf die Calmycken und Mongolen anmenben, 


‚Die Burdten find fo ſchwach, daß ihrer fünf bie fee 


mit Anftrengung aller Kräfte nicht fo viel ausrichten . 
koͤnnen, als ein einziger Muffe ausrichtet °). -Zus 
gleich ift ihr Körper eben fo geringhaltia ‚als er ſchwach 


if Wenn man einen Ruffifhen Ruaben kaum mit 
beyden Händen aufheben kann; fo find Burdtifche 


Knaben von gleihem Alter und gleicher Größe fo leicht, 
bag es Einem nicht ſchwer wird, fie mit Einer Hand 


1) I. 99. S. 
2) S. 171. Leo 
3) I. 99. Pallas. 
4) I. 7. 13. Pallas. 
5) S. 171. l. c. 
6) J. i711. 
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ſchwebend zu erhalten ”). Aus der Verbindung von 
Ruſſen, Coſacken und Tataren mit Calmyckinnen, 
Mogolinnen und Buraͤtinnen entſteben ſchoͤne, den 
Vaͤtern nachartende Kinder, wiewohl foldye Vaſtarde 
auch vieles von ihren Muͤttern erhalten ?). 

Die beyden Mongolifhen Hauptvoͤlker haben zwar 
von Matur fchärfere Sinne, aber zugleid) weniger 
- Empfindlichkeit, das beißt: weniger Empfänglids 
feit gegen angenehme. und unangenehme, genen fchöne 
und haͤßliche Gegenftände, als die Europder und 
ſelbſt als die Völker des weftlihen Afiend, Durch 
ihren ſcharfen Geruch 3) entdecken die Calmycken 
Laͤger und angezüudeted Feuer in Entfernungen, 
‚ wo die Ruffen nichts wahrnehmen. Ihr fharfed Ges 
hoͤr verräth ihnen, wenn fie das Dhr an den Boden 
legen, nicht bloß das Getrabe von zahlreichen Kaufen 
und Heerden, fondern den Lauf von einzelnen Stücen 
Vieh oder Wil. Shr fcharfes Geficht reicht weiter 
als das bewaffnete Auge der Ruſſen. Unter Anderem 
entdeckte ein Calmyck mit bloßen Augen auf zo Wer⸗ 
fte den von einer feindlichen Horde auffteigenden Dampf, , 
wo der mit einem guten Telescop verfebene Ruſſiſche 
Befehlshaber nichts ſpuͤrte. Die geringe Empfinds 
zlichkeit der Mongoliſchen Voͤlker erhellt allein aus dem 
ſcheußlichen Schmutz in welchem ſie leben, und aus 
dem Mangel der Gefühle von Edel, von Schicklich⸗ 
keit und natürlichem Wohlſtande. Die Calmyckiſchen 
Geſandten, welche Chardin in Hispahan traf, gien⸗ 
gen wie Bettler oder Straßenraͤuber einher ?). Der 
Jiut ben man ihnen eingeräumt hatte, ſah einem 
‚Dec. | | 
2) L. 99. l. c. 

3) Pallas L 100. 101. S. 


4,1. 121, | 
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Kloack ähnlich, weil die Gefandten und ihre Beglei⸗ 
ter alles Vieh, was fie brauchten, felbft auf den Bora 
pläßen dev Zimmer ſchlachteten, und die Theile, wel⸗ 
che fie verjchmähten, fo wie den Unrath liegen ließen, 
Befonders glich die Rüche einer Höhle von reiffenden 
Thieren, wo Chardin, uud andere Menſchen von 
nicht ganz abgeftumpften Seruchönerven ed kaum eis 
nen Augenblick aushalten konnten '). Je ſchwaͤcher 
die edleren menschlichen Serühle in den Mongolifchen . 
Völkern find, defto heftiger und thierifcher ift ihre 
Eßluſt, welchen wiederum der Hana zu beranfhenden 
Getraͤnken entfpriht, Die Calmycken verfchlingen 
nicht blos rohes und halbrohes Fleiſch, felbft von 


Raubvoͤgeln und anderen Raubthieren, fondern auch 


ftinfende Uefer, und die Nachgeburt von Thieren ?), 
Diefelbigen Calmycken beranfchen ſich, fo oft fie koͤn— 
nen, bis zur gänzlihen Sinnenlofigkeit 3); und es tft 
eine allgemeine Bemerkung, daß Zatarifche Wölker in 
eben dem Grade unreinlich, gefräßig und zur Wöllerey 
geneigt werden, in weldem fie mongolifirt worden 
find. Aus demfelbigen Gebrechen der Drganifation, 
das die Kraftlofigkeit der Mongolifhen Völker hervor⸗ 
bringt, entſteht auch ihr unliberwindlicher Abſcheu ge: 

gem auftrengende und anhaltende Arbeiten, beſonders 


l. 


1) Herr Pallas I. oo u, f. ©. 1. c, rebet von der 
Gemäthsart der Calmycken cher entfchuldigend und arıs 
preiſend, ald wit der Unbefangenheit eines unpartheyis 
chen Beobachtere, Er gibt die eckelhafte Unfauberkeit : 
der Calmycken su, fucht fie aber wenigftend zum Theil 
aus ihrer nomadiſchen Lebensart zu erklären. Wenn 
dieß richtig geſchloſſen wäre, fo muͤßten alle Hirten⸗ 
vdlker ſo fäuifch als die Calmycken ſeyn. 


2) 1. 126. Pallas L. c. 
3) ]. 10% 


71 


gegen bie Arbeiten des Ackerbaus !), und der Mans 
gel von wahrem Muth *), fo wie Schwädje, Feinheit 
und Traͤgheit, wieberum die den Mongoliſchen Voͤl—⸗ 
fern eigenthuͤmliche Arglift, Unzuverlaͤſſigkeit, und ih⸗ 
sen knechtiſchen Sinn erzeugen 3). Die Mongolen 
und Calmycken waren unter allen Hirtervölfern in 
Aſien die Einzigen, die nie nad) der mit dem Hirten⸗ 
leben fo natlırlich verbundenen Freyheit trachteten, fon; 
beru fich von jeher der Willkühr ihrer Fürften hinga⸗ 
ber, Die Calmyckiſchen und Mongolifden Hirten 
ließen ſi h wegen diefes knechtiſchen Sinns eben fo ges 


duldig verkaufen oder o:rfchenlfen, beranben, mißhan⸗ 


bein umd erwürgen, als die Unterthanen der Despoten 
des ſuͤdlichen Aſiens *). 

Die Calmycken und Mongolen lebten feit Jahrtau⸗ 
fenden neben und unter den Zataren, Chinefen und 
Dindus. Zur Zeit ber Dſchingischaniden famen 
Handwerker, Künftler und Gelehrte aller Art und aus 
allen Lauden nach der Mongoley hin. Nichts deſto⸗ 


1) Nur die aͤußerſte Noch oder ber Auferfie Zwang bat 
Die Morgoln bin und wieder vermocht, den Acer zu 
Daucn, Du Halde Il. c, 


3) Dieß giebt Herr Pallas ſelbſt zu. J. 102. Im fies 
benjährigen Kriege muflte man die Calmycken zurüts 
ſchicken, weil fie gar nitt zu brauchen waren. Hu⸗ 
pels Mile. XXIV. 41 S. Eben fo unbranchbar was 
ren Heim leuten Kriege, wo ihre Seftalt nad ihre Mafr- 
fen das Gelächter der franzdſiſchen Solditen erregten, 
Und doch iind die Caimycken noh herzhafter als die 
eigentlichen Mongolen, I. 172, 173. Dallas, Die 
Uriachen der Siege de3 Attila und Dſchingis habe 
ich anderswo erflärt. Betrachtungen über die Frucht⸗ 
barkeit u, ſ. w. von Aſien, II. 43.449, 


3) Pallas I, 102. 172,185 
4) 1. c. Pallas J. 185 u. f. S. 
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weniger eigneten ſich die Calmycken und Mongolen nie 
die Gewerbe, Kuͤnſte und Kenntniſſe von Nachbaren, 
und 'angefiebelten- Fremdlingen zu. ie errichteten 
nie ſolche Schulen, erzeugten nie folche Künftler, Ges 
lehrte und Schrififteller, als die Zataren, Perſer und. 
andere Völker des weftlihen Aliens: zum. untrüglis 
den Beweife, daß die. Natur den Mongoliſchen No⸗ 
maden, fo wie nicht diefelbigen Vorzüge des Körpers, 
alfo auch nicht diefelbigen Vorzüge des Geiftes ſchenk⸗ 
te,. womit fie die Zataren, Perfer, und andere Wöls 
» Ter des weftlichen Ajiens begabt '). | 

Schon die Miſſionarien des dreyzehnten Jahrhun⸗ 
derts nahmen wahr, daß die Thibetaner in Ruͤckſicht 
der Koͤrperbildung den Mongolifhen Hirtenvoͤlkern 
gleich ſeyen. Dieſe Wahrnehmungen werden durch bie 
Zeugniſſe der neueren Meifenden beftätint °). Bey als 
ler diefer äußeren Gleichheit bin ich ungewiß, ob man 
bie Thibetaner far einen Zweig des Monaolifchen 
Stammes, oder den Mongoliſchen Hirtenvoͤlkern volls 
kommen ‚gleihbürtig halten könne, da fie fi) von dies 
. fen durch einen, wenn gleich unvollkommnen Ackerbau, 
durch mehrere bürgerliche Gewerbe und Kuͤnſte, vor 
zuͤglich durch eine nicht geringe Maſſe von Kenntniffen 
unterfcheiden, die freylich den Geift mehr verdrchen 
und niederdrüchen, ald bilden 2). Ich würde ohne Bes 
denken die Thibetaner ald einen beſondern und gleich⸗ 
fam für ſich beftehenden Menſchenhaufen von den Cal⸗ 
mycken und Mongolen trennen, wenn es erwiefen waͤ⸗ 
ve, daß diejenigen, welche in Thibet Gewerbe und 


1) Hiftor, Mag. VI. 247 u. f. & 
23) Man ſ. Turner p. 192. 


3) Turner p.'350. rähmf bie milde uud bienftfertige‘ 
Gemuthsart der Th.beraner, - ige 


IN 


23 


Kuͤnſte üben, oder wiffenfhaftliche Kenntniſſe befißen, 
weder wirkliche Hindus, Bucharen und Kaſchemirier, 
noch auch Abkoͤmmliuge von Hindus, Bucharen und 
Kaſchemiriern ſeyen, die ſich zu verſchiedenen Zeiten 
in Thibet anſiedelten, um die koſtbaren Produkte des. 
Landes deſto bequemer eintauſchen zu fönnen '). Den 
Thibetanern find wiederum die Butaner von mehreren 
Seiten ähnlidy: zuerft durch ihre vollfommene Mon⸗ 
aoliſche Geſichtsbildung, und faſt gänzliche Bartlofig: 
keit 2): dann durch einen Mangel von wahrem Muth) 
und endlich durch eine gewiſſe Abgeneigtheit gegen aus 
baltende Arbeiten, indem fie alle Arbeiten des Feldes, 
ſelbſt das Drefchen von ihren Weibern verrichten lafz 
fen *). Sn allen übrigen Stuͤcken weichen die Eins 


1) In der Verfertigung metallener Goͤtzenbilder übertreffen . 
die Thibetaner jelbft die Chinefen und Hindus. Turner 
P. 275. N, 

3) Turner p, 84. 85._ The Booteas have invariably. 
black hair, which is their fashion to cut close to- 
the head. The eye is a v-ry remarkable feature of 
the face: small, black, with long painted corners, 
28 Ehoupn stretched, and extended by aftificial 
means. {heireyclashes are so thin, as to be scarce- 

* perceptible; and the eyebrow is butslightiy eha- 
ed. Below the eyes is the breadest part of the fa- _ 
ce, which is rather flat and narrows from the rherk- 
bones to the chin: .. their skins are remarkably 
smooth and most of them arrive at a very advan- 
ced age, before they can boast even the earliest ru- 
diments of a beard: they cultivate wbiskers, but 
the best they produce, are of a scanty straggling 
growth. | “ 


3) Man lefe die Beichreibung ihrer Gefechte, und Art zu 
Eriegen beym Tur ner p. 114. 116.117, . | 
4) ib. p. 121. Es fcheint auch nicht, als wenn fie die 
Theibetaner au Geiſt überträffen. Die Gemaͤhlde, deren 


x 
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wohner von Butan von denen von Thibet nicht weni⸗ 
"ger ab, ale das Klima, der Boden, und bie Erzeng— 
niſſe beyder Laͤnder von einander abweichen '). Lie 
Butaner find viel heller von Farbe ald die Ihibetanerz 
im einigen Gegenden fu bluͤhend, Daß felbft das Eng⸗ 
liſche Landvolk kaum mir denfelben werteifern Fönnte °), 
Noch mehr, als durd) die Farbe, unterfcheiden fich die 
Butaner von. den Zhibetanern und Bengaleſen, durch 
ihre herkufifdye Größe, und durd) einen eben fo ſtar⸗ 
Ten als regelmäßigen Slieverbau ?). Daß vieler bone, 
. mäctige und untädeliche Coͤrperban ein Geſchenk der 
Natur, und nicht, wie Tur ner irgendwo Yermuthes 


te 4), eine Wirkung des beftändigen Mingens der Bu⸗ 


: taner mit ihrem gebirginen Lande Wk erhellt unlaͤng— 
. bar daher, daß bie Priefter nicht blos heller von Far⸗ 
be, fondern aud) größer, ftärker und befler. gebildet 
find, als die übrigen Butaner >). Die Einwohner 


. Zurner ©, 159, erwähnt, find das merfwürd'gfte 
Product ded Butanifchen Genius, das dieſem Reiſen⸗ 
den zu Gefidhte am. 

1) Ueber den erfiaunlichen Contraſt von Butan und This 
ber, Turner p.216. Saunders p, 400, Ueber die Baͤu⸗ 
me und Krüchte yon Butan, Turner p. z1, 61. 74. 98. 
134. 139, 140, | | | 

8) Turner p, 27. 85, 193. I was b- held a more florid 
picture of health, than was exhibited in the com- 
plexion of the mountaineers we met today; ‘the 
women in particular with their jet black hair, and 
clear brick black eyes had a ruddinefs, which the 
most Borid English rustick would in vaın attempt 
to rival. | | 


3) Turner Pref. VI. Text ©, 27. 83. 85, 192 Viele 
Butaner find über ſechs Fuß groß. ib. 85 >. 


DPI n Ä 
5) ib, p. 84, Thougk the life of a Gylorg be in an 
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von Thibet huͤllen den Koͤrper eben ſo ſorgfaͤltig ein, 
und tragen eben fo ſchwerfaͤllige Stiefeln, als die Wion« 
gölifhen Nomaden und Shinefen. Die Butaner bins 
gegen find in einem Klima, das in mehreren Zeiten 
des Jahrs nichts weniger ald milde ift, leicht gekleidet, 
und gehen beftändig mit unbedecktem Hanpte, ja fo ar. 

ihrer rauhen Bergpfade un.-eachtet mit bloßen Füßen 
umher 1). Die vielen und wichtigen Unterfchiede der 
Zhibetaner und Butaner machen es wahrſcheinlich, daß 
die leßteren nicht Yon den erfteren abflammen, fondern 
daß die menſchlichen Einwohner, wie die den Butani: 
{hen Gebirgen eigeuthümliche Pferdeart diefem Lande 
anerſchaffen worden *), Man kann mit Grunde ber. 


extreme degree sedentary and reclüse, vet...they 
are certainly fairer in their complexions and more 
athletic. than the rest oftheir countrymen.,..and 
i know not where in the world, an equal number 
of men would be met with so straight, so well pro- 
portioned, and so stout, 

ı) ib, 192. | | . 

2) Man (. über die fogenannten Tangun“ Turner p. 2% 
23. 94. und vergleiche, was er Aber die Pferde in This 
bet fagt, p. 208. The breed Is altngether confined 

- within these limits being found in noneoftheneigh- 

“ bouring countries; neither in Assam, Nipal, Tibet, 

. nor Bengal, I am inclined to consider it as an ori- 
ginal and distinct species. Die fogenannten Tan⸗ 
gund find Dem gebirgigen Butan eben fo augenfchein« 
lich anerichaffen, als das Kameel den Wuͤſten des weſt⸗ 
lichen Aſiens, und bes ndrdlichen Afrika. p, oq. — he 
willsee the Tangun ..admirably adapted to thecoun» 

. try, and such as traveller will not hesitate to prefer 

In these regions to te most valuable and beautiful of. 
the species, Kein Pferd iſt auf den ſteilſten Gebirgen 
fo ficher und unermüdlich, als ein Zangun, Eben dleſe 
Tanguns ftolpern und fallen häufig, wenn fie in die 
Öden Flaͤchen von Thibet Fommen, 
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haupten, daß die Menſchen und Pferde in Butan ein⸗ 
ander aͤhnlich ſind: daß beyde weder ihren Bruͤdern 
im weſtlichen, noch im oͤſtlichen Aſien gleichen: daß 
ſie aber zualeich manche Merkmahle der einen und der 
anderen in ſich vereinigen. 





Sanfter A — 


Vergleichung der vormahligen und gegenwaͤr⸗ 
tigen Bewohner des noͤrdlichen gen 


* Ungeachtet das ſchwarze Meer ſchon lange vor dem 
Herodot mit Griechiſchen Pflanzftädten gleichfam 
uriſetzt war, und die füdlichen und weſtlichen, ja ſelbſt 
ein Theil der oͤſtlichen Geſtade deſſelbigen Meers Jahr⸗ 
hunderte lang von den Römern beherrſcht wurden; fo 
lernten doch die Alten das nördliche Aſien verhaͤltniß⸗ 
mäßia noch weniger kennen, als das oͤſtliche. Unter 
dem noͤrdlichen verſtehe ich mit den meiſten Griechiſchen 
und Roͤmiſchen Schriftſtellern alle die Laͤnder, Die vomn 
Don oder Tanais an gegen Oſten liegen, und durch den 
Pontns Euxinus, den Kaukaſus, das Kaspiſche Meer 


und die Mangislawſchen, Altaiſchen, Sajaniſchen und 


Apfelgebirge vom weſtlichen und oͤſtlichen Aſi en ge⸗ 
ſchleden werden. 
| Herodot flimmt in feinen Nachrichten aͤber das 
noͤrdliche Aſien weder mit ſich ſelbſt, noch mit den ſpaͤ⸗ 
teren Geſchichtſchreibern und Erdbeſchreibern uͤberein. 
Kaum aber weichen die alten Schriftſteller ſo ſehr von 
einander ab, als ihre Ausleger, beſonders als die neu⸗ 
ſten und gelehrteſten Unslener des Herodot. Dieſe 
Abweityungen fi find um befto feltfamen, | da bie Ausles 
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ger faſt alle in zwey Dingen mit einander wetteiferten: 
erftlich darin, daß fie den Griechen und Mömern eine 
genauere Kenntniß des nördlichen Aſiens andichteren, 
als die Alten jemahls befaßen: und zweytens, daß fie 
in dem, nördlichen Aſien der alten Zeit einen viel grös 
Bern und ausgebreitetern Handel voraugf ten, als 
darin Statt hatte), Man gelangte zu biefen Schlüſ⸗ 
fen durch diefelbigen Runftftücke, “wodurch mar zu als 
ten ähnlichen grundlofen Meinungen gelangte: dadurd) 
nämlih, daß man Nationen willkuͤhrlich vergrößerte, 
um defto mehr. Raum für fie fordern zu koͤnnen: daß 
man Richtungen und Entfernungen nach Velieben abs 
Anberte und ausdehnte: daß man Nahmen⸗Aehnlich⸗ 
keiten auffuchte, und nad diefem gewaltfam Voͤlker 
und Linder beftimmtes daß man den Herodot aus. 
ſpaͤteren Schriftftelleen erklärte, wenn es gleidy ers 
wiefen war, daß dieſe denfelbigen Völkern ganz andes 
ve Wohnfiße gaben, als Jener: daß man bie offens 
barften Widerſpruͤche und Fabeln gelten ließ, wenn, 
man daraus einige Vortheile für feine Worausfeguns - 
gen ziehen konnte: dag man bem Hero dot ſtillſchwei⸗ 
gend unfere Kenntnif des nördlicdyen Aſiens lieh, uud 
alle-unbeftimmte, oder gar falfche und fabelhafte Aeu⸗ 
ßerungen über Berge, Flüffe u. ſ. w. fo auwandte, 
als wenn der Griechiſche Geſchichtſchreiber Die beften 
Karten des achtzehnten Jahrhunderts ver ſich gehabt 
hätte: daß man endlich, auf alle Gegenzeuaniile, ſelbſt 
anf die unläugbarften Facta gar keine Ruͤckſicht nahm, 
I) Der Befcheidenfte ift d’Anville Geogr. ant. 1. 332.33. 
II. 311-321. Am weirctten Hingegen aan Datıes 
rer in der Comment. de Hunnis, im XiV. Vande der 
Comment. Societat. Gcettisg. 5etsg.v.Mannert 
IV. 107 u. f. S. Auch Rennell in feinen eredot, 
p. 130 et sq. wiewohl dieſer doch mit weniger Zuverſicht 
vorwaͤrts ſchreitet, als Gatterer und Mannert, 
V 
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wenn ſie mit den einmahl vorgefaßten Meinungen zu 
ſtreiten ſchienen. | 

Um meine Leir in Etand zu feßen, ſelbſt zu ur⸗ 
tbeilen, will ich ibnen Anerfi die vornehmften Stellen 
aus dein Herodot vorlegen. 

Jenſeits des Tanais, ſagt Herodot V, ift Kein 
Scythen⸗Land mehr, fondern die erfte Abtheilnng der 
Sarmoten, melde von Mäotifchen See an fünfjehn 
Tarereifen weit genen Norden eine nackte bautnlofe 
Strecke bewohnen. Leber den Sarmaten find die Bus 
dinen, und fiber den Budinen fänat eine Woͤſte an, 
die fich fieben Tagereiſen weit erſtreckt. Jenſeits der 
Wuͤſte, doch etwas oͤſtlich?), haufen die Thyſſageten, 
ein beträchtliches und befondered Wolf, das von der 
Jagd lebt; neben und unter den Tihnfaneten bie Kurs 
ten, die gleichfalls ber Saab ergeben finds; und über 
diefen, nah Dften bin‘, Scythen, die fih von ben 
Koͤnialichen Ecnthen aetrennt haben, und hieher gezo⸗ 
aen find 3), Bis hieher ift dad Land eben, und mit 
fettem Srdreich bedeckt. Won. dort an aber wird bag 
Land, ſteinig und ranh. Wenn man beträchtliche 
Strecken dieſes ſteinigen und ranhen Landes ur ckges 
feat hat, ſo kommt man an den uf höher Gebirge ). 
Hier wohnen Menſchen, die von der Geburt an kahl 
find, und zwar Maͤrner ſowohl ale Weiber, die fer⸗ 
wer eingebrückte Nafen und ein langes Kinn haben, 


ı) IV. 2ıc. 

2) c. 22. wurd de vv GENMOvy AMorndu vr maAAor wos u 

“ Amwızy avımor, EtC. 

3) l. c. Umep de FETWY, FO MO TYV N@ TETLaMMEVOV DINEHEs 
 Zrvdas aAdor, etc. Ueber Die Bedeutung des Worte 

Ömep '. war Vossius ad Melam 1. c. 8. V. 1. 
4) c. 23. dederdorrs de zus vs ronxaaiys Kugys wein, α 
—X —* uber.» 
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und eine befonbere Sprache reden. Diefe Menfchen 
naͤhren fih mit der Frudt eines Baumes, bie einer 
Vobne aleicht, fo wie der Baum felbft in Ruͤckficht 
auf Größe dem Feigenbaume nahe kommt. Sie trins 
Ten nicht bloß den ausgedruͤckten Haft der Frucht mit 
Milch, fontern verzebren aud die zurückbleibende 
Mafle, indem fie wenen Mangel an guter Weide nur 
wenige Schuafe haben. Die Kahlkoͤpfe halten ſich das 
ganze Jahr durch unter Bäumen auf, welche fie bloß 
ben Winter uͤber mit weiſſen Decken überziehen. Sie 
haben aar keine Waffen, nnd fen Menſch fügt ihnen 
das gerinafte Unrecht gu, weil fie für heilig gehalten 
werben. Die Nächharen wenden fish an fie, um von ' 
benfelben ihre Streitigkeiten entſcheiden zu laſſen, und 
geftchen felbft denen UnverleBlicykeit zu, die zu ihnen 
bre Zufludir nehmen, . Dian nenut diefe Rıblföpfe 
Argippaͤer. Die Argippaͤer werden fowohl von eins 
zelnen Scythen, ald von Griechen aus ben Facto⸗ 
reyen am Borpyſthenes und din übrigen Pontijchen 
Pflanzſtaͤdten beſubt '%“ Die Scythen, melde zu 
ihnen durchdringen, ıreffen auf Voͤlker von fieben vers 
—— Sprachen, und brauchen eben fo vielerley 

ollmetſcher. Bis hieher ift alles binläuglich bes 
kannt. Wie es aber über, oder jenfrits der Kahl⸗ 
koͤpfe ausfieht, kann Feiner mit Zuverläßigkeit fagen, 
indem fih hohe und undüberfteisliche Gebirge allem 
weitern Vordringen entgegenfeßen *). Die Kahlkoͤpfe 
erzählen, daß ſich auf den hoben Gebirgen Menſchen 
mit Ziegerflßen finden, und daß die Menſchen jens 
feitö der Gebirge ſechs Monathe fchlafen, welches mir 
beydes unglaublicy fcheint. So viel weiß man, daß 


1) C. 23. xas Yap ray Exvdear Tıras arınyaoran a5 wuras eto. 


2) c. 24.25 
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oſtwaͤrts von den Kahſkoͤpfen die Iſſebonen wohnen "). 
Me Iſſedonen g:ben vor, daß über ihnen eindügige 
Menſchen, und dann Greife haufen, welche bad Gold - 
bewachen. Diefe Sagen erhalten bie Scythen von den 
sonen, und die Öriehen von den Scythen 2). 
Die Scythen nennen die einängigen Menſchen Ariması 
ver ,. indern in der Seythiſchen Sprache Arima Eins, 
und Schu dad Auge bedeutet. Herodot bemerkt an 
einer andern Stelle, daß die feruften Gegenden der 
Erde die größten Koftbarkeiten enthielten, und daß 
nahmentlich die noͤrdlichſten Gegenden von Europa ſehr 
reich an Gold ſeyen, als welches der Sage nach den 
Greifen von den einaͤugigen Arimaspern geraubt wers 


de’), Wiederum führt er eine Sage an, die ſowohl 


unter den Griechen ald unter den Barbaren umherge⸗ 
be ?): daß nämlich der Dichter Ariftend von einer 
görtlihen Wuth erariffen worden, und bi zu den Iſ⸗ 
febonen gekommen fey: daß fiber den Iſſedonen die 
Arimasper, und Über. den Arimaspern die Greifen 
wohnten, welche das Gold bewachen: daß jenfeits der 
Greifen die Hyperboraͤer feyen, melde bis an dad 
Meer reichten! dag endlich alle diefe Völker, die Hy⸗ 
perboräer ausgenommen, auf Auftiften ber Ariimage 
per mit ibren Nachbaren Krieg führten: daß die Aris 


masper Über die Iſſedonen, die Iſſedvuen tiber Die 


Scythen berficlen, und daß deßwegen bie gedrängten 


Scythen fid) über die Cimmerier bergeworfen hätten, 


Wenn man die mitgetheilten Nachrichten des He⸗ 
rodot mit Unbefangenbeit liegt, und mit dem wahren 
. Zu⸗ 
1) c. 26. 
) e. 27, 
3) 111. 116. 
a) IV. II \ 
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Zuſtande der oſtwaͤrts vom Tanais gelegenen Laͤndern 
vergleicht, ſo muͤßte es, ſcheint es, einem Jeden auf⸗ 
fallen, daß Herodot die Gegenden jenſeits bes Las 
nais mod) viel weniger Faunte, als das Land der Fu 
ropaͤiſchen Schthen: daß die Data, weldye er von cins 
zelnen handelnden Scythen und Griechen empfing, und 
ald wahr annahm, durchaus nicht auf die befchriches _ 
nen Laͤnder paſſen, und nicht blos falfche, ſondern of3 
fenbar fabelhafte und widerſprechende Dinge enthalten: 
daß Herodot, indem er Die Iſſedonen oſtwaͤrts von 
den Argippaͤern, und die Iſſedonen über die Miſſage⸗ 
fen, oder denjelben gegenüber ſetzt 1), in einen dop⸗ 
pelten Widerfprudy fiel: daß, wenn man enplic auch 
Die Angaben ded Herobot über die Wohnſitze der 
Argippaͤer, der Iſſedonen und. Maflageten als unbes 
zweifelt aelten läßt, man dod) möglicher Wciie dieſe 
Völker nicht fo weit gegen Dften hinrücken koͤnne, ald 
bie neueren Ausleger ded Herodot, ‚vorzüglid Gar 
terer, fie hingerückt haben *. | 
Herodot hielt fih am laͤngſten in den Pflanz⸗ 
ftädten am Boruftbened auf, und lernte deßwegen die 
Länder und Voͤlker zwifhen dem Voryſthenes und 
Tanais genauer, als alle Übrige kennen, weldye um 


1) J. 20I. 70 dı egvos Tsro (vos lixscayyras‘) .. denurvos 
ds moor Hi Te au NAH avaroias; menu Ta Apafiw vorzmsz 
ustıon da "loandoruv aydewv; ' 


3) Gatterer de Hunnis p. 6.7. Ecce nos delatos ab 
Herodoto in mediam Saongariam, quam olim tenue- 
tunt Argippaei, hodie Saongari. .... in Septentrio- 
heni attigerunt Argippaei altos eosque praecipiteg 
atque impervios montes; qui guidem non passuat 
alii e⸗se, nisi montes Altai, vel etiam Sajani ho- 
die dieti: — Die Iſſedonen rüdt Gatterer bis in die 
Eoichorey, div Kalkas⸗ und Scharras Mongoley, P.IL 


. 


89. l: &. . ’ 
Meiner über Menſchenn. II. Th. b 
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das ſchwarze und Maͤotiſche Meer herum liegen und 
herum wohnen. Dennod) waren bie Reiſen und Keunt⸗ 
niffe dee Griechen und Schthen am Borpfthenes fo 
befchränft, Daß Hero dot weder die Quellen des Ta⸗ 
nais, noch die des Boryſtheues, ja nicht einmal die 
Muaiferfälle des legtern erfubr: daß er nach allen yon 
Griechen und Scythen eingezogenen Erkundiaungen 
den Flaͤchentaum des Scythen⸗Landes kaum halb ſo 
groß angab, als er wirklich war, und ſich hingegen 
die Maͤotiſche See viel zu groß dachte: daß er endlich 
drey beträchtlihe Flüfle in Scythien erwähnte, bie 
gar nicht vorhanden find '). Wer kann ed nun wuhr: 
ſcheinlich, faft möchte ich fagen, denkbar finden, daß 
die Griechen und Schthen, welche den Herodot über 
ihre Nachbarfchaft, pber ihr eigenes Yand fo mangels 
haft und fälfchlich berichteten, dernfelbigen Schriftftels 
Ver genaue und zuverläflige Nachrichten über die fers 
nen, jenfeitd des Tanais gegen Norden und Often ges 
Yegenen Länder hätten mittheilen können, bie größten 
theil8 von unſcytiſchen, oder rohen, ber Jagd erges 
benen Völkern bewohnt wurden? Die wenigen Gries 
chen und Scythen, welde ſich allem Anſehen nah um 
des koſtbaren Pelzwerkes willen über den Tanais bins 
aus gegen Norden und Oſten wagten, brauchten das 
Privilegium aller älteren und neueren Ebentheurer, 
‚indem fie die Entfernungen von Dertern vergrößerten, 
ihre wirklihen Wahrnehmungen mit Fabeln vermifchs 
ten, und da, wo ihre Erfahrungen oder Erkundiyuns 
gen aufhörten, Vermuthungen und wunderbare Er⸗ 
dichtungen unterfhoben. Die Griechen und Scythen, 
die bis zu den Urgippdern vorgedrungen feyn wollten, 
-  fagten dem Herodot nichts von der Wolga und ans 


1) Rennells Herodot. p. 57—67. 
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deren Yon Norden ber in das Kasrifche Meer fallens _ 
den Flüſſen, wohl aber von mehreren beträdrlidyen 
Strömen, bie ſich jenfeits des Zanaid aus Norden in 
die Maͤotiſche See ergießen follten *). Es war Durchs 
aus falfh, was Herodot von den Griechen und 

Schythen börte, daß das Gebiet der Sarmaͤten fünfs 
zehn Zagereifen gegen Morden ein ebened und baum⸗ 
loſes Land fey, befonderd wenn man jede Zagereife 
bes Herodot mit Öatterer auf fünfdeutihe Meise 
len ſchaͤtzt: falſch, daß fich jenfeits der Budiner, die 
uber den Sarmaten wohnten, eine fieben Zagereifen 
lange ober breite Wüften finde: falfch, dag bie ganze '. 
Strecke vom Maͤotiſchen See an bis zu den abtrünnis 
gen Scythen nicht bloß eben, fondern aud mit einem _ 
fruchtbaren Erdreich bedeckt ſey. Es war nicht bloß 
falſch, fondern fabelhaft und unglaublih, ta, wenn 
man beträchtliche Strecken des rauhen und fleinigen 

Landes zuruͤckgelegt habe, man an den Fuß unerfteigs 
liher Gebirge komme, und daß an dem Fuße biefer 
unerfteiglihen Gebirge Menfchen. wohnten, die kahl 
gebohren würden, ſich beftändig unter Bäumen aufs 

hielten, gar keine Waffen hätten, von allen ihren 
Nachbaren ald heilig gefchont würden, und mweyen 
‚Mangels an Vieh und guter Weide von der bohnen⸗ 
ähnlichen Frucht eined Baumes lebten, der bie Öröße 
von Feigenbäumen erreiche. Es fiel feinem der neues 
zen Uusleger ein, daß ein Rand, das fo weit gegen 
Morden lag, ale das Gebiet der Urgippder nach den 
Angaben des Herodot gefeßt werden muß, ein Land, 
dad wegen Mangels an guter Weide nur wenige Schafe 
nährte, Feine Baumfruͤchte in folder Menge zu ers 
zeugen im Stande ſey, daß fie die Hauptnahrung eis - 


1) Man f, die erfte Karte zu Rennells Herodot. 
GE 6 * 


Ber 
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nes ganzen Volkes hätten ausmachen koͤnnen. Man 
‚ bob aus der Schilderung ded Herodot bloß die plats 
ten Naſen und das lange Kinn heraus, um die Ars 
gippäer in Calmycken zu verwandeln !). Allein man 
wird aus den Unterfuchungen Über bie Finnen feben, 
daß felbft die platten Naſen, und das lange Kinn der 
Argippäer, ihre fhwade Behaartheit, welde man _ 
bis zur gänzlihen Kahlheit ibertrieb, ihre Wehrlofigse 
feit, welche man durch eine gemifle Heiligkeit wunder⸗ 
barer machte, ihr beftändiges Umberziehen in Wilds 
niffen, und der Genuß des Saftes fowohl, als der 
Minde von Bäumen, melde leßtere man in Bohnen 
verwandelte, auf Feine andere Nationen fo fehr paflen, _ 
als auf die äußerften, oder unvermifchten Finniſchen 
Voͤlkerſchaften, die von jeher zwifchen der Kama unb 
den Ural, ja felbft auf, und jenfeits dieſes Gebirges 
wohnten. Herodot ging in der Aufzählung der 
Voͤlker von den Sauromaten bis zu ben Argippäern 
von Süden nad) Norden fort, und lenkte nur zwey⸗ 
mahl, bey den Thyſſageten und den abtrünnigen Schs 
then etwas gegen Oſten ab. Diefelbige Richtung 
bebielten Strabo, Mela und Plinius bey, bis 
fie an die ewig befchneiten, und deßwegen unüberfteigs 
lichen Riphaͤiſchen Gebirge nelanaten. Sa diefe Schhrifts 
ſteller achteten nicht einmal anf die doppelte oͤſtliche 
Abweichnuna, deren Hero dot grwähnt hatte, und fie 
ſetzten daher felkft die Völker, d’e vom Herodotam 
melſten geaen Dften waren gerückt worden, an die 
Quellen des Tanais, oder über den Mäotifchen 


1) PAnville allein fagt von ben Argiendern, II, 3zr. 
: "Les Argippaei d’Hfrodote seroient plürot, de la ma- 
hiere dont il en parle, une societ@ d« Brahmenes, 
ou de Lamas, qu’une nation particuliere, 


| 


| 
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Sumyf') Wenn man gleich die Angaben beym 


Herodot ald richtig gelten läßt, und die Doppelte 
oͤſtliche Abweichung duch noch fo hoch anſchlaͤgt; fo 
kann man doch die Argippaͤer, die mit den Arym⸗ 
phaͤern des Mela und Plinius einerley find, hoͤch⸗ 
ſtens in die Nachbarſchaft der noͤrdlichen Kette des 
Ural bringen 2): keinesweges aber, wie Rennell 
wollte 2), bis an die Soongoriſchen, und noch weni⸗ 


ger, wie Gatterer, an die Südſeite der Altaiſchen 


yo... 





und Sajanifchen Gebirge +). Beide Lagen find d.fs 
wegen nicht aunehmlich, weil Herodot die Iſſedonen 
oſtwaͤrts von den Argippdern 5), dann die Sifedoneg 


ı) Strabo XT. 774. O0: de ars woorapov dunloyras, TS My 
uxıp va 'Eufuvs, xuı ıspa, nu "Adpıs zaronaras Tmrepßg- 
gezs @\eyov, x Zavpomaras, nu "Apsuassss. Mela I. 
c. ıy: Ipse Tanais ex Ryphaeo mönte dejectus. Ri- 

s ejus Sauromatae... possident. Foecundos pa- 
Balo .. campos.tenent Budini,... Juxta 'Thyssagetae 
Turcaeque vastas sylvas occupant, alunturque ve- 
nando, Tum continuis rupibus, late aspera et de- 
serta regio, ad Arymphaeos usque permittitur. His 
justissimi mores... pro domibus nemora..... l- 
tra surgit mons Ripaeus, aitrague eum jacer ora, 
quae spectat Oceanum. I]. r. Ab iis (Arimaspis) 
Essedones usjue ad Moeotiila. Plinjus H.N. IV. c. 12, 
.. Geloni, Thyssagetae, Budini, Basilidae, et cae- 
ruleo capillo Agathyrsi. Super eos Nomades: d:in 
Anthropophagi. A Buge super Maeotin Sauromatae 
et Essedones.... ultimiqye 3 tergo eorum Arimaspi, 
Mox Riphgaei montes, et assiduo nivis casu pinnar 
rum simiiitudine, Pheropheros appellata regio. 


3) d’ Anville fette Die Arymphaͤer nach Permicn, 1.333. 
3) Herodot p, 135, | | 
4) Lc. 
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den Maffaneten gegen über, das heißt, gegen Weſten, 
oder wie Nennell will,. gegen Norden "), und das 
mächtige Volt der Maflageten an die Mordfeite des 
Jaxartes ſetzt. Selbſt diefe Beftimmungen der Wohn; 
fiße der Arnippder, Iſſedonen und Mlaffageten verras - 
then nicht bloß die Sehlerhaftigkeit, fondern audy den 
: Mangel von Zufammenhang fn den Kenntniffen, wels _ 
he Herodot fih vom nördlichen Europa und Aſien 
erworben hatte. Seinen eigenen Ungaben nad) wohne 


‚ ten bie Uraippäer fo weit gegen Norden, daß dieSsfs 


fedonen,, die Nachbaren der Maflageten,, Feine Nach⸗ 
baren der Argippäer feyn Eonnten. Auch ſcheint er es 
gar nicht bemerkt zu haben, daß er die Wohnfige ber | 
Argippaͤer, und felbft der Sffedonen in Europa, und 
hingegen bie der Maflageten, die mit den Sffedonen 
entweder einerley Meridian hatten, oder unter eis _ 
nerley Breite wohnten, nad Afien ſetzte?). Diefer 
Widerſpruch des Herodot iſt wahrfcheinlich die Urs 
ſache, daß Mela und Plinius die Riphaͤiſchen 
Berge, die Hyperboraͤer, die goldbewachenden Grei⸗ 
fen, und die einaͤugigen Arimasper in Aſien, wie in 
Europa annahmen ?). Herodot fuͤhrt in feiner 

y) Rennell’s Herodot. p. 133. Gegen die Beftimmung von 
Rennell ſtteitet meiner Meinung nach der Umſtand, daß 
Herodot, wenn er fich die Iſſedonen nördlich von den 
Mailag:ten gedachr hätte, nicht das Wort arrıo, fondern 
wie er in der Schilderung aller Völker IV. et sq. c. that, 
die Präpofition vree würde gebraucht haben, Deftlich 
von den Maſſageten Fann man die Iſſedonen noch wer 
niger ſetzen, weil fonft die Maflageten, und nicht die 
Iſſedonen Nachbaren der Kahlkdpfe geweien wären. Auch 
Mela und Plinius dachten ſich die Iſſedonen wefts 
li) von den Maflageten, und brachten fie deßwegen an 

den Tanais, oder an die Maͤotiſche Ser. 


2) Hierüber Rennell’s Herod, p. 147. 148. 
3) Melall. 1. III. 5. Plin. IV. ı2. VI. 13. 
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“ ganzen Erzählung bis zu den Argippaͤern nicht bloß 
Scothiſche, fondern auch Griechiſche Handelsleute ges 
meinſchaftlich als Gewaͤhrsmaͤnner an 1). Hingegen 
bey den Sagen von den Greifen und den einaͤngigen 
Arimaspern bemerkte er, daß ſie von den Iſſedonen 
zu den Scythen, und von den Scythen zu deu Gries 
hen gelommen feyen 2). Dachte Herodot in diefem 
Augenblick nicht daran, daß Arifteas vorgegeben hats 
te, bis zu den Iſſedonen vorgedrungen- zu fenn ? oder 
verwarf er dieſes Vorgeben, indem er glaubte, daß 
Ariſteas die Sagen und Nachrichten von ben Iſſe⸗ 
donen, ben Greifen und Arimaspern unter den Nach⸗ 
kommen ber Scythen gehört babe, die von den Iſſe⸗ 
bonen aus ihren alten Wohnfißen verdrängt worden ? 

Der unträgnlichfte Beweis, daß die Griehen und 
Scythen am fhwarzen Meere zu Herodots Zeiten 
bie vom Tanais gegen Dften gelegenen Nänder nicht in 
einer ſolchen Ausdehnung Eannten, ald Satterer, 
Mannert und Rennell fi einbildeten: daß die 
Einen und die Andern feinen bedeutenden Saravanens 
Kandel bis an oder in die Kirgiſiſche Steppe führten: 
daß fie nahmentlih von dem nördlichen Geftade des 
Kaspiſchen Meers, und den von Morden ber in Dies 
fed Meer fallenden Fluͤſſen nichts wußten, liegt in 
den Irrthuͤmern, in wilde fi) Alexander und die 
gelehrren Begleiter dieſes Eroberers verwickelten, als 
fie an bie öftlihe Seite des Kaspiſchen Meers, und 
an die Ufer des .Sararted kamen. Die Begleiter bes 
Alexander hielten das Kaspiſche Meer für einen 
Bufen, oder einen Theil der Mäotifchen See, und 
ben Jaxartes für den Tanais, der ſich in den Maͤoti⸗ 


ı) IV. 24. 
2) IV. 27. 
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ſchen Sumpf ergieße). Strabo vermuthete, daß 
die Geſchichtſchreiber Alexanders die Strecken zwi⸗ 
ſchen dem Tanais und Jaxartes gleichſam zu vernich⸗ 
ten geſucht hätten, yın in den Griechen die Meinung 
zu erregen, daß Feine: Gegend von Ajien uͤbrig geblies 
ben fey, weldye Alexander nicht bezwungen habe ?), 
Biel natürlicher ift der Gedanke, daß die Begleiter 
Alexanders die Laͤnder zwifchen dem Tanais und Tas 
xarted wenig oder gar nicht Fannten, und daß fie nach 
einem der Irrthuͤmer, die unter den Griechen Über die 
‚ Rängengrade oder Meridiane verfchiedener Wieere und 
, Derter herrichten, fi am Sararted dein fhwarzen 
Meere viel näher glaubten, ale fie wirklich waren 8). 
Selbſt die Teltzüge des Pompejus lehrten nicht 
einmahl die dem Tanais am naͤchſten liegenden oͤſtli⸗ 
chen Gegenden beſſer kennen, als man ſie vorher kann⸗ 
te. Der gelehrte Freund, Beagleiter und Geſchicht⸗ 
ſchreiber des Pompejus, Theophanes von Mis 
tylene, trat der Meinung derjenigen bey, welche glaub⸗ 
ten, daß der Tanais am Kaukaſus eniſpringe, daß ex 
zuerft ſeinen Lauf gegen Norden nehme, und ſich dann 


I) Strabo XI. 777. Urrian, der den Jerthum der Be⸗ 
gleit.r des Alerander einſah, ſagt blos, daß fie den 
Jaxartes auch Tanais genannt hatten, ILL a0. 


2) l. c. 


3) Die e Ferthuͤmer der Griechen hat Rennell in feinem 
Herodor ſehr aut aus einander geſetzt. p. 180- 180. 
Er ſchließt 0: Alexander by. the same rnle must 
. have supposed himself nearer to the Euxine, than 
he really was, when at the Jaxartes, which some 
of the Greeks actually took for the Tanais. Ich 
‚führte ſchön oben das Zeuganiß von Arrian an, VII 
16. 515. 516, daß dem Alerander die Weſt⸗ und 
De Bl des Kaspiſchen Meers durchqaus unbekannt 
ch. 


— 
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nach einer Wenbung gegen Süden in ben Mäotifhen 
See ergieße '). Diefer Irrthum hätte fo wenig, als 
die Irrthuͤmer ber Begleiter Alexauders entitehen 
koͤnnen, wenn bie Öriedyen in den Pflanzftäbten am 
Pontus Euxinus die Gegenden noͤrdlich vom Kaufafıs 
ſchen Gebirge nud dem Kaspiſchen Meere gekannt, odey 
einen regelmäßigen Handel durch biefelben geführt hits 
ten, Die Unbekanntjchaft der Griechen und Mömer 
mit ben, dem Tanais gegen Dften gelegenen, Laͤn⸗ 
dern, dauerte noch über zwey Sahrhunderte nah dem 
Theophanes fort, Strabo geftebt gufrichtig 2); 
„daß man zwar die Mündungen des Tanais fenne, 
Daß aber das, was oberhalb der Mündungen liege, 
faft gänzlich unbekannt ſey, theils wegen der Kälte, 
sheild wegen anderer Befchwerden diefer Gegenden, 
welche allein bie daran gewöhnten Singebohrnen, nicht 
‚aber Fremde ertragen önnten. Ueberdem hätten Die eben 
fo mächtigen, als gegen Ausländer feindfelig geſinnten 
Nomaden die Zugänge zu ſolchen Ufern und Plägen vers 
ſchloſſen, wobin man allenfalls zu Schiffe, ober zu 
Lande gelangen Fönne.” Wenn Strabo auch dieſes 
aufricht ige Bekenntniß ſeiner eigenen, und ſeiner Zeit⸗ 
genoſſen Unwiſſenheit nicht abgelegt haͤtte; ſo wuͤrde 
man ſie allein daraus haben ſchließen koͤnnen, daß er 
das Kaspiſche Meer als einen Meerbuſen des Scythie 
ſchen Oceaus beſchrieb: welcher grobe Irrthum bis auf 
die Zeiten des Mela und Plinius herrſchende Mei⸗ 
sung blieb 8). Auch dieſer Irrthum hätte nicht Wur⸗ 


1) XI. 754. Str abo, 
2) Al. 754 


3) Strabo XI, 773. Plin. VI.13.c, Mela-]Il, 5. c, Die 
Geſchichte, welche Mela aus dem Cornelius Nes 
pos erzählt, daß namlich zu ben Zeiten, als RM rs 


1) 


N > 
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zel faffen, und ſich fo lange erhalten können, wenn 
die Griechen und Römer von den nördlih vom Raus 
kaſus und dem Kaspiſchen Meere gelegenen Ländern 
richtige Vorftellungen gehabt, oder wenn man einen 
regelmäßigen Handel durch diefe Gegenden geführt: 
haͤtte. Prolemäus war der Erfte, der von dem: - 
Rha und zwey anderen vom Norden ber im das Kas⸗ 

“ ‚pilche Meer fallenden Flüffen hörte"). Ungeachtet 
feine Befchreibung ded Laufes, ber Folge, und der. 
Muͤndungen diefer Flüffe nichts weniger, als richtig, 
‚ find ?)5 fo find fie.dody bey weiten nicht fo mangels. 
haft, ale feine Nachrichten über den Boryſthenes, 
uͤber die noͤrdlichen Kuͤſten des ſchwarzen Meers, uͤber 
die Form der Maͤotiſchen See, uͤbersdie Tauriſche 
Halbinſel, uͤber die Riphaͤiſchen Berge, und uͤber den 
Lauf des untern KRuban?). Man kann hieraus mit 
vieler Wahrfcheinlichkeit ſchließen, daß Ptole maͤus 
ſeine Nachrichten uͤber den Rha, den Rhymnus und 
Daix unmittelbar von der Oft, und Weſtſeite des 
Kaspiſchen Meers, nicht aber vom Don ber, oder 
über den Pontus Euxinus erbielt. Hatte fi viels 
Yeicht um dieſe Zeit ſchon das Reich gebikdet , . dad iu 
der Folge unter dem Nahmen des Bulgawifchen fo bes 
ruͤhmt wurde? und fingen die nachher fo genannten 


tellus Cäfar Proconful in Gallien war, einige In⸗ 
dier nach Batavien verfchlagen worden, beweist, daß 
die Griechen und Römer niemahls auch nur.einigermafe 
fen richtige Begriffe von der Ausdehnung des ſuͤdlichen, 
Öftlichen und nördlichen Afiens erhielten. | | 


I) Vl.c. 14. I 
2) Vossius ad Melam III. 5. p. 242. 243. 
3 ) Ueber dieſe Fehler des Ptolemaͤus ſ. Mannert VL 
127 128, , er | R 
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Bulgaren vielleicht ſchon an, einen ſolchen Antheil an 
dem Morgenlaͤndiſchen, Indiſchen und Seriſchen Hans 
del zu nehmen, daß Griechiſche oder Weſt⸗Aſiatiſche 
Kaufleute von ihnen in Sogdiana oder Baltria Ber 
lehrungen über die bisher ganz unbelannten Gegenden 
von Afien erhalten Fonnten ? Ä 
So fonderbar es aud) ift, daß bie Griechen und 
Römer von den Kändern zwifchen dem Don und bem 
Jaik fo ſpaͤt einige Kenntniß erbielten; fo ift ed doch 
noch viel fonderbarer , daß dad Muflifche Reich bis in 
ten Anfang des fechözehnten Jahrhunderts dem uͤbri⸗ 
gen Europa ein faft ganz unbekanntes Land blieb: daß 
die erſten Entdeckungen in Sibirien unter ben Ruſſen 
felbft wieder in Vergeffenheit kamen: und daß die Er⸗ 
. oberungen von Dermad fowohl, als die weiteren Fort» 
fchritte dir Ruſſen in Sibirien erft nah mehreren . 
Menfchenaltern in dem übriaen Europa verbreitet wırs . 
den '). Stalieniihe Kaufleute befuchten vom. drey⸗ 
zehnten Sahrhundert an häufig die Städte des füblis 
den, fo wie Deutfche, die Städte des noͤrdlichen Ruß⸗ 
landes. Unterrichtete Ordensgeiſtliche reisten theils 
Son Rußland, theils von der Grimm aus bis an die 
Höfe der Dihingishaniden, und machten daß, 
was fie gefehen und gehört hatten, in lehrreichen Rei⸗ 
febefchreibungen befannt. Nichtsdeſtoweniger fuhren 
die Erdbefchreiber bis in den Anfang des ſechszehnten 
Jahrhunderis fort, die beyden Sarmatien und Scy⸗ 
thien allein nady dem Ptolem aͤus zu fchildern. Der 
erfie Schriftfteller, der die Quellen dee vornehmften 
Ruſſiſchen Flüffe mit eigenen Augen geſehen hatte, 
und eben deßwegen bad Dafeyn von Riphätfchen oder 
Hyperboraͤiſchen Bergen an den Quellen ded Don 


1) Man f. meine Observationes etc. in den Commentät. ' 
Societ. scient. Goetting. XIV. 15 et sq. p. 
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beſtritt, Tief die Wolga nidyt in dad Raspifhe, fon» 
dern in. das ſchwarze Meer fließen. Hutten uud 
Pirkheimer betrachteten es als eine wichtige Ent⸗ 
deckung, daß die Wolga der Ruſſen, wie ſie von 
dem Freyherrn von Herberſtein vernahmen, der 
Rha des Ptolemaͤus ſey, und daß fir ſich in das 
Kaspiſche Meer ergieße. Wer kann ſich nad) ſolchen 
und andern Beyſpielen noch wundern, daß die Grie⸗ 
chen und Roͤmer von Laͤndern, mit welchen ſie nur in 
mittelbarer Verbindung waren, ſo wenig erfuhren? 
Gewiß geriethen manche Griechen oder Roͤmer, oder 


weſtliche Aſiaten als Kaufieute, ober Kriegsgefangene 


und Sclaven unter die Sarmaten und Scythen-an ber 
Nordſeite des Kankaſus, und des Kaspiſchen Meers. 
Allein die Nachrichten, welche ſolche Abentheurer mit⸗ 
brachten, wurden entweder nicht aufgezeichnet, oder 


u gingen wieder verlobren, ohne von irgend einem bes 


rühmten Geſchicht⸗ over Erdbeſchreiber benutzt und in 
Umlauf gebracht zu werden. 

Das bisher Geſagte waͤre vielleicht fuͤr alle unbe⸗ 
fangene Leſer mehr als hinreichend, um den Wahn, 
pon einem betraͤchtlichen, aus den Pflanzſtaͤdten des 
ſchwarzen Meers bis zu den Iſſedonen gefuͤhrten, Han⸗ 
dels, zu vernichten, Allein zum Ueberfluſſe will ich noch 
kuͤrzlich die vornehmſten Stellen der Alten prüfen, 
aus welchen man einen foldyen Handel gefolgert hat! ), 

Zuerſt beruft man ſich auf die Stelle des Hero⸗ 
dot, in welcher dieſer Geſchichtſchreiber ſagt, daß ſo⸗ 
wohl Scythen als Griechen aus den Pontiſchen Hau⸗ 
delsſtaͤdten zu ben Argippaͤern kaͤmen, nnd daß die 
Seythen, welche dieſe Reiſe machten, fi eben Dollmet⸗ 


). Ueber dieſen Handel Gatterer I. oc m Mahnert 
Wine 
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ſcher brauchten '% — Man deutet diefe Stelle fo, 
daß die Griechiſchen und Scythiſchen Handelsleute 
nothwendig weiter gegangen ſeyn Arüßten, als bis zu 
den armen Argippaͤern, theils, weil ſie bis dahin 
nichts zu handeln gefunden hätten, was der Mühe und 
Koften einer fo weiten Meife werth gewejen wäre: 
theils, weil die Scythen fonft nicht fieben Dollmets 
ſcher nöthig gehabt hätten. — Lauter leere Deus 
tungen! | . 

Herobot redet durchaus nicht von Handelsage⸗ 
fellfchaften, fondern von einzelnen Perfonen ?), Unb 
dieje einzelnen Handelsleute beſuchten die der Jagd ers 
gebenen Thyſſageten, Syrfen, und deren Nachbaren, 
am koſtbares Pelzwerk einzuhandeln. . Herodot ſagt 
ausdrücklich daß die Europaͤiſchen Schthen, und bie . 
Pontiſchen Griehen nur bis zu den Argippaͤern, und 
nicht weiter gelangten. Er verfichert von den Echs 
then , nicht von. den Griechen, daß fie, um bis zu ben 
Argippaͤern zu fon. men, durch dad Gebiet von fieben 
verſchiedenen Mölfern zu reifen hätten: ein fiherer 
Beweis, daß ter Gefchichtichreiber dieſe Nachricht 
nur von ben Echthen, nicht von ben Gricechen erhielt! 
Hero dot nahm diefe,. wie manche andere Rachricht, 
‚ohne firenge Prüfung au, und bemerkte nicht einmahl, 
daß das Vorgeben der Scythen mit feiner eigenen Aufs 
zählung ber zwiſchen den Sarmaten und Argippaͤern 
wohnenden Voͤlkern ſtreite. Wie wenig ed den Uns 
:wohnern des Pontus foftete, Völker und Spraden 
zu vervielfäktigen, erbellt au aus der Sage, weldye 
man zu Strabo's Zeiten umherteug 3), daß Mens 


ı) IV. 2. 0 
2) IV. 24. au yug Envdeur russ, 
3) XI. 761. . 


A. . ’ 
| ſchen. aus ſi eng, ı oder. gar dreyhundert verſchiede⸗ 
nen Voͤlkern, und von eben ſo vielerley Sprachen nach 
Dioſkurias zuſammenkaͤmen. — Zuletzt bemerkt 
Herodot ), daß die Erzählungen von einaͤugigen 
Maenſchen und von Greifen, von den Iſſedonen zu den 
Scythen, und von diefen, alfo nur mittelbar, zu ben 
‚Griechen gekommen feyen. 
Außer dem Herodot. benußte man auch einige 
Stellen des Strabo, um einen Großhandel und 
eine Caravanen⸗Straße an ber Nordſeite des Raufas 
ſus und des Kaspifchen Meers zu errihten. Straͤ⸗ 
bo fagt, daß die von dem Könige Polemo zerfiörte 
- Stadt Tanais ein gemeinfchaftlicher Handelsplag der 
Europaͤiſchen und Afistifhen Nomaden gewefen ſey 
und daß die Aorſen am Kaukaſus, Babyloniſche und In⸗ 
difche Waaren vermittelſt ihrer Kameele verführt, und 
fid) dadurch bereichert hätten 3)... Herr Mannert 
hebt blos diefe Data aus dem Strabo aus, und 
‚übergeht hingegen, ober vermwirft und verdreht alle 
“übrigen Data, die mit feiner vorgefaßten Meinung 
nicht übereinftimmen: ja er verfeßt die Aorſen aus der 
Gegend, welche Strabo ihnen anweist, an bie Ufer 
des Sail. Er thut dieſes nady Anleitung ded Pt o⸗ 
Tem aͤus, ber nichts von dem Handel der Aorſen ſagt, 
und eben ſowohl ein Volk dieſes Nahmens im Euro, 
paͤiſchen Sarmatien, als jenſeits bes Rha nennt *). 
Strabo fuͤgt über die zerftörte Stadt Tanais 
ausdruͤcklich hinzu, daß die Europäifhen und Aſiati⸗ 
ſchen Nomaden nach der ihnen gemeinſchefilichen Sta⸗ 


1) IV. 27. 
2) XI. 155. 
3) ib. 772 73 
4) III. 5. 73 p. VI 14. p. 102. 
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pelſtadt Schaven, Felle oder Pelzwerk, und andere 
. Produkte von Nomaden gebracht, und biefe gegen 
Rleider, Wein und andere Annehmlichkeiten des Les 
hend vertauſcht hätten. Alſo Feine Spur -von Indi⸗ 
ſchen, oder Serifhen Waaren, die von oͤſtlichen Cas 
zavanen eingeführt worden! — Bon einer ähnlichen 
Beſchaffenheit war ber Handel in Dioskurias, wo 
die nahen in ewigen Fehden gegen einander begriffenen 
Voͤlker des Kaukaſus vorzügli Salz hohlten!). Was 
Strabo von den Aorfen vorbringt, beglinftigt dem 
angeblichen Saravanenhandel an der Mordfeite des Kau⸗ 
kaſus noch weniger, oder flreitet vielmehr noch ent⸗ 
chiedener dagegen, als die Nachrichten von der Stadt 

anais. An der Nordſeite des Raufafus, heißt es 
beym Strabo, haufen die Siraker und Aorſen, bie 
aus ihren höheren Wohnfißen vertrieben worden. Als 
Pharnaces den Bosporus beherrſchte, ſchickte ihm ber 
König der Sirafer 20000, der König der, Horfen 
200000, und bie höher wohnenden Aorſen nody mehr 
berittene Krieger zu, weil diefe das größte Gebier bes 
faßen, und beynahe bie ganze Küfle des Kaspiſchen 
Meers inne hatten *). Aus bemfelbigen runde vers 
führten fie auch mit ihren Kameelen die Indiſchen und 
Babylonifhen Waaren, welche fie von den Armeniern 
und Medern erhielten ?), und dieſes Gewerbe bereis 
cherte fie wicht wenig. Jetzt aber wohnen die Aorfen 
am Tanais.“ Nach den Worten des Strabo wohns 
ten die Aorſen zu der Zeit, als fie die Frachtfuͤhrer der 
Armenier und Dieder waren, am ſuͤdoͤſtlichen Kauka⸗ 


1) XI. 761. 72. 


2) aus axgadav sı sus Kacmımy, wupad sus a wAnsys voxop. 


3) wre x evamopavarso xummAoıs vor Irdızoy Dopror, us Top 
BußvNavımv wapa va Appanav ua aydar mupadaxgamevoss 


u 
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kaſus, und am dern weſtlichen Ufer des Kaspiſchen 
Meers. Der Erpbeſchreiber ſagt ganz beſtimmt, daß 
die Aorſen die Indiſchen und Weſt-Aſiatiſchen Waa— 
ten nicht aus Sogdiana gehohlt, ſondern von den Mes 
dern und Armeniern empfangen haͤtten, ohne zu be⸗ 
merken, wohin ſie dieſelben zu fuͤhren pflegten. Dies 
Gewerbe der Aorſen hatte ſchon zu Strabo's Zeiten 
aufgehoͤrt, weil dieß Volk gezwungen worden war, 
ſeine alten Wohnſitze zu verlaſſen, und an den Tanais 
zu ziehen. Wie konnte man alſo das Gewerbe der 


Aorſen bis auf die Zeiten des Ptolemaͤus forts 


dauern laſſen? wie das, was Strabo von den Aor⸗ 
ſen an den flachen weſtlichen Ufern des Kaspiſchen 
Meeres erzählt, auf die Aorſen des Ptolemaͤus 
uͤbertragen? wie den Verkehr der Aorſen mir Indi⸗ 
fhen und Meft » Afiatifhen Waaren, welche fie 
don den Armeniern und Medern erhielten, in einen 
Handel mit den Iſſedonen verwandeln, ‚und die Aors 
fen zu Zwifchenhändlern der Iſſedonen und der Grie⸗ 
hifchen Pflanftädte am fchwarzen- Meere madjen? 
— Herodot fagte von den um den Pontus Euxinus 


wohnenden Barbaren, daß fie, die Scythen ausge⸗ 


homınen, die roheften oder unwiſſendtgen unter allen 
Voͤlkern ſeyen, und daß ſie insgeſammt auch nicht Ei⸗ 
nen Mann hervorgebracht, der ſich durch eine merk⸗ 


D würdige That, oder Erfindung ausge eichnet hätte ). 


Gerade auf dieſelbige Art werden dieſelbigen Voͤlker 
Yon Strabo und Arrian geſchildert“). Dieſe 


beyden Schriftſteller mahlen noch uͤberdem die Barba⸗ 


ren des Kaukaſus, und an der Oſtſeite des Tanais ſo 
| feind⸗ 
4) W, 46. c. 8 de wood "Eugesvos xXuwpsar MORE WapeX;he 
var. fu v3 Iuvdına, adv amadesurd, ' 
3) Wog dem letztern in dem Periplus Ponti Euxint.. 
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feindſelig gegen Fremde, fo ungefellig gegen ihre Nach: 
baren, daß man fchon allein deßwegen keinen bebeus 
tenden regelmäßigen Handel weder an der Norbfeite 
des Kaukaſus, noch über ben Kaukaſus felbft anneh⸗ 
men kaun. | 
Was die Völker betrifft, die von den Zeiten bed 
He rodot bis auf die des Prolemäus als Bewoh⸗ 
ner bed nörblichen Aſiens genannt werben; fo ift es 
viel leichter, zu fagen, welche durchaus nicht eriftirten, 
als im wie fern die wirklich vorhandenen einander gleiche 
vuͤrtig, oder von einander verfchieden waren. Man 


darf keinen Widerfprudy befürchten, wenn man die - 


Abier und Hyperboraͤer ber Griechiſchen Mytbologen, 
die Ziegenfüßler und Halbjahrös Schläfer der Urgipe 
paͤer, und die Einäugigen und Greifen ber Iſſedonen 
eben fowohl unter die leeren Dichtungen zählt, als 
Das Weibervolk der Amazonen, und die meiberbes . 
herrſchten Sarmaten, bie noch vom Mela und Plie 
nius angeführt werben !). 

Die größte Schwierigkeit in diefer Unterſuchung 
entſteht daher, daß Herodot, der die meiften Data 


über die Völker des nördlichen Afiens Liefert, dennoch . 


nicht blos zu kurz, ſondern auch nicht einmahl mit ſich 
felbft übereinftimmend ift *). So viel aber ficht man 
felbſt aus den unvollftändigen, und nicht zufammens 


1) MelaT: c.19. Plin. VI. 13. Das Urtheil von d’An- 
. * ville über die Abier, Hyperboraͤer, Einäugler, Greifer 
u. ſ. w. ſ. man J. 333. II. 321. 


2) Die Vorlefung uniers fel. Satterer de Sarmatica 
populorum Letticorum origine in den Comment. So- 
cief. Goetting. XII. ı16 et sq. p. ift fo voll von eben 
fo fühnen, als grundlofen Deutungen, daß ich ihrer aus 
Schonung gegen dieſen fonft verdienftuollen Lehrer uns 
ferer hohen Schule nur felten erwähnen werde, 


Meiners über Menſchenn. II. Th. 3 


4 


Pe 


ſtimmenden Nachrichten dieſes Geſchichtſchreibers: daß 
in den aͤlteſten Zeiten eben das geſchah, was in allen 
nachfolgend:n Jahrhunderten geſchehen iſt: daß naͤm⸗ 
lich Voͤlker von ganz verſchiedener Abkunft und Spra⸗ 
che in dem alten Sarmatien und. Scythien umberzos 
‚gen, und daß biefe Völker häufig ihre Wohnfiße wech⸗ 
felten, entweder, weil fie ihre Nahbaren verbrängs 
ten, 'oder von Underen verdrängt wurden. Vie Scy⸗ 
then wurden von den. Mafjageten verjagt,. und verjags 
: ten wieder die Simmerier. Die Nevrer verließen eine 
Zeitlang ihre Heimath im Europäifchen Scythien, und 
begaben fidy zu den Budinern "). Eben diefes thaten 
die Gelonen, urfprünglidhe Griechen aus den Pontis 
fhen Handelsplaͤtzen?). . Die abtrünnigen Schthen 
. hatten fi von den koͤniglichen Scythen losgeriſſen. 
Selbſt die Sauromathen waren nad) der Sage, welche 
Herodot anführt, .eingewanderte. Scythen, bie mit 
ihren kriegeriſchen Weibern über den Tanais geſetzt, 
| a len Ufer dieſes Fluffes eingenommen 

arten 2). “ 
He ko dot unterfcheidet beftändig die Scythen und 
Sarmaten, ungeachtet er bie legteren von männlicher 
Eeite aus dem Stamme der Scythen. entfprungen 
 glaubte?),. Selbſt Mela?) ſcheint den Herodot 
fo verftanden zu haben, als wenn diefer die Budiner, 
und fogar bie Thyſſageten und Jyrken zu bey Garmas 
ten gerechnet hätte, Nach den Aeußerungen bed H 


) Herod. IV. 105 _ 
3) IV. 108, 109. 
3,W. i10. 
4) IV. 11% 
5) 1.19 


99 
robot muß man behaupten, daß er die Budiner als 
ein von den Sarmaten verfchiedened Volk betrachtet 
babe. Die Sarmaten redeten biefem Geſchichtſchreiber 
zufolge eine verborbene Schthiſche Sprade'). Auch bie 
Sprache der Gelonen war zur Hälfte aus der Scythi⸗ 
fhen, zur Hälfte auß der Griechiſchen geinifcht ?): 
Herodot hätte daher nicht fagen koͤnnen, daß bie 
Budiner fi von den Öelonen eben fo fehr durch Spra⸗ 
he, als Lebensart unterfhieden, wenn fie mit ben 
Sarmaten einerley Sprache gehabt hätten 3), Wären 
die Budiner, die Ihuffageten ind Jyrken Sarmaten 
geweſen; woher hätte dann die Mannicdhfaltigkeit von 
Sprachen entſtehen koͤnnen, in welchen die zu den Ar⸗ 
gippäern reifenden Scythen Dollmetfcher nehinen mußs 
ten ?)? Am alleritteiften ſtreitet gegen die Sleihbärs 
tigkeit oder Stamm» Verwandtſchaft der Budiner und 
Sauromaten die Schilderung, welche Herodot von 
ben erfteren, und ihren Sitten macht. Die Budiner 
batten hochrothe Haare, und diefer Farbe der Haare 
entfprad) die Farbe ihrer Augen, Auch waren fie uns 
ter allen Volkern der ganzen Gegend das einzige, was 
Länfe fraß lauter Merkmale, welche faft feinen Zwei⸗ 
fel übrig laſſen, daß bie Bubdiner ein rein⸗finniſches, 
oder ein durch Sarmaten ‚oder Scythen verbaftartch 


“ finnifches Volk waren 3): Zu allen diefen Gründen - 


ı) IV. 117, 

a) IV. 108% 

3) IV. 109. 

4) IV. 24 | 

5) IV. 108. 109. Bad de, adror don Maya min wor, 


YARUXOy TE War sOXugms ER WUEBO . o. 06 pay Yap Iiadi= 
vo, aovras avsoxcderes, vomadıs TE a5, aus PIssporgayeues 
ABErOs Tuv TRVTY. 
. 7 4 
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kommt endlidy nod) der hinzu, daß Herodot die tus 
diner für Singebohrne, die Sarmaten hingegen fir 
Eingewanderte hielt ").. Se weniger es wahrjcheinlidy 
ift, daß die Budiner Sarmaten waren, defto unwahrs 
fcheinlicher wird ed, daß die Thuffageten und JIyrken 
u den Sarmaten gehörten. Herodot nennt bie 
buflageten ein eigenes, das heißt ein von ihren Nach⸗ 
baren verfchiedened Volk, fo wie er gleich nachher dem 
Argippäern eine eigene, das iſt, eine von den benadhs 
barten verfchiedene Sprache zufchreibt 2). Die Thyſ⸗ 
fageten lebten nicht, wie die Sarmaten und Bubdiner, 
von der Viehzucht, fondern von der Jagd. Eben dies 
ſes thaten die Jyrken, die neben und unter den Thyſ⸗ 
fageten wohnten, und ihnen alfo allem Anſehen nad. 
nahe verwandt waren. Sch wieberhohle hier nicht, 
was ich kurz vorher über die Argippder gefagt habe . 
Wenn man alles zufammenfaßt, was im Meros 
dot, und in ben nachfolgenden Griechifchen und Roͤ⸗ 
mifchen Schriftftellern bis auf den Ptolemaͤus vors 
kommt; fo wohnten vor zweptaufend bid 1500 Jahr 


1) So wenig der felige Satterer auf alle von mir ans 
geführte Umftände Ruͤckſicht nahm, io wenig koſtete es 
ihn, nicht bloß einzelne Wörter des Herodot eigens 
mächtig abzuändern, fondern aud) ganze Stellen: dieſes 
Geſchichtſchreibers, die nicht zu feinen Deutungen yaße 
ten, für untergeichoben zu erflären. Das Icktere that 
er ben der Stelle des Herodot, in welcher der Thlere 

huung geſchieht, Die in den Seen der Budiner ges 
fangen würden: Herodot IV. 109. Gatterer L. c. p. 
120. Das erftere mit dem Worte PYesperpayszaı, —8* 
er Oreereaviae⸗ leſen will: p. 119. al& wenn die Noma⸗ 
diichen Budiner, Die von mehreren Jaͤgervolkern umges 
ben waren, allein Wildprett gegeilen Hätten! 


2) IV.22.2 vos were zu been.» Darm 
Vs, Oreeererm u Pur 
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ren in ben Gegenden jenſeits des Kaukaſus, des Kas⸗ 
pifhen Meers und des Jaxartes, außer den Reſten 
einzelner Colonien, die vom ſchwarzen Meere, oder 
aus nech weſtlicheren Laͤnderu hergekommen waren, 
Scythm oder Tataren, Sarmaten, Finnen, und 
hoͤchſt vahrfcheinlich mehrere Völker, die aus der Vers 
miſchuig Von Scythen und Sarmaten, oder von Scy⸗ 
then, Sarmaten und Finnen entfprungen waren.. Zu 
dieſen cefellten fich von Zeit zu Zeit Nationen aus der 
Nachbacſchaft des Kaukaſus, die, wie die Siraker 
und Aoiſer des Strabo, von ihren Nachbaren pers 
drängt vorden waren. Schon Derodot.unterfhieb 
in den iym wenig befannten Gegenden bed -udrblichen 
und oͤſtlchen Ufiens eingebohrne, oder urfprüngliche 
und einsemanderte Boͤlker. Kingebohren oder urs 
fprünglig fchienen ihm gegen. Dfien die Maſſageten, 
Iſſedoner und übrigen Scyhthen: gegen Weſten die 
Budiner, und faft gewiß alle übrige Völker, bie dies 
feu gegen Norden und. Dften wohnten: eingewandert 
hingegen außer ben Gelonen, und vielleicht einem 
Reſte ver Revrer, die Sarmaten und Scythen, woela 
che leßtere von den Königlichen Schthen, fo wie dieſe 
son den Sythen jenfeits des Araxes oder Jaxartes 
ausnegaugenwaren. So wenig Herodot und Dio⸗ 
dor über die Abkunft der Sarmaten jenfeitd des Ta⸗ 
nais übereinfimmten, indem ber Eine fie für Aba 
koͤmmlinge der Schthen und Amazonen, ber Andere ") 
für eine Colnie von Medern erklärte, die von dem . 
Scythen während ihrer Herrfchaft über Aſien jenfeits 
des Raufafus terpflanzt worden; fo flimmten fie doch 

beyde in ber Deinung überein, daß die Gegend öftlich 

vom Tanais niht das wahre Vaterland der Sarma⸗ 


2) II. 43. fo un Diniu VI. c. 7. 


— 


/ 
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ten fen. Aus dieſem Grunde achte ich es auch nicht 
für nöthig, ſchon bier die Abſtammung und Natur 
ber Sarmaten zu unterfuchen, wohl aber überhaupt zu 
äußern, daß ich die Sarmateg weder für Letten, wie 
Batterer!), noch für einerley mit ben Schthen 


‚halte, wie Mannert, fondern für Slawen, wofuͤr 


fie auch von d' Anville und den meiften übrigen 
Alterthumsforſchern gehalten worden ?), Da die 
Aſiatiſchen Sarmaten eingewanbert waren, ſo blieben 
fie hoͤchſt wahrſcheinlich nicht unvermifht, md matı 
darf bewegen bad, was von ihnen gefagt wirb, nicht 
unbedingt auf daß urſpruͤngliche Stammvolk aıwenden, 
Meiner Meynung nach ließe fi) das, was Herodot 
pon den Üfiatifhen Sarmaten, befonderd von hrer mit 
ber Scythiſchen vermifchten Sprache porbrirgt 3) am 
putärlichften fo erklären, wenn man annähne, baß fie 
ein Slawiſches mir Tataren vermifchtes Vok waren, 
wie bie heutigen Coſaken am Don, und daßalſo aud 
Ihre Sprache eine große Mifhung von Katarifchen 


7 Wörtern enthielt. Die Steppen an der Modfeite bee 


Kaukaſus hießen noch zu Strab 0’8 Zeiten sie Ebenen. 


der Sarmaten +), "Unter dem Tiber brachen bie 
‚ Sarmaten auf die Einladung der Iberier n Armenien 


ein 5). Auch zu Melas und Pliniss Zeiten 6) 
zogen-Sarmaten jenfeitö des Tanais unher. Nicht 
fange nachher verfhwanden die Afiatifchn Sarmaten, 
‚DD he XI. g16 etsg. | 
2) W. 1576. 
s)W.mo-ny zn 

Lypp, 0 DE 

5) Tacit. Annal. VI. 33. 35. | 
6) I. cc. u, Plin. VI. c. 7. 


— 


193 


and feit vielen Sahrhunderten fand man zwiſchen dem 
Don und ber Wolga Feine Spur von nomadifchen 
Sarmaten mehr !). Gelbft aus diefem Umftande 
koͤnnte man analonifch ſchließen, daß das fogenannte 
Aſiatiſche Sarmatien nicht das 'ältefte Vaterlend der 
Sarmaten war. Die Folge wird immer mehr lehren, 
daß alle Hauptvoͤlker ſich am laͤngſten oder ſtandhafte⸗ 
ſten in ihren urſpruͤnglichen Wohnſitzen behaupteten, 
Alle Nationen, von welchen es gewiß oder wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, daß die Alten ſie im noͤrdlichen Aſien kennen 
lernten, finden ſich bis auf dem heutigen Taa in den⸗ 
ſelbigen Gegenden der Erde. Die Voͤlker Mongoli⸗ 
ſcher Abkunft waren die einzigen, von welchen die 
Griechen und Roͤmer bis auf den Ptolemaͤus nichts 
erfuhren, theils, weil dieſe urſpruͤnglichen Bewohner 
des hohen oͤſtlichen Aſiens noch nicht aus ihren Step⸗ 
pen hervorgebrochen waren: theils, weil die Griechen 
und Roͤmer nicht einmahl vom weſtlichen, viel weni⸗ 
niger vom oͤſtlichen Sibirien die geringſte Kenntniß er⸗ 
hielten. Und wie ſollten fie dergleichen erlangt haben, 
ba Sibirien ſelbſt dem Arabiſchen Erdbeſchreihern ein 
ganz unbekanntes Land blieb ?)? 0 
. So befhräntt auch die Gefchichte und Lleberliefes 
rungen ber Bewohner des nördlichen Afieng find; fo 


1) Wenn Ammian von Sauromaten jenfeitd des Tas 
nais redet, fo wiederholt er blos, wie in feinen Nach⸗ 
richten Über dfe Amazonen, die Taurier, Arimasper, 
u. ſ. w. dig Zeuguiſſe Älterer Schriftfteler. XX VI. 4, 
P. 252. | | | 


2) Dieß gab ſelbſt Ronnell zu, Herodot, p. 153. 

- Whence, it appears, that,the great body of Se 
ria and Eastern Tatary were unknown: to Edrist 
and Abulfeda, ag well a5 to the Greek geogra= 
phers. | - 
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Yehren body auch diefe, was man freylich ohne alle 
Denkmähler annehmen konnte, daß weder die Gräns 
zen, noch die Macht und das Gewicht ber verfchiebes. 
nen Völker unverändert blieben, fondern auf eine 
ähnlide Art wechfelten, wie in den übrigen Abfchnit- 
sen beffelbigen Erdtheils. Den wenigften Umkehrun⸗ 
gen waren allem Anfehen nach bis auf die Ankunft der 
Rufen die Abkoͤmmlinge der Mongoliſchen Hirtenvöls 
fer, und deren Stammsverwandte audgefeßi, welche 
fi von unpenklicyen Zeiten her über das ganze oͤſtliche 
Sibirien von dem rechten Ufer des Senifey au bis an 
das oͤſtliche Weltmeer, und von den Sayanifthen Ge: 
Kirgen bis zum nördlichen Drean ausgebreitet hatten. 
Don gleicher Abftammung mir den Bewohnern des 
ſuͤdlichen und füdöftlichen Sibiriens find die Cubaner, 

welche jeßt in eben den Gegenden umherziehen, welche 
vor zwey taufend Fahren von den Afiatifchen Sarma: .. 
ten befeßt waren T). Die Nogaier weideten im fechös 


zehnten, fiebzehnten und felbft noch in Anfange des 
achtzehnten Sahrhunderts zwifchen ber Wolga und dem 


Jaik, fogar in der Kirgififchen Steppe. . Vielleicht alfo 


- Samen fie nicht lange vor den -Kirgifen aus dem hoben 


oͤſtlichen Afien hervor. Wenn fie aber auch, was frey: 


lich wahrfcheinlicher ift, Ueberbleibfel der Hunnen find, 
die mit den Attila, oder wicht lange vorher am 
Mäotifchen Sumpfe erſchienen; fo würde man doch 
mit Zuverficht behaupten koͤnnen daß fie aus ihren 
urfprünglichen Wohnfigen fpäter ausgegangen feyen, 


2) Ueber diefe Horden f. meine Bergleichung des ältern 
und neuern Rußlandes I. ©. 73. 74. Sifchers Sie 
birifche Geſch. Einleitung ©. 148. 149. von Haren 
©. 189. Motraye II. 42. Bruce p. 249. Struys p. 
181. Guthrie p. 21% 214. Dallas Rei. in die: ſuͤdl⸗ 
Statthalterfchaften J. 400. N 
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als bie exſten Bevoͤlkerer des oͤſtlichen Sibiriend. Die 
Mogaier gleichen den Calmycken in Ruͤckſicht auf Farbe, 
Körperbildung, Gemürbsart, Sitten und Lebensart 
“ auf das volllommenfte '), Geſetzt auch, daß einige 
Männer, und befonders einige Weiber unter den No⸗ 
gaiern weniger haͤßlich find, . als die Calmycken, und 
Calmyckinnen?); fo ift diefes fehr Leicht Daher’ zu ers 
Hären, daß die Nogaier ſchon Jahrhunderte lang in der 
Nachbarſchaft fhönerer Völker hHausten, nnd daf fie 
ihr Blut nicht felten durch geraubte Tatariſche und 
und Ruſſiſche Frauen und Zungfrauen verſchoͤnerten. 

ESo wie Mongolifhe Nationen von undenklichen 
zeiten her das ſuͤdlichd nnd ſuͤdoͤſtliche Sibirien bevoͤl⸗ 
Vert_batten; |, waren ſchon Yor Sahrtaufenden das 


3) Die Worte. der Madame Guthrie, welche ich oben 
bey der Schilderang der Calmycken angeführt habe, 
gehen zunaͤchſt auf die Nogaier. Ich fchreibe hier Die 
Stelle von Motraye ab, weil fie eine nicht unmerk⸗ 

wuͤrdige Eigenthuͤmlichkeit der Baarthaare der Nogaier, 
enthalten, daß fie naͤmlich nicht blos dünn gefäet, arob 

- und fleif feyen, fondern auch an ſolchen Theilen des Ges 

fichts Hervorfamen, wo die bürtigen Völker dergleichen 
nicht. haben. 11. q2. .. they were so monstruous, 
and.deformed in their faces, as these, who are not 
‚only flat, and square visaged, but have such little 
'eyes, so far sunk into their heads, and such short 
noses, that one would think at a -certain distanee 

..fromthem, that they had none at all, besides which 
their beards are so Stragling and so thin, that one 
may count the Hairs in a little time, and these 
Hairs are so stiff, so strait, and so large, that one 
would take them for those of some Horses, or some 
old Goal, not to mention, that most part of them‘ 

row in places, where other men have none, ar in 
be midst of their cheeks. 


2) Schon Struys p. 181. fagte, daß bie Nogaier nicht 
ganz ſo haͤßlich ſeyen, als Die Calmycken. 
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nordoͤſtliche Europa, und das nordweſtliche Sibirien 
mir Finniſchen Voͤlkerſchaften angefuͤllt: vorausgeſetzt, 
daß die Samojeden zu den aͤchten Finnen hehdren. 
Alle Gefchichtbücher und Sagen des Nordens erzählen, 
und alle Geſchichtforſcher ffimmen darin überein '), daß 
die Finnen oder Tſchucken vormahls viel weiter gegen 
Süden verbreitet waren, als jeßt: daß fie in Europa 
von Germanen und Slaven, in Afien von Zataren 
verjagt oder unterjocht worden; und daß befonders 

aus den Unterjohungen Finniſcher Völker mancherley 
veriniſchte Nationen entftanden feyen, in weldyen das 

Blut der Sieger verfhlechtert, hingegen das Blut der 
Weberwundenen veredelt worden. Die reinen ober 
wenig vermifchten Finniſchen Stämme. fowohl in Eu⸗ 
. pa als in Afien find jegt blos auf bie Wildniffe des 
Falten Erdgürteld beſchraͤnkt; einzelne Eleine Horden 
in oder nahe am Sayaniſchen Gebirge ausgenommen, 
die zu den Oſtiaken oder Sumojeden gehören, und 
von welchen ed ungewiß ift, ob fie Weverbleibfel ih⸗ 
yes vormahls füdlicher wohnenden Volkes find, oder 
ob fie fich von ihren im Falten Erdgürtel wohnenden 
Brüdern losgeriſſen, und in ihre jeßigen Wohnfiße 
begeben haben, die in Anfehung der Rauhheit von 
denen am Eidmeer wenig verſchieden find 2); Des 
Nahme, welchen die Finnen fich ſelbſt geben, zeigt 
meiner Meinung nach nicht blos ihren gegenwärtigen 
Aufenthalt, fondern audy ihre urfprünglichen Wohns 
fige, und ihre natürliche Weftinnung-an, indem nut 


7) Man ſ Fifcher S. 121. Schlädzers Einleitung, 
nn... 438 0, f, S. und die von beyden angeführten 
Schriftſteller. . £ 

37 Fiſchers Einkit, S. 138, Pallas Reifen II. 67. 


304. 373 
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ſolche Völker, dergleichen bie reinen Finnen find, auf 
foldyen Sebirgen, in ſolchen Wildnilfen, oder aufeine 
folye. Art leben konnten, wie die Lappen, u. ſ. w. 
leben '. - ’ 

Ungeachtet die Tataren ſchon Jahrhunderte lang 
Bor dem Herodot in den Öteppen an ber Nord: und 
Dftfeite des ſchwarzen und Kaspiſchen Meers herrſch⸗ 
ten; fo kann man fie doch in Vergleichung mit den 
Finnen ſpaͤte und eingewanderte Bewohner des noͤrd⸗ 
lichen Aſiens nennen. Ihre vornehmſten Wohnſitze 
waren außer der Kirgiſiſchen Steppe die Gegenden 
zwiſchen der Wolga und Kama, und zwiſchen dem 
Uralgebirge; denn hier haben ſie ſich nach allen uͤber 
fie ergangenen Revolutionen am reinſten und zahls 
geichften erhalten. Von diefen ihren Hauptfißen breis 
teten fie ſich ſowohl gegen Welten, als gegen Oſten, 
und zwar viel mehr nad) Weſten, als nad Dften aus. 
Mean begreift kaum, wie der Zatarifche Stamm, ohne 
fih gänzlich zu erfhhpfen, fo viele Völker abgeben 
konute, ald vom fechsten Jahrhundert an in das oͤſt⸗ 
lihe Europa einbrachen. Gegen Oſten kamen die Tas 
taren in den nördlicheren Gegenden nicht weit über ben 
Irtiſch, in den füdlicheren, nur bis an das weſtliche 
Ufer des Jeniſey ?). Die geringen Spuren von Zas 
tariſcher Sprache und Tatariſchem Bfute, welche man 
an der rechten Seite des Jeniſey antrifft 3), find weis 


ter nichts ald Reſte von Klüchtlingen , die ſich entmes 


der auß Furcht vor Strafen, oder ben pläßlichen Ueber⸗ 


faͤllen mächtiger Feinde jenſeits des Jenifen retteten · 


3) Die Sinnen nennen ſich ſelbſt Suama Jame, ober 
. . Sumpfbewohner. Georgi's Veſchreib. u. fe. wm, Si 2 


2) Dieß gab ſelbſt Sicher zu, ©. 249, 
3) Pallas III. 304. | 
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Als Sieger vermifchten fich die Tataren in ihren weſt⸗ 
lien Beſitzungen vorzüglih mit Finnen, '‚Gegen 
Oſten wurden fie wahrſcheinlich als Ueberwundene 
duch das Blut Calmyckiſcher Sieger befleckt. Da 
die Calmycken ſowohl, als die Kirgijen felbft noch im 
Anfange des achizehnten Jahrhunderts haufig aus den 
Altaiſchen Gebirgen hervorbraden, uud die Gegens 
den zwifchen dem Zenifey und Irtiſch ausplünderten "); 
fo muß man fi wundern, daß die Tatariſchen Stäms 
me zwifchen bem Senifey und Irtiſch ſich behauptet, 
und zum Theil ganz umverdorben behauptet - haben. 
Die Einfälle und die Herrſchaft erſt der Dſchingis— 
chaniden, und dann des Timur warfen freplid, die 
Tatariſchen Reiche im nördlichen Afıen zu Boden. Sie 
fhwächten den Wohlftand aller, und vernichreten fos 
gar einzelne Tatarifche Völker von Grund aus, Defs 
fen ungeachtet wurden weder die. Herrſchaft ber Ofchins 
gishaniden, noch die ded Limur der Zatarifchen 
Macht, und dem Zatarifhen Nahmen fo gefährlich, 
als die wundervolle Erhebung ber Ruſſiſchen Natiom - 
Sowohl Timur, ald die Dfhingishaniden 
fiegten, und berrfchten vorzüglich Durd; Tataren, und 
die Tatariſche Sprache blieb daher nicht blos alleuchals 
ben die herrfchende, fondern ward fogar noch viel weis 
ter verbreitet, als jie ed vorher gewefen war ?). Mie- 
beſchraͤnkt war in der erften Hälfte des ſechszehnten 
Jahrhunderts, ja noch fpäter das Ruſſiſche Reich: 
wie zertreten dad Ruſſiſche Volk: wie gebeugt und er⸗ 
—* die Ruſſiſchen Beherrſcher 2)! Nach wenigen 
1) Gmelins Reiſen III. 285. 295. 539. 
2) F ſcher S. 146. Pallas Mongol. BÖLL. Vorrebe, 


3) Hieräber ſ. man meine Vergl. des aͤltern und ueuern 
Rußlandes J. 47—59 ©, 


R 


nn 
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Menſchenaltern dehnte ſich das Ruſſiſche Reich nad 
allen Seiten, und nahmentlich nach Oſten weiter aus, 
als die Reihe Timurs und der Ofhingischanis 
den. Und in eben dieſem Zeitraum fiegte die Ruſſi⸗ 
ſche Nation über alle ihre Nachbaren, zerflörte die 
Reiche der Zataren fomohl an der Wolga. ale am 
Irtiſch, bezwang alle übrige Völker Sibiriens, und 
drang ber die öftlichen Juſeln bis an die nordmefilis 
hen Geſtade von Amerika vor. Mit Ausnahme des 
Ackerbaus und der Viehzucht treiben die Ruſſen und 
Coſacken alle Befchäfftiaungen, Lebensarten und Ges 
werbe ber älteren Bewohner Sibiriend mit mehr Kunft, 
Nachdruck und Glück, als tiefe. Die Ruffen und 
Sofachen-find geſchicktere Fifcher und Bergbauer, Fühs 
nere Jäger, unternehmendere Schiffer und Rauflente, 
als es je die Tatariſchen, Finniſcheu und Mongolis 
Shen Völker im nördlichen Aſien waren. 
’ Wenn man an ber ſuͤdlichen Graͤuze Sibirien vom 
Jeniſey bis zum Öftlichen Weltmeer fortgeht, dann ' 
au dem Geſtade bed öftlichen Oceans zum Vorgebirge 
der Tſchucktſchen hinaufſteigt, und ſich endlich von dies 
fem nicht blos bis zum Ausfluffe des Jeniſey wendet, 
fondern auch an ber rechten Seite dieſes Fluſſes bis zus 
dem Punkte zurückkehrt, von welchem man ausging, 
ſo teifft man zuerft die Buräten, die Zungufen, und 
die Abkoͤmmlinge der Tunguſen, die Lamuten, an. 
Ueber und neben den Lamuten und Zungufen haufen 
die Roräken und Kamtfchadalen: über den Koräfen 
die Tſchucktſchen, und links von den Tſchucktſchen bie 
die Sukagiren und Jakuten, unter welchen die Erſteren 
ein Zweig der Leßteren find; die Jakuten gränzen ge⸗ 
gen Werften mit den Samojeden, gegen Süden mit 
den Burdten und Zungnfen zufammen '). Die Voͤl⸗ 
I) Ueber die Wohnfige und Gränzen der genannten Völker 
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Fer bes oͤſtlichen Sibiriend kamen am obern Zenis 
ſey mit den Zataren, am untern mit ben Samojeden, 
imd an dem Geftabe des oͤſtlichen Weltmeers mir den 
oͤſtlichen Inſulanern, und felbft mir den Bewohnern 
bon America in Berührung. Ungluͤcklicher Weife ftims 
men die fähigften und zuverläffigften Beobachter weder 
in ihreti Schilderungen , noch in ihren Urtheilen über 
die öftlich : fibirifchen Völker überein); Eben deß⸗ 
toegen ift es ſchwer, zu entfcheiden, in wie fern bie 


Bewohner des öftlichen Sibiriend ſich mit ihren Nach⸗ 


baren verinifcht Haben, und ob die Merkmahle, wor 
durch diefe Nationen ſich von einander unterfcheiden, 
urſpruͤngliche Merkmahle, oder ob fie Wirküngen des 
Sibiriſchen Bodens und Klima, oder der Vermiſchung 
init fremdem Vlute find, Sm Ganzen tft es kaum zu 
verfennen, daß die meiflen Bewohner des -öftlichen 
Sibiriens kleiner, ‚leichter and ſchwaͤcher von Koͤrper, 


reizbarer von Muskeln, ſtumpfer von Nerven, träs' 
ger, muthloſer und unreinlicher, überhaupt viehiſcher 


oder weniger menſchlich find, als die Calmycken und 
Mongolen, von welchen Einige derſelben gewiß abs 
ſtammen 2). Noch gewiſſer iſt es, daß die Natur 
der Voͤlker des oͤſtlichen Sibiriens ſich weder iin Vers 
haͤltniſſe ihres oͤſtlichen, noch ihres noͤrdlichen Aufent⸗ 
haltes verſchlechtert hat. Die Tunguſen und Tſchuckt⸗ 


fche man des aͤltern Gmelin's Reiſen I. 396.4 II. 
181. 192: 207. 302. 340, 415. 6414 III. 214. Fiſchers 
Einleit. S. 33—116, Georgs Beſchr. 306-455 G. 
1) Man vergleiche folgende Beſchreibungen und Urthelle 
‚über die Sakuten und Zungufeni Gmelin I. 79. II. 
125. 129. 136. 370; 409-473. 645: Sifher ©. 108 
Pallas 11.2306. arytſchen .21.129, 
5) Auffer den eben angeführten Zeugniffen Pallc a M. 
279.77. Steller 255. 295,298 on 


% 
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{hen wohnen am weiteften gegen Dften und Torben, 
und deflen ungeachtet zeichnen fich dieſe beyden Völker 
von allen übrigen Ten chnern des Eftlihen Sibiriens 
dadurch aus, daß fie größer und ftärfer con Körper, 
muthiger, reger, und weniger unreinlich, furz menſch⸗ 
licher find, «18 die Buräten, Jakuten, Roräfen und 
Kamtſchadalen ?). Unter den Safuten bat ſich eine 
Sage erhalten, daß ihre Borfahrer einft zwiſchen bem 
oberu Jeniſey und dem Baikal gewohnt, daß fie aber 
wegen der Lieberfälle und Bedruͤckungen ber Buraͤten 
fi) entihloffen hätten, ihre bisherige Heimath zu vers 
laſſen: daß fie daher die Lena hinabgefahten, und in die 
Gegenden bes nordöftlichen Eibiriens gefommen feyen, 
welche fie jeßt einnehmen ?). Diefe Sage fheint nicht 
ohne Grund zu ſeyn, wenn ed anders wahr ift, was 
gelehite Beobachter verfichern, daß die Sprache der 

Jakuten bis auf den heutigen Tag manche Zatarifche 
Wooͤrter enthält, welche die Jakuten nidyt anders, als 
von den Tataren an ber linken Seite des obern Jenis 
fey erhalten Eonnten 2). Weil man Epuren von Zas 
tariſchen Wörtern in der Sprache der Jakuten gefuns - 
ben hatte; fa glaubte man aud Spuren Zatarifcher 
Bildung in ihren Gefihtern wahrzunehmen, und feßte 
fie ohne Bedenken unter die Zatariichen Völker Sibi⸗ 
sinds), Allein nad den Wahrnehmungen Gmes 
lins gleichen die Jakuten in Rüdfiht auf die Form 
des Gefichts vollkommen den Calmycken 5); und audy 


1) Yaßer den oben angeführten Stellen von Gmelin, 
und Georgi, Sarytſchen II. 103. 106. 107. 
2) Fiſcher S. 108. Gmelinli.345. Georgi S. 260. 


9 Fifcher, Mäller, I. cc Sarytſchen J. 21. 
lc - 
5) 1.2796 „In der Geftalt des Geſichtes glichen ſie den 


«+ 
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in Anfehung der Nebensart und Wohnung, der Nabe 
rung und Kleidung, der Religion und Sitten, befon- 
ders ihrer Xränheit, Unfanberkeit, Feigheit, Voͤlle⸗ 
ven und viehifchen Gefräfligkeit find fie von den Dions 
goliſch-Sibiriſchen Völkern. gar nicht verſchieden "), 
An wenigften zweifelhaft ift e8, daß die Bnräten von 
den Calmycken, fo wie die Iungufen von den öftlichen 
Mongolen abftammen: auch, daß die Burdten und 
Tunguſen einander eben fo ähnlih, und wiederum 
nicht weniger von einander derfchieden find, als die 
Calmycken und Mongolen). Steller fuchte fos 
wohl aus der Gleichfoͤrmigkeit der Sprachen, als aus 
ber Aehnlichkeit der Rörperbildung und Gemüthsart 
zu beweifen, daß felbft die Kordfen, Kamtſchadalen 
und öftlichen Inſulaner, die Bewohner der Surilen 
amdgenommen, eben fowohl von den Völkern der 
Mongoley entfprungen feyen, als die Zungufen und 
J Bus⸗ 
Kalmycken. Sie hatten nämlich eine platte Naſe, klel⸗ 
ne Augen, und ein faſt rundes Geſicht; die Haare wa⸗ 
ren ſchwarz. 

1) Gmelin II, 320. 469—73. 545. Ein fuſt unglaub⸗ 
liches Beyipiel von Jakutiſcher Gefräßigkeit Führe ſelbſt 
Sarytſchen an. I. 12% \ = 

8) Ueber die Abſtammung der Buriten und Tungufen, 
fo wie über ihre Mehmlichkeiten und Verſchiedenheiten ſ. 
Gmelin II. 125—ı29. 136. . Fiſcher &,.33. 40. 

- Dallas Reifen III. 239 Mongol, Voͤlk. Tzr u, f. 

..&. Wuch bier findet fi) wieder ein fonderbates Bey⸗ 


gel von Widerfpruch unter Männern, die viel 

auben verdienen. Herr Pallas ſagt, af ke Tun⸗ 

gufen größere und breitere Gefichter hätten, als bie 

Mongolen: Gmelin hingegen, daB die Tunguſen den 

” — Kalmyden ſehr ahnlich, daß aber breite Geſichter nicht 

ſo Häufig unter dem erfieren feyen, als unter den letz⸗ 
rm . . u 
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Buraͤten 1). Bey der Vorausſetzung eineB geinein⸗ 
ſchaftlichen Urſprungs iſt es durchaus unerklärlidy, 
warum die Koraͤcken und Kamtſchadalen aͤußerlich und 
innerlich mehr ausgeartet ſind, als die uͤbrigen Be⸗ 
wohner des oͤſtlichen Sibiriens, da ſie in Anſebung 
des Bodens und Klima hinter den Jakuten, den noͤrd⸗ 
lichen Buraͤten und Tunguſen nicht zuruͤckſtehen, und 
vor den Tſchucktſchen noch manche Vorzuͤge haben. Die 
Koraͤcken und Kamtſchadalen ſind nicht blos kleiner 
und ſchwaͤcher von Koͤrper, ſondern auch reizbarer oder 
ſchreckhafter, muthloſer und traͤger, unflaͤthiger und 
ſchaamloſer, der groͤbſten Voͤllerey und Vielfraͤßigkeit 
mehr ergeben, leerer von ſympathetiſchen und ſittli⸗ 
chen Gefühlen, endlich ſinnloſer oder unuͤberlegter, 
als die uͤbrigen Voͤlker des oͤſtlichen Sibiriens. Sind 
ſie vielleicht eine Zwitter⸗Art, die vor undenklichen 
Zeiten aus der Vermiſchung von Finniſchen und Mou⸗ 
goliſchen Horden entſtand? oder find beyde ſowohl als 
die Tſchucktſchen urſpruͤngliche Bewohner ihrer Ges 
© genden, welche die Natur nad) aͤhnlichen, aber nicht 
ganz gleichen Formen mit den Mongolifhen Völkern 


Couleur der Haut, fo bräunlicht, die Schmärze der 
: Haare; die Geringigkeit des Baartes platten Gefichter, 
wiedergedruͤckten Naſen, tiefen und kleinen Augen, klei⸗ 
nen, ſeltenen und wenigen Augenwimpern, baugende 

Baͤuche, kahle Schaam, langiamer Gang, und Schrit⸗ 
te in die Queere, dünne und Heine Fuͤſſe und Hände, 
Reine membra genlfalia, und große und weite mulie- 
Brida; ſo bryde Völker noch bis auf dieſe Sturide gemein 
haben: ihre Zaghaftigkeit, Furchtſamkeit, Prahlerey, 
—5 Submiſſion, und Hartnaͤckigkeit, wo man 


| 2) 6, 250. 251. „Ihre Geſtait, welche niedrig, die 
| 
| 


“ ſie Heflich traktiret: alle dieſe Stuͤcke haben die Faͤl⸗ 
anen mit denen in der Mongoley wohnenden Voͤlkern 
gemein. 


Meiners über Menſchenn. II. Rh; 3 
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eff)? Nur die an den füdlichen Gränzen von 
Sibirien umherziehenden Buraͤten und Tunguſen ha⸗ 


1) Die Schilderung, welche Steller von den Kamt⸗ 


— 


ſchadalen und Koraͤken macht, iſt meiſterhaft. S. 297 
300, Ich ſchreibe blos folgende Stellen ab: Alle 


Itaͤlmanen find Fein von Statur, breit von Schultern, 
haben hangende vorftehende Bäuche, kurze Fuͤße, ſchlech⸗ 


te und faſt gar Feine Waden, das Frauenzimmer ein runs 
des, kleines, fleifchiges Geſaͤß. Die Haare auf dem Kopfe 
ſind ſehr lang, ſtark, gleich, und glängen von Schwärs 
30, Ste haben dicke Köpfe, meiftentheild runde, platte, 


“ Breite Gefichter, niedergedruͤckte Nafen,, Beine connivi⸗ 


rende Augen, die fehr falfch und verliebt ausſehen. Ihre 
Lippen find [hwülftig, der Mund Hein, die Baden nice 
dergedruͤckt und haͤngend. Die Stirn iſt bey den Alten 
mit viel Parallelstinien gezeichnet, die Zähne Im Munde 
find fchr dicht und frft, und fchneeweiß, ihre Arme 
find fehr fleiichig, die Hände Elcin und zart, ... Die 
Haut über dem ganzen Körper ift fubtil, weich, mit Hels 
nen häufigen Schweißldchern, ohne Haare Gie find 
auch zur Ausduͤnſtung nicht disponirt, und daher ohne 
allen üblen Schweißgeruch, außer, daß fie, wie die 
Bagaren und Nevrer, nach Fiſchen riechen, wenn man 
fie auf der Haut reibt und beriecht. Die Männer has 
ben dieſes befonderd, daß fie fehr Eleine Mystaces und 
Bärte am Kinn haben; fo find auch die Haare kurz und 
fehr düm, wie bey den Mungolen, An den Geburts⸗ 
theilen haben fie ganz wenig und weiche Haare, bergen 
ftalt als die Knaben im zwölften Fahre, dabey find die 
Geburtsglieder fehr klein, ungeachtet fie fehr große Ve- -- 
nerei find. Die MWeiböperfonen haben Fleine runde 
Brüfte, die ben vierzigiährigen Srauenzimmern noch fo 
ziemlich hart find, und nicht bald hangend werben. 
Die Schaam ift fehr weit und groß, Daher fie auch nach 
den Cofacken und Ausländern allzeit begieriger find, 
und ihr? eigene Nation verachten, Ueber ver Schaaut- 


haben fie allein ein Schöpflein ſchwarzer dünner Haare 


3... dad übrige it alles kahl. Außer dieſem Haben diem 
Mebreften große Nymphen, welche außerhalb der Schaan 
auf einen Zoll hervorſtehen, und wie Marienglas une ⸗ 
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Beh folche Heerden von Pferden, Rindvieh und Schaäs 
ke; feloft ſolche Kameele, wie die großen Hirtenvöls 
et in der Mongoley. Die Horden im nördlichern 
und öftlihern Sibirien begnügen ſich mit Rennthier⸗ 
Heerden, oder leben gar nur von dem Fifchfange und 
ber Jaͤgd. Unter allen Nationen des öftlihen Gibts 
riens iſt ſchwerlich Eine, die nicht durch die Ankunft 
ber Ruſſen mehr oder weniger gelitten hätte. Die 
Ruſſiſchen Befehlshaber, Beamten, Tribut: Einnehs 
mer, Sölduten und Kaufleute uͤbten bis gegen das 
Ende der Regierung Catharina II. ſolche Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten aus, daß dadurch mehrere Sibiriſche Vils . 
ker behnahe vernichtet wurden. Wo die Coſacken und 
Ruſſen auch ſolche Gewaltthaͤtigkeiten nicht ausuͤbten, 
da ſchadeten ſie ſelbſt durch ihre Anſiedlungen und 


Pergament durchſichtig ſind ... Das Fleiſch dieſer Nas 
tion iſt ſehr feſt, und conſiſtent, die Farbe bey Maͤn⸗ 
nern ſchwarzbraͤunlich, oder zuweilen gelblich, bey 
Frauenzimmern weiß, und die Wangen blutroth ... 
Man trifft unter denen mit breiten Geſichtern ſolche Schoͤn⸗ 
beiten an, daß fie dem beften Chinefifchen Srauenzimmer 

nichts nachgeben. Die Cofaclen Rinder aber von Rufs 
filchen Vätern und Itaͤlmaniichen Müttern erzeugt, fe= 
ben dergeftalt wohl aus, daß man ganz vollfommene 
Schönheiten darunter antrifft. Das Gefirbt wird ges 
meiniglich länglicht und Europaͤiſch u.f.w.” So räthe 
eibarft auch die den Kamtſchadalen eigenthuͤmlichen Ges 
rechen find; fo find ihre einzelnen Vorzüge es faft noch 
mehr. Woher haben bende Gefchlechter das feſte Fleiſch, 
und Die Weiber die helle Sarbe, das Incarnat der Wans 
gen, und die faſt bis in's Alter feften Bruͤſte? — Die 
Kamtfchadalen lernten feir Steller 8 Zeit die Cofaden 
in Kleidung, Wohnung, und anderen Stüden nmachzus 

.  Äffen. Allein ihre Sinnes » und Gemuͤthsart blieb une 
berändert. Sie geben z. B. noch jelt die Foftbarften 
obels und Fuchspelze für die groͤſten Kleinigkeiten Hin; 

ie ihnen von umberzichenden Krämern angeboten werdens 
SGSarptſchew IJ. 180, 181: . 
8 _ 
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pläße, durch die andern die Reviere, und das Wilds 


prett der urfprünglichen Bewohner fhmälertn. Am 


verderblichften aber wurben bie Krankheiten der Ruſ⸗ 


: fen, befouders die Liebesſeuche und die Blattern, wels 


he letzteren nicht felten, . wenn fie zum erſten Mahle 
ausbrachen, den größten Theil ganzer Völferfchaften 
wegrafften "). | | j 

Alle Reifende und Gefhichtforfher unterſcheiden 
don den Mongolifchen Nationen in Sibirien die Fins 


niſchen Voͤlkerſchaften, fo ähnlich aud) die leBteren dem 


erſteren in fehr vielen Stücken find. Wegen diefer 


— 


| ten alle neuere Geſchichtforſcher dem eben fo_gelehrten, 
als ſcharfſinnigen Fiſcher?). Der treffliche Mann 


Aehnlichkeiten hegte ich lange die Meinung, daß bie 
Finnifchen Völker von den Mongolifhen entfprungen 
feven, Allein nady abermahliger Pröäfung. trete ich 
je6t der gemeitien Meinung bey, und föndere die Sins 
nischen Völker von den Monaolifchen ab, weniger we⸗ 
gen der Verfchiedenheit der Sprachen, als weil ſich in, 
den Finnifchen Stämmen mande dufßere und Innere 


5 Eigenthuͤmlichkeiten finden, die fi) aus phyſiſchen Urs 


ſachen gar nicht erklären laſſen, da .die Finnen im weſt⸗ 
lichen Sibirien mit’ den Mongolifgen Abkoͤmmlingen 
im oͤſtlichen in Ruͤckſicht auf Boden und Klima, auf 


Lebensart, Mabrung, Wohnung und Kleidung volls - 


kommen übereinftimmen, oder doch nicht mehr von 
benfelben abweichen, als einzelne Finniſche Horden 
Hon anderen Sunnifen, einzelne Mongoliſche Horden 
Yon anderen Miongolifchen abweichen, oo 
In der Beftimmung der Finniſchen Stämme folgs 


3) ©. meine Betracht. Aber die Fruchtbarkeit von Afien u, 
.w 19 u. f. S. 


2) Fiſchers Einleitung uf, m, 120 u. f. ©. Hiemit 
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verfehlte meinem Urtheile nach den rechten Weg, weil 
er die Verwandfſchaft und Nicht- Verwandtſchaft von 
Völkern ganz allein nach der Aehnlichkeit und Verfcies 
denheit von Sprachen entfchied, und felbft dieſe Regel 
nicht allenıhalben gleichförmig anwandte. Gr bedadys 
te nicht, daß Weberwundene fehr oft die Sprachen der 
Sieger, und wiederum Steger die Sprachen ber Ues 
berwundenen annahmen: daß Völker häufig Sprachen. 
wechfelten, ohne fich in gleichen Grade zu vermiſchen: 
daß alfo die Verwandtſchaft von Sprachen nicht immer 
ein Beweis von gleicher Abſtammung, fo mie ihre 
Berfchisdenheit Fein Beweis der verfchiedenen Abkunft 
von Voͤlkern ſey: oder mit anderen Morten, daß 
Voͤlker, welche ähnlihe Sprachen reden, deßwegen 
nicht immer natürlich verwandt, und Völker, derem 


Eprachen von einander abweichen, nicht immer ur⸗ 


ſpruͤnglich verfchieden feyen. Ein viel untrüglicheres 
Merkmahl dee Verwandtſchaft oder Nicht: Verwandte 
(haft von Mationen ift die AchnlichFeit ober Verfchies 
denheit der Körper » Bildung, der Anlagen. bed Geis 


ſtes und Gemüths, der Nahrung, Wohnung und 


Kleidung, der Lebensart und Beſchaͤftigungen, der ' 
Sitten, Gewohnheiten, Religionen u. f. w. Natuͤr⸗ 
ih: verwandte Völker ftimmen in allen dieſen Stücken 
überein: urfpränglich verfchlebene Voͤlker weichen in 
allen diefen Stuͤcken von einander ab. Wenn Wıitios 
zen don verſchiedener Abkunft fih mit einander ver» 
miſchen; fo entfteht in der neuen Zwitterrage unfehl⸗ 
bar eine ähnliche Mifchnng aller äußeren und inneren 
Beſchaffenheiten; und eben fo unfehlbar flechen tie Bex 


vergleiche man Schldzers Einleit. in dfe Nord. Ge⸗ 
ſchichte, im 31, heil der allgemeinen Welegeſchichte 
©. 246. 2092. 93.4. ſ. w. 301. 1% u. f. S. u. G cor 4 t 
Beſchreib. 1-84 ©, 273-2928, 
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ſchaffenheiten desjenigen Volkes am meiften hervor, 
deſſen Blut in der Miſchung das uͤberwiegende iſt. 

Fiſcher, und die Schrifiſteller, die ihm bey⸗ 
pflichteten, vechneten zu den Finniſchen Völkern außer ° 
den aͤchten Finnen und Lappen im äußerften Norden 
von Europa die Ketten, Efthen und Lieven, die Finns 
länder, oder Bewohner von Schwediſch⸗Finuland, 
und bie Ingrier, die Permier und Syränen, die Wo⸗ 
gulen und Oſtiaken, die Liartjären und Wotiaͤken, 
die Mordwinen und Tſchuwaſchen, die Tſchermiſſen 
und Madſcharen oder Ungarn. Hingegen ſchloſſen fie 
. die Samojeben und Bafchliren aus, weil die Spras. 
chen dieſer Völker mit ven Zinnifhen Mundarten nicht 
zufammenftimmten, | | 

- Die eben aufgezählten Nationen find in Anfehung 

ihres Aeußeren und Inneren fo fee von einander vers 
fhieden, daß man fie für Völker ganz verfchiedenen 
Urfprungd erklären mußte, wenn ihre Spraden auch 
vollkommen übereinftiimmten. Alle Reifende betradys 
teten die herrſchenden und dienenden Caften auf den . 
Eylanden der Sübfee, auch die herrſchenden Mohren 
und bie dienenden Eingebohrnen auf den Dftindifchen 
Inſeln als verfchiedene Menſchenarten, ungeachtet bie 
Herren und bie Ruechte einerley Sprache redeten. Fi⸗ 
ſcher folgte aber nicht bloß einer falfhen Regel, fons 
dern wandte ‚auch die falfche Regel niht immer auf 
eine aleiche Art an. Er nahm die Tſchuwaſchen uns 
ter die Finnifchen Völker auf, und ſchloß die Baſchki⸗ 
. zen ſowohl, ais die fogenannten Tobolskiſchen Tata⸗ 
zen aus, ungeachtet er. felbft geftand, daß die Sprache 
der Zfchumafchen dem aröften Theile nach Talariſch 
fey, und ht mehr FZinnifche Wörter. enthalte, als 
bie ber Baſchkiren ). Er erklärte die Oſtiaken für 


I) ©, 123, 12% 
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Sinnen, und die Samojeden für ein von ben Finnen 
gänz verfchiedened Volk; und doch gab er zu, daß 
mehrere Zweige von Dftiaten und Finnen, fo wie in 
allen übrigen Stuͤcken, alfo auch in der Sprache Übers 
einſtimmten): ja daß fi fogar unter den Oſtiaken 
eine noch größere Verfchiedenheit von Mundarten fins 
de, als unter ben Samojeben *), Aus der Berwandts 
fhaft der Ungarifhen und Finnifchen Sprache konnte 
man allenfalld fliegen, daß bie Ungarn einft im 
Rande der Finnen gewohnt, und Über die Letzteren ges 
herrſcht haͤtten: nicht aber, daß-fie Finniſchen Urs 
fprungs, oder ein Finnifches Volk feyen. Man treibt 

fi) felbft in einem ewigen Kreife von Irrthum und. 
Verwirrung umber, fo lange man die Abftammung 
von Nationen überhaupt, und alfo auch die der Finni⸗ 
hen Völker ganz allein nad) der Aehnlichkeit von 
Sprachen beurtheilt: fo lange man bie geringſte Aehn⸗ 
lihfeit von Sprachen als einen hinlänglihen Grund’ 
der gleichen Abſtammung von Völkern anfieht, und 

diefen Grund mwilltührlic bey dem einen Volke gelten 

‚Mt, und bey auderen nicht. Das einzige Mittel, 

aus diefer fonft unheilbaren Verwirrung herauszukom⸗ 

. men, iſt: Die aͤchten Finnen von den nicht aͤchten abs 
‚ufondern, und bey den leßteren Acht zu geben, nicht 
bloß, wie viel fie von der Sprache, fondern auch von - 


der Koͤrperbildung, der Geiſtesart, der Gemuͤths⸗ und.  - 


I) &, 119. 120, 


2) ©. 135—139. Er nimmt dreyerley Gattungen von 
Oſtiaken an. Die meiften Stämme, wmelche er zur 
zweyten und dritten Gattung der Oftiaken rechnet, zählt 
Herr Pallas zu den Samojeden, und fieht fie als 
Ueberbleibſel dieſes Bolkes aus den Zeiten an, wo dala 
felbe über das ganze ſuͤdweſtliche Sibirien verbreitet war, 
Pallas Reifen III. 67. 304. 373 S. | 
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Lebensart der ächten Finnen uͤbrig behalten, oder ana 
genommen haben. j 
Aechte Finnen find meinem Urtbeile nad) ganz als. 
kein die Finnen in Norwegen, bie unvermifchten Lap⸗ 
pen, die Samojeden dieffeitd und jenfeits des Urals, 
diejenigen ausgenommen, die lange mit Mongolifchen 
pder Zatarifchen Völkern in Gemeinfchaft waren: enbs, 
lich die Dftiafen und Wogulen mit ähnlichen Ausnah⸗ 
men. Für nicht Achte Finnen halte ich die Finnlans 
der und Ingrier. Die Letten, Eſthen und Lieven, 
die Permier nud Sprömen, die Tſchuwaſchen und, 
Mardlonen, die Wotiaͤken und Baſchkiren famt den 
unter ihnen wohnenden Tiaxtjaͤren, endlich die Zatgs 
ren bes —A— Gouvernements. | 
Ein Franzoͤſiſcher Reifender hörte von Herrn Pals 
Ya6, daß diefer große Beobachter und Forſcher zweyer⸗ 
Iey Raçen von Finnen unterſcheide: die der Fleinen, 
und der großen Finnen ), Sch vermütbe, daß 
‚ Herr Dallas fih unter den Fleinen Finnen bdiejenis 
gen Bölkerfchaften Dachte, welche ich fo eben unter dem 
Mahmen der Achten begriffen habe: unter den großen 


° Hingegen bie nichts ächten, - vorzüglich. bie Bewohner 


des Schwedifchen Finnlandedg, u 
Selbſft die ähten Finniſchen Völker find nicht ganz 
unvermiſcht. ‚Die Normänner, Schweden und Rufe 
fen, weldye in ber Nachbarfchaft der Finnen, Lappen 
und Samojeden wohnen, oder ald Jaͤger, Haufirer 
u. f. w. unter diefen Völkern umherziehen, brauchen 
mandye Kinnifche, Lappiſche und Sampjebifhe Dirs 
nen ober Weiber zur Buͤßung ihrer Luft, Hieraus 
entfiehen Baſtarde von beyderley Geſchlecht, die ihren 
Vaͤtern zur Hälfte nacharten, und die Vorzüge, wel⸗ 
che ſie vor Achten Finnen, Lappen und Samojeden 
2) Reuillyp. gen | 
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haben, wieberum zur Hälfte auf ihre Kinder fortpflans 
zen. Zu folden Baftarden gehören die Kappen und 
Finnen, die eine Hoͤhe von ſechs Fuß hatten, oder 
wenigſtens das Maaß hielten, was Ley den Ruſſiſchen 
Megimentern erfordert wird), Es iſt natürlid), daß 
ſich ſolche beffer gebohrne Vaſtarde am häufigften an 
der Graͤnze finden, und daher gefchah ed auch, daß 
‚mehrere Schriftfteller, weldye zufällig folche Abköümms 
linge von Schwerifhen Vätern und Kappifchen Muͤt⸗ 
tern antrafen, die Lappen überhaupt als ein Volk 
(hilderten, das den übrigen Europaͤiſchen Völkern in 
Ruͤckſicht auf Bildung des Körpers und Geſichts voll« 
kommen aͤhnlich fey ). 

Bevor ich zur Darſtellung der Natur der Finni⸗ 
ſchen Voͤlker fortgehe, muß ich kuͤrzlich die Gruͤnde an⸗ 
fuͤhren, um weicher willen ich gegen die Meinung von 
Fiſcher, und anderen berühmten Schriftſtellern die 
Samojeden zu den Finniſchen Völkern rechne. Den 
erften Grund nehme ich aus dem Aufenthalt der Sax 
mojeden ber. Die Samojeden wohnen von bem Dies 
jan: Kluffe an bis an den Senifey Lings den Geftaden 
des nördlichen Oceans 3), und find nad) allen Seiten 
mit lauter Adyt: Finnifchen Stämmen umgebeny nur 
allein nach Dften und Sübdoften nicht, wo fie mit den 
yngufen und akuten zufanmengrängen +). Es iſt 

: garnicht wahrſcheinlich, daß ein fremdes Volk ſich auf 
einer fo ungeheuern Strecke, als die vom Jeniſey big 
an den Mezan iſt, zwiſchen lauter Finniſche Stämme, 


I) Klingstedt p. 37.47. 
2) La Motraye II. 302. bef. Klingstedt p. 46. 47. 


3) Klingstedt p. 16. 17. Fiſcher dehnt die Sitze der 
Samojeden bis an die Lena aus, ©, 117 | 
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denen ed gar nicht überlegen war, hineingebrängt habe, 
Ein anderer Grund der Finniſchen Abſtammung der 
Samojeben ift die aroße Verwandtſchaft der Sprache 
. der Puftoferifhen Samojeden mit der Sprache ber 
Dftiafen am Db und Tom, welche felbft Fifcher eins 
geftand ’). Wenn die Diundarten der Öftlicheren Gas - 
mojeden weniger Finniſch find; fo Fann das von der 
Nachbarſchaft und Gemeinfhaft mit Salaten, Zuns 
gufen und Zataren herrühren, melde fie hegen Dften . 
und Südoften berührten. Der dritte und vornehmfte, 
* rund endlid), der für die Finniſche Abkunft der Gas 
mojeden ſtreitet, ift diefer, daß die ganze Äußere und 
. Innere Natur berfelben der Natur der übrigen Finni⸗ 
ſchen Völker auf das vollfommenfte entfpricht ?)5- den 
einzigen Punct ausgenommen, daß unter ihnen nicht, 
wie unter den meiften Finniſchen Völkern, rothe, ſou⸗ 
dern ſchwarze Haare die gemeinften find. Unterdeſſen 
find rothe Haare auch unter den Samojeden nicht fels 
ten 3); fo wie die Lappen und Wogulen häufig dunkle 
Haare haben ?). 


1) ©. 120, 
2) Witsen II, 632. , | 


3) Isbrand Voy. au Nord rus. 175. Ils portent de 
grands cheveux pendans: quelques uns les ontroux, 
mais la plupart noirs. | \ 


4) Ueber den Rahmen der Samojeben hatte man allerley 
Vermuthungen. Zu Witſens Zeiten leitete man ihn 
aus dem Nuffifchen ab, und überfette ihn durch Selbſt⸗ 
freffer oder Deenfchenfreffer. Witsen 889 p. Diefer 
WVermuthung flimmte Schlözer by. ©. 192 u. f. L.c. 
Mahrfcheinlicher ift die Meinung von Fiſcher, der den 
Nahmen Samojed von den Wort Sameaͤdea ableitet, 
das in der Finnifchen Sprache Sumpfland bebeutet. 
©, 118. 119% Fiſcher und andere Schriftſteller irrten 
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. Die ächt: Finnifchen Völker haben mit den Mons 
goliſchen Nationen fo viele Merkmale gemein, daß 
man mir Hecht fagen kann: die einen und die anderen 
feyen nad) ähnlichen Formen gekilder worden. Dieſe 

gemeinfhaftlien Merkmahle befteben vorzualih in 
ber gelben oder gelbbraunen Farbe: in großen unförm« 
lihen Köpfen nnd Dhren, in Fleinen und ſchmalen 
Ungen, in breiten nnd eingedruͤckten Naſen, in ſchwa⸗ 
hen Baͤrten und hohen Backenknochen, in Enrzen uns 
terfeßten Staturen, und wadenlofen gefrümmten Bei⸗ 
nen!). Zu aleiher Zeit aber unterſcheideu ſich die 
Finniſchen Völker von den Mongoliſchen durd) fo viele 
natürliche Kennzeichen, daß ıman behaupten kann: Die 
Natur habe jene in einge ähnlichen, aber doch etwas 
veränderten, und weniger volllommenen Form ges 
ſſhaffen. Das erfte merkwürdige Unterfcheidungszeis 
: ben liegt in der Befchaffenbeit der Haare, Nur die 
Kappen, Samojeden und Wogulen haben häufig ſchwar— 
: grober dunkelbraune, die übrigen Acht: Finnifchen Voͤl⸗ 


darin, daß fie den Nahmen Sampicd für nu entſtan⸗ 
den hielten. Schon Earpin führte die Samoj:den 
unter den Voͤlkern⸗an, die dem Comaner s Yande gegen 
Norden wohnten. Chap. 4. p. 8. et les Samoyedes, 
qu’on dit avoir la face de chien, qui sont sur les 
rivages deserts de l’Ocean. \ 


ZT) Ueber die Bildung’ der Norweaiſchen Finnen de Jong 
11. 26r. Weber die Lappen vorzüglih Arndt III. 209. 
225. 2533-62 ©. Weber die Samojeden Klingstedt 37 
et sq. p. Cornelius de Bruins p.6. Weber 7 16, 
Pallas III. 67. Witsen 888 etsq.p. Voy.anNard, - 
VIII. 175. Weber die Oftiaten Voy. au Nord. VTII. 40 
etsq. p. Witsen 630 et sa. Pallas nah Sujef, 
II. 39 u. f. S. Ueber die Wonnlen Pallas IT. 2:9. 

VUeber die Wotiaͤken Müller III. 318. 319. Chappe 
d’Auteroche I, 339. Belcour p. 157. Gmelin. 89, 
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ker hingegen dunkelrothe oder lichtrothe Haare, mit 
welchen mitte bläulidye oder graugelbe Augen, und - 
eine bleihgelbe oder braune Farbe ded Geſichts vers 
bunden find. Die rothe oder roͤthliche Farbe der Haare 
ift fogar auf die mit ihnen vermifchten Völker, bie 
Tſcheremiſſen u. ſ. w.*) übergegangen, und har fich in den 
Schwediſchen Finnländern durd die Vermifchung mit 
Gothiſchem Blute in eine weißliche Farbe verwandelt?) . 
Das Haar der Finnifchen Völker hat nicht bloß eine an⸗ 
dere Farbe, als das der Mongoliſchen, fondern ift 
auch viel feltener, oder ſchwaͤcher; und diefe Schwach: 
haarigkeit und Schwachbaͤrtigkeit ift bie Urfache, daß 
beyde Geſchlechter am ganzen Körper, den Kopf aus⸗ 
- genoinmen, die Haare ausreiffen, anftatt daß die Cal⸗ 

mycken Üleine Zwicelbärte, und die Salmydinnen, 
Rantichadalinnen u. f. w. bie Haare oben an ber 
Schaam fiehen laſſen 2). Die Haare der Samojeden 


I) Pallas III. a8r. 


2) Swinton fagt 460. 61 S. But let a Finnlandes be 
ever so near in.drefs to the Russians, i kan pick 
him out from among acrowd of the latter: notonly 
his white locks betray him, but his inanjmate figure, 

. which seems to move by outh ward rather, than 

‘ from inward impulse.. Was folgt, ift nicht richtig, 

- Indem der Britte Pränffich weiffe und blonde Haare ver⸗ 
wechſelte. Whitelocks, common to the Danes, Nor- 

. wegiang, the Swedes, and Finnlanders prove them 
the most ancient inhabitants of the countries, they 
now live in, and protably of the same origin. 


3) Klingstedt p. 30.40. Les hommies n’ont, que fort 
peu, ou presque point de barbe,.et ils ent ceci de 
commun avec leurs femmes, quenon plus, qu’elles 
ils n’ont du poil sur aucune partie de leur corps, 
except& & la töte. .. Ce qu’ily a de certain, c’est, . 
que les fernmes ont un ĩntérèt tont particulier A.n’en 
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find fo grob und ſtrack, daß fie, wie Lichter, um den 
Kopf hängen ?). Die Augen nnd das Geſicht der 
‚achten Sinnen find noch weniger belebt, als die der 
Mongolifchen Völker; und wenn fie irgend einen Auss 
druc haben, fo ift es der Yon flarrer Thierheit und 
troftlofem Zrübfinn, fo wie audy in allen ihren Ges 
berden, Lagen, Stellungen, felbft in Stimme uud 
Sprache etwas auffallend Thieriſches ift 2). Die 
Backenknochen der aͤchten Finnen. ragen höher hervor, 
and eben deßwegen find ihre Wangen hohler oder eins 
gefallener, als in den Mongolifchen Völkern 3). Noch 
anusgezeichneter iſt der faft lefzenlofe Mund, und dag 
lange, fpiße, hackenfoͤrmige Rinn der Lappen, Gas 
mojeden u. ſ. w., bie den vollen Lippen, und dem Eurs 
jen Kinn ber Calmycken n. ſ. w. gerade entgegengeſetzt 
find 1). Die aͤchten Finnen haben ferner noch kleinere 
und ſchwaͤchere Koͤrper, als die Mongoliſchen Hirten⸗ 
volker und deren Abkoͤmmlinge in Sibirien. Die 
Maͤnner halten ſelten mehr, als vier Fuß, und eis 
nige Zolle 5), und die Weiber find noch Bleiner. Zu 
ben Wirkungen und. Beweiſen von Schwäche gehören 
unfireitig diefe, daß felbft unberührte Mädchen weiche 
- bber fchlaffe nnd platte Bruͤſte haben, und daß beyde, 
point Avoir, quand même la tiature letır en dörne- 
roit, puisqu’un mari .. seroit en droit, de rendre 

& ses parents la fille, qu’il auroit prise pour femme, ı 

..4 s’il lui en trouveit sur d’autres endroits du corps, 
que sur la töte, — y 


2) 1b6,2.3% | nn 

2) Arndt III. ago u.f. G. 

SI) 6, 356, | | 

4) ib. u 
*S) Gelbft die Wotlaͤtlen. Chappe d’Anteroche 1, 6 | 
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Befchlechter viel früher reifen iind altern, als under 
den Öftlihen Siberiaten !., Sampjedinnen heirathen 
häufig im zehnten Sahre, und werden im eilften oder 
zwölften Jahre Mütter; hören aber fpäteftend im 
dreyßigſten Sabre auf, fruchtbar zu feyn, und haben 
alsdann, wie die Norwegiſchen Finninnen, das Anſe⸗ 
hen von ſiebenziajaͤhrigen Weibern ?), Die Finnen, 
Lappen, Oſtiaken und Samojeden erträgen Hunger 
und Durſt, auch alle Beſchwerden der Jahrszeiten und 
Witterung, die mit ihrer Lebensart verbunden find, 
beffer, als die Normänner, Schweden und Ruffen; 
allein eine jede ftärfere Anftrengung und anhaltende 
Arbeit fchreckt fie ab, oder wirft ſie zu Boden; und 
die aus Kraftlofigkeit entfiehende Arbeitsſchene iſt die 
einzige wahre Urſache, warum kein aͤchter Lappe, Gas 
mojed und Oſtiak nach der Weiſe der Völker, welchen 
ſie ſonſt ſo gern nachahmen, dem unſteten Leben ent⸗ 
ſagt, und ſich zur Schwediſchen u. ſ. w. Landwirthſchaft 
bequemt hat 3), Eines gleichen Urſprungs mit der 


3) Klingstedt p. 44. :, Les femmes Samojrdes .. ont 
toutes des mammelles plattes et petites, molles en 
tout tems, lors möme, qu’elles sont encore pucel- 

les, et que le bout en est toujours noir, comme du 


\ 


charbon; 


8) Klingstedt p. 46. 41: De Jong fagt don den Zins 
nen-und Zinninnen, welche er fah: II. 261. Alle wa- 
ren zij klein bruingeel, en ondanzienlyk, de juk- 
beenderen staken vit, als die der Hottentotten, en 
de oogen waren lelijk, als die der Chinezen. De 
$eheele natie is klein en de vrouwen kijn algemeen 
vroeg aud; eene van deze twee, die zeide 30 jaren 
oud te Zyn, zoude men op 70 geschat hebben ei 
de andere, die maar 23 jaren oud was, had meil 
gegeven, u 


4) 11L: 209. u, f. S. 257. 58: Arndt 
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Arbeitsſcheu ift die Friebfertigkeit ber aͤchten Finnen; 
Sie find zu ſchwach, als baß fie daran denken follten, 
ſich ftärkeren Menfchen entgegen zu feßen; und ein 
einziger Schwede kehrt daher; wie Herr Arndt faat, 
fehr leicht ein Haus voll Kappen aus). Wenn man 
ihnen Gewalt oder Unrecht thut, fo weichen fie zurüch, 
oder weinen, wie Weiber, und inurren böchftens im 
. Stillen 2). Don Kriegen und blutigen Streitiakei⸗ 
ten börte man, oder hört man unter deu Lappen, 
Samojeden und DOftiafen felten, bder niemahls 3); 

» und faft gilt von ihnen, was die Schtben von ben 
Kahlkoͤpfen erzählten, daß fie Feine Kriege und Erieges 
riſchen Waffen kennen. Auch die Mongoliſchen Voͤl⸗ 
Nker find ſchwaͤcher, und deßwegen reizbarer oder ſchreck⸗ 
| haften, als die ſtarken Europaͤer; allein fie find es doch 
bey weitem nicht in Dem Grade, in welchem es die Lappen, 
Oſtiaken und Samojeden find ?); Wenn Schwebiſche 
rebiger laut: und heftig zu den Lappen rebeten, fo 

len dieſe haufenweiſe in Ohnmacht, oder fprangen 
auf, und verlegten die zunaͤchſt Stehenden oder Sitzen⸗ 
den. Selbſt bey gewöhnlichen Unterhaltungen bemerkt 
man, daß die Zuhoͤrer den Mund unwillkuͤhrlich eben 
fo bewegen, wie der oder die Sprechenden. Eine un⸗ 
vermutbete Berührung, ein unerwarteted Zurufen und 
Pfeifen , ja eine jede plößliche Erſcheinung bringt die 
Samojeden und Oſtiaken fo außer fi), daß fie, ohne 
zu wiſſen, was fie thun, das erſte, dad befte Meſſer 
ober Beil erhafhen, und auf einen Jeden, der ihnen 


ı) Iit. 258. 


2) Selbſt die Ingrier betragen fich fo: ganz Anderd Di 
Ruſſen p. 4584 459. 
3) Atndt TIL 262. Witsen Il. cc, 


4) Pallas Meilen TIL 76, 77 


Ed 
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in den Wurf kommt, looſchlagen. Haͤlt man fie mie. 
Gewalt ab, ſo ſchreyen und waͤlzen ſie ſich, wie Ra⸗ 
ſende. Man haͤlt ſolchen epileptiſchen Menſchen ein 
Büſchel angebraunter Rennthierhaare— vor, und laͤßt 
ſie den Rauch einziehen. Sie fallen daruͤber in einen 
Schlummer, der bisweilen vier und zwanzig Stun⸗ 
ben dauert. Die Schamanen find diefen Anwandluns 
gen von epileptifcher Wuth am ftärkften unterworfen, 
Es ift ſchwer, noch gefühllofer., und aus Mangel 
von menſchlichem Gefühl unflätiger, unempfänglicher 
gegen Edel; und liebloſer gegen Menfchen und Thiere 
zu teyn, als die Völter des oͤſtlichen Sibitiens, bes 
fonders die Zakııten und Kamtſchadalen. Wenn bie 
Rappen, Samojeden und Oſtiaken die eben genanuten 
Völker auch nicht in allen angeführten Puncten Übers 
treffen, fo fommen fie ihnen wenigftens gleiy. Die 
Oſtiaken und Samojıden verzehren die Fifche und das 
Wild, womit fie ſich naͤhren, großentheild roh "). 
Wenn fie die einen oder bie anderen kochen, ſo neh⸗ 
men fie nie die Eingeweide mid den Unrath der Eins 
geweide aus. Sowohl die Oſtiaken, ald Samojeden 
verſchlingen krankes und verrecktes Vieh, ſelbſt ſtin⸗ 
kende Aeſer. ie heben bie letzteren ſogar in ihren 
engen Huͤtten guf, und werden durch ben unleidlichſten 
Seſtauk, der einem Begleiter von de Bruyn Ne 
fenbtuten verurfachte, im geringften nicht beleidigt. 
Die Oſtiakinnen finden ein befondered Vergnügen dar⸗ 
an, das Unaeziefer, was fie aus den Haaren ihrer 
Miänner heraus L.fen, zu zerbeiffens eine Scheußlich⸗ 
keit, woben ſich die Leſer der Räufefrefler des Hero 
bot erinnern werden. Es war gewiß, und iſt wahr⸗ 
ſchein⸗ 


3) Suzuf by Pallas TIL. 45. 40. B Cornelius de 
Bruyn p. 6. Weber 1. 396. 97; 
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ſcheinlich bis auf den heutigen Tag unter den Rappen, 

Oſtiaken und Samojeden, wie unter vielen andern 
Wilden Sitte, kranke oder betagte Eltern und andere 
Blutsverwaudte, welche den weiter ziehenden Hirten, 
gern oder Fiſchern nicht folgen Fonnen, umzubrins 
geu"), oder auszufeßen. Allein Veifpiele von ganz 
beſonderer Liebloſigkeit waren diejenigen, weldye Dogs 

"firdım unter den Lappen erlebte *): daß nämlich Väs 
ı ter fich weigerten, ihre Söhne, und Söhne fid) weis 
gerten, ihre Väter, die im Waller, ober vor Hunger 
: and Kälte umgefommen waren, zu hohlen, damit fie 
nach der Weiſe der Vorfahren beftattet würden. 
Alle weder rein Finnifche, noch rein: Zatarifche 
Voͤlker, die von ber Sura und ber Wolga an bis au 
ben Ural, und vom Ural bid an und über den Irtiſch 
wohnen; find in fehr abweichenden Graden aus Fins 
nen und Zataren gemifchtz und daher die Verſchieden⸗ 
heit ihrer Sprachen und Körperbildungen, ihrer Ges 
müthsarten und Sitten! Die Permiaken und Syräs 
nen find mehr Firinen, als Zataren, weil die Letzte⸗ 
zen fich nicht-gern und dauernd in einem Lande niıdere 
ließen, wo bis auf den heutigen Tag fich viele Eins 
wohner von dem fogenannten Fichtenbrode kuͤmmerlich 
nähren muͤſſen 3).. Die Unfrenudlichkeit des Klima, und 
die Unfruchtbarkeit des Bodens waren unftreiti,; Urfache; 
daß die Wogulen auf dem Ural faft ganz unvermiſcht 
blieben, und daß die Zatarifdyen, wie nachher die Ruflis 
ſchen Sieger, durch die Wildniffe des Gebirges hineils 
ten, um mildere und fruchtbarere Gegenden zu erreichen: 
Die Baſchkiren an beyben Seiten des Urals, und die 


1) Hogſtraͤm, S. 155. 156. Witsen 632. 33. 
2) lc. 

3) Ryrf chkow's Zageb. G. 257. 258. 
Meiners über Menfchenn. II. N 
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Tataren in der Tobolskiſchen Provinz ſind mehr Ta⸗ 
taren, als Finnen; doch zeigen mehrere Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten in ihrer Koͤrperbildung und Gemuͤthsart, 
ihre kleinen Augen und groſſe Ohren, ihre geringere 
Reinlichkeit und ſtaͤrkere Eßluſt, daß ſie auf einen we⸗ 
niger edeln Stamm geimpft worden, als aus welchem 
fie entſproſſen waren ). 

In den Wotiaͤken hingegen hat das Finniſche 
Blut bey weiten die Oberhand. Sie find nicht blos 
kleiner und haͤßlicher, fondern auch blöder oder ftupis 
der und fänifcher, als alle ihre Nachbaren?). Man 
wuͤrde kaum vermuthen, daß fie ein. vermifchtes Volt 
ſeyen, wein fie ſich nicht vorzüglich mit dem Acker⸗ 
bau befchäftigten 2). So wie die Sprache ber Wo⸗ 
tiäfen mit den Sprachen der Wogulen und Oſtiaken 
zufainnienftimmt; fo nähert fich wiederum die Morb- . 
winen an der Mockſcha und Wolga, fowohl in Anfes . 
bung det Mundart, als der Befchäffenheiten bed Koͤr⸗ 
Herd ind Gemuͤths am meiften den Wortäten *), Here 
Pallas zaͤhlt die Mordwinen zu den unreinlichften, 
und befchrändteften Völkern im Ruſſiſchen Reihe. Die 
Mockſchaniſchen Mordwinen haben mehr braͤunliche, 
und weniger rothe Haare, als die Erſaniſchen: ein ſiche⸗ 
rer Beweis, daß jene eine etwas ſtaͤrkere Miſchung von 
Tatariſchem Blute haben, als dieſe. Die Tſchermiſ⸗ 
fen find weniger durch Finnen verbaſtart worden, ald 


4) Pallas I. 447. Gmelin 1. 133. 195. S. 
- 3) Chappe d’Autetöchel. 339, Belcour p. 187. petits, 
faineants, maladroitg et atupides, Weber ihre Unrein⸗ 
lichkeit, Gmelin 1: 89. 99 | 


3) Der jüngere Rytſchkow netint fie fogar fleiffige Acker⸗ 
leute. Tagebuch ©; 171: 


4) Pallas il, 57% 1,53: 69 714 
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bie Morbwinen, aber mehr als die Tſchuwaſchen. Uns 
geachtet die Tſchermiſſen weniger unreinlid) find, als bie 
Mordwinen und Wotidken "); fo nähern fie ſich doch 
dürch ihr roͤthliches Haar, ihre Schwachbaͤrtigkeit, ihre 
bleichgelbe Farbe, ihre Eleinen und Eraftlofen' Körper, 
ihre Traͤgheit und Furchtſamkeit, endlich bürch ihren 
kuͤckiſchen und hartnadigen Siun mehr den Finnen, 
als den Tataren?). Die Zfhumafchen find unter als. 
fen dem Ruſſiſchen Reiche unterworfenen Wölfern , 
welche man zu den Finnen gerechnet bat, das am wes 
higften vermiſchte. Sie haben durchgehende ſchwarze 
Haare, und die Körprrbildung verräth in beyderi Ge⸗ 
ihlechtern die Zararifche Abſtammung ?). Auch ihre 
Kleiduug, ihre Wohnungen und ganze Lebensart find 
foft rein Tatariſch. Mur eine Feine Miſchung von 
Finniſchen Wörtern in ihrer Sprache, und die länge . 
Anhänglichkeit an der Vielgdtterey der Vorfahren bes 
weifen, daß auch fie in alten Zeiten einen Antheil von 
Finniſchem Bfute erhalten haben Du 
Aus dei Sprache, der Bildüng, den Sitten und 
Gewohnheiten der Letten erhellt, daß diefe Abkoͤmm⸗ 
linge von Slaven find, bie ſich dem geringer Theile 
nad) mit den urfprünglichen Finnen an der Dftfee vers 
mifcht haben ?);, Ganz Anders verhält es ſich mit den 
Eſthen und Lieven, welche mian beyde Finniſche Stäms 
ine nennen kann, bie nur wenig theils durch Gothiſche, 
oder Schwebifche, theild duch Ruſſiſche Sieger vers 
ebeli worden ?), und beren Bildung, Sprache tind 
I) I: 09. Gmeliu. 
2) IN. 48t. Pallas. 
3) 1.87 u. f. ©. Pallas. | 
4) Hupeld Topographie II. 131. 134; 163. 189: 
5) Hupel L.c. Il; 132. 172—183; u 
. | » 9 F 
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Gemuͤthsart nicht viel von benen der Achten Finnen 


or 


verfchieden find. Faſt feheint ed, ald wenn die In⸗ 
grier noch weniger durch befleres Blut gehoben wors 
den, nicht nur, als bie Bewohner von Schwediſch⸗ 
Finnland, fondern als ſelbſt die Sfihen uud Lieven !). 


‚Die Finnen oder Ingrier werden mehr verachtet, als 


die Eſthen und Lieven, Sie vergelten den Deutfchen 
und Ruſſen diefe Verachtung mit dem bitterften Hafle, 
ungeachtet fie die Ueberlegenheit der einen und der an⸗ 
deren fühlen und anerkennen: da die Bewohner von 
Schwedifhs Finnland, fo viel ich weiß, fchon lange. 
den übrigen Schweden, gleid) geachtet und gleidy ges 
halten wurden; fo muß man annehmen, daß das befs 
fere Blut der Sieger nicht bloß die ganze Maſſe der 
urfprünglichen Eingebohrnen durchdrungen, fondern 


and völlig dad Uebergewicht erhalten hat. Die Ges 


mifchteften unter allen zum Finniſchen Stamme ges 
zechneten Völkern find die fogenannten Textjaͤrri in 
ber Ufifhen Provinz ?), Die Textjaͤrri beſtehen aus 
Tataren, Tſchuwaſchen, Morbwinen und Wotiaken, 
die zur Zeit der Zerſtoͤrung des Caſaniſchen Reichs ge⸗ 
gen Oſten entflohen, und von den Baſchkiren aufges 


I) Hupels Miscellanen IX. 335. 334. Swinton p. 
) 55. 450. 460. 463.464. No two nation differ mole 
on each otlier, than the Russians and Finnlan- 
ders. : The former are as active, acute and sensible, 
‘ as the latter, as slow, heavy and stupid. Both are 
nearly in the same situation in regard to Freedom, 
or rather in regard to slavery; both are under the 
same climate, This proves, that there is a diffe- 
rence in the very nature of men, which neitherio- 
cal situation, nor elimate is able wholly to eradi- - 
cate, yo. ' 


4) Rotſchkow's Tageb. &, 135-147, Grorgi’s Be 
a ah &. 135-147, Borg 
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nommen wurden, fo wie fie nachher mandje entronnes 
ae Ruffen aufnahmen. Unter dieſem Voͤlker⸗Gemiſche 
findet fich daher eine unfäglihe Mannichfaltigteit und 
Bermengung von Mundarten und Meligionen, von 
Körperbildungen und Sitten, von Lebendweifen und 
Gewohnheiten. Die Abkoͤmmlinge eines jeden Volks 
blieben ihren Borfahren in eben dem Verhaͤltniſſe aͤhn⸗ 
lich, oder wurden ihnen unaͤhnlich, in welchen fie ſich 
anvermifcht erhielten, oder nicht. 

Bon den dchten Tataren, welche nach ben Finnis 
(hen und Mongoliſchen Völkern die älteften Bewohner 
des nördlichen Afiens find, babe ich im vorhergehenden 
Abſchnitt fo ausführlidy gehandelt, daß ich nichts hin⸗ 
zuzufügen weiß. ‘ Sch wiederhohle hier blos, daß die 
Kirgifen durch ihre kleinen Augen und Ohren eine ges 
wife Mifhung mit Calmyckiſchem Blute verrathen *): 
daß die Barabinzen, die Teleuten, die Tſchuwaſchen 
und Ratfchinzkifchen Tataren noch viel ſtaͤrker mongoli⸗ 
ſirt ſind?): und daß blos bie Balkiren, und andere 
Tataren ded Krasnojarskiſchen Gebiets ſich durch ei⸗ 
nen beinahe unbegreiflichen Zufall ganz, oder faſt ganz 
rein erhalten haben ?): weßwegen fie ſich durch ihre 
bellere Farbe, durch ihren ſchoͤnen Wuchs, durch die 
länglichte Form ihrer Sefichter, durch ihre hoben Nas. 
fen und großen. Augen, durch ihre ftarfen Baͤrte und 
behaarten Körper vortheilhaft von Ratfchinzen, Baras 
binzen u, ſ. w. unterfcheiden. Nur der Diangel von 


1) III. 590. $ald und Pallas I. S. 39r. 

2) Georgis Belchr. 188. 227. 233. 290. $ald IH, 
332. Sievers in Pallas Nordifchen Bentr, VII. 
23 u, ‘ . " " 


3) III. 34% 345. Gmelin und Pallas Il. 348-355 . 
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Zatarifcher Reinlichkeit in beyben Geſchlechtern F) exe 
regt den Verdacht, daß ſelbſt unter die Krasnojarski⸗ 
ſchen Zataren eine geringe Mifhuny von Calmyckiſchem 


» 


Die jüngften und zugleich bie mächtigften, piefleicht 
auch die zahlreichften unter ben jeßiaen Bewohnern des 
nordöftlihen Aſiens find die Ruffen und Sofaden, 
Aus eben dem runde, aus welchem ich oben daB Eis 
genthuͤmliche der Aſiatiſchen Sarmaten nicht aus eing 
anderfeßte, uͤbergehe ich bier die Eigenthuͤmlichkeiten 
der heutigen Ruffen und Coſacken. Allein das darf. 
ih nicht unbemerkt laſſen, daß Feine fihere Spuren 
vorhanden find, aus welden man fließen Fönnte, 
baf die, in das nördliche Afien verpflanzten Ruffen in 
Ruͤckſicht ihrer phyſiſchen oder geiftiagen und figtlichen 
Natur merklich ausgeartet ſeyen. Die meiften Colo⸗ 
niſten, welche man nach Sibirien ſandte, heſtanden 
entweder aus todeswuͤrdigen Verbrechern, oder aus 
unbeilbayen Laſterhaften, deren das Mutterland ſich 
entledigen mußte. Nichts deſtoweniger ſchlug der 
größere Theil dieſer Coloniſten gut ein, und wenn auch 
bie Väter in ihren böfen Gewohnheiten fortfuhren, fo 
wurden doch die Rinder und Enkel beſſer?). Cs ift 
freylich nicht zu laͤugnen 2), -daß die Sibirifchen Ruſſen 
der. Faulheit, der Voͤllerey und dem Muͤſſiggange alls 
nemeiner und in höheren Graben ergeben find, als bie 
. Europäifchen Ruffen. Allein felbft diefe böfen Sit⸗ 
ten Eönnen aus der äußeren Rage der Sibirifchen Rufs * 
fen erklärt werden, ohne daß man eine innere Berg 


1) III. 346. Gmelin, | 
2) Man f. meine Betracht, über bie Fruchtb. von Afieg 


u . w. II. 108. 


3) ib. 116 u. f. ©. 
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ſchlechterung der Natur anzunehmen braucht. Die 
Arbeiter in ben GSibirifhen Städten erwerben in 
Einem Tage | fo viel, als fiein einer ganzen Woche 
verzehren. Jagd, Fiſchfang und Viehzucht verfchafs 
fen wicht bloß dad Nothwendige, fondern felbft das 
Ueberflüflige; und fehr viele Coloniften vernachlaͤßigen 
die anhaltenden Arbeiten des Feldbaus, weil fie dazu 
weder gereizt noch gendtbigt werden. Man kann fas 
gen, daß fich der Ackerbau in den meiften fruchtbaren 
Degenden von Sibirien ſchlechter belohnt, als die 
Jaad, der Fiſchfang und die Viehzucht in den unfrucht⸗ 
barſten, oder den weniger fruchtbaren, Die Getreide, 
Preife nämlich find fo niedrig, und der Abfag ift fo 
gering, daß die Zandleute den Ueberſchuß ihrer Ernds 
sen nicht anders, als zur Bereitung von Bier und 
Brantewein zu benußen willen. Aus allen Theilen 
bes weftlihen Sibiriend ziehen junge Leute in großen 
Haufen nicht nah den fruchtbaren Strecken zwiſchen 
dem Db und Sehifey, ober an ber Lena, ſondern au 
den untern Jeniſey, und gegen die Mündungen aller 
brigen in bad Eismeer fallenden Flüffe, weil die Jagd 
dort ohne Vergleichung einträglicher ift, als ber Acker⸗ 
bau in ben ergiebigften Gegenden Sibiriend ). Go 
ſehr auch die urſpruͤnglichen Völker Sibiriens den Ruſ⸗ 
fen nachahmen, ſo bequemen fie fi) doch nicht fo Leicht 
zu ber Denk⸗ und Lebensart ber Ruffen, als diefe in 
bie Tebensart und felbft den Aberglauben der roheſten 
Fifcher : und Sägerhorden übergehen. Die Ruffen ges 
ben. ein ganz neued Beyſpiel ber, wie ein herrfchenbes 
Volk die Sprache ber Uebermundenen annehmen, wie 
es fich mit den Ueberwundenen vermifchen, und dadurch 


ı) ib. S. 93. Georgi's Beſchr. des Nuffiichen- Reichs 
II. 1057. Eben daher finden ſich Ruſſiſche Simowien bis 
unter den 73, 75, 177° der Breite, ib, 
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nicht bloß feine Sprache, fondern feine angeſtammte 
Art verwandeln könne. Ruſſen und Sofaken,- die ſich 
vpiele Jahre unter den Jakuten, Zungufen u. ſ. w. aufs 
gehalten haben, wohnen, wie dieſe, naͤhren und Fleis 
den fich auf diefelbige Art, nehmen den Aberglauben 
der Sibirifchen Heiden an, ja vergeſſen fogar ihre 
Mutterſprache. Als der ältere Gmelin fu Sibiriey 
reiste, waren in der Gegend von Diecminsfoi-Dftrog 
wenige Ruffen zu finden, welche das Ruſſiſche gut vers 


- fanden, Alle hingegen rederen vollfommen gut. Ja⸗ 


kutiſch!). Sm Selengigkifchen Gebiet ſowohl, ale in 
Daurien heiratheten ſchon lange Ruflifche Yandlente und 
Bürger Buraͤtiſche und Mongolifhe Dirnen, nicht 
bloß, weil ed an Ruſſiſchen Mädchen fehlte, fondern 
andy, weil man in den Umarmungen vor Buraͤtinnen⸗ 
und Mongolinnen mehr Beranügen zu finden glaubte?), 
Es geſchieht ferner nicht felten, daß reiche Buräten 
Ruſſiſche Mädchen heirathen. Uns diefen Verbinduns 
gen entftehen, wie Herr Pallas fagt, Mulatten, Pig 
zur Hälfte ben Vätern, zur Hälfte den Müttern nach⸗ 
‚arten. Mit der. Vermiſchung des Bluts geht die Berr 
miſchung der Sprachen in ähnlichen Schriften fort. An 
der aͤußerſten füdöftlihen Graͤnze des Ruflifchen Reichg 
alſo geſchieht noch jetzt eben das, was nor Jahrhun⸗ 
derten den Tataren und Finnen, oder Calmycken an der 
Wolga, am Irtiſch und Jeniſey geſchah. Das Ruſſi⸗ 
ſche Blut wird verſchlechtert, und das Puraͤtiſche oder 
Mongoliſche veredelt. So wie daß beſſere oder fchlech 
tere Blut die Oberhand gewinnt, werben die Nachkom— 
men der jeßigen Bewahner von Dayrien mehr ben Rufe 
| ſen, oder den Buraͤten gleicheeen. 
ı) IL. 370. | 
a) Pallas Reifen III. 275 
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—Seqchster Abſchnitt. 


Vergleichung der vormahligen und gegenwaͤr⸗ 
tigen Finmwohner des ſuͤdlichen Aſiens, melches 
jest Arracan, Das Reich der Birmahs, ferner 
am, Cambodia, Eorhinchina, Tunfin, 
China und Sapan in fich begreift 9), 


. Die Griechen und Römer hatten bis auf die Zei⸗ 
ten des Ptolemaͤus und feined Gewaͤhrsmannes 
Marinus nicht die geringſte Kenntniß von allen den 
Reichen und Inſeln, weldye wir jeßt mit Ausſchluß 
yon Hindoſtan und Decan unter ben Nahmen des füds 
lihen und füdöftlihen Afiens zufammenfaffen. Beyde 
dehnten Afien oberhalb des nördlichen Hindoftan, ober 
des fogenannten Schthien jenfeits des Smaus, und 
das Land der Serer/ mehr oder weniger gegen Oſten 
aus, und glaubten, daß der ganze Raum, welcher 
Hinterindien, und das füdliche fowohl, als mittlere 
China einnehmen, von eben bem äftlichen Dcean ber 
deckt werde, der das aͤußerſte Vorgebirge des Taurus, 
ober bie oͤſtlichſte Spitze des Serer⸗Landes umfließe '). 
So fehr auch Hindoſtan durch bie Unternehmungen des 
Alerander unb feiner Nachfolger aufgefchloffen wor⸗ 

den worben war; fo fuhren doch die Griechen felbft 


5) Da ich non den vormahligen und gegenwärtigen Bee 
wohnern fowohl.der Halbinfel Malecca, ald der Oftins 
difchen Eylande in einem der vorhergehenden Abſchnitte 
ausführlich gehandelt habe; fo berühre ich beyde jest 

. nicht weiter, 0 — 

1) Man f. beſ. die sote Karte zu Goſſelins Geogra- 

- phie des Grecs analysee, 2. | 
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nach ben Zeiten bes Macebonifchen Eroberers fort, ſich 
Indien als dad Außerfte Land, „und die Indier ale 
das aͤußerſte Volk gegen Suͤd⸗Oſten vorzuftellen, wie 
Herodot fidy beyde vorgeftellt hatte"). Hoͤchſtens 
dachte man fig ſuͤdoͤſtlich vom Ganges eine vom öftlis 
hen Weltmeer umfloffene Infel, welche ver Verfaſſer 
bes Periplus die goldene, Mela hingegen die filbers 
ne nannte 2), Der Erftere unter diefen Schriftftels 
lern fprang anf einmabl von den Ausflüffen des Gans 
ned, und der goldenen Inſel in das Rand der Serer 
über, woher.die Seide und feidenen Gewebe zu Lande 
an die Malabariſche Küfte kommen follten. Er rückte 
abentheuerlidy die Stadt Thina, welche Eratofthes 
nes unter ben 36° gefeßt hatte, in bie kalte Zone 
binein 3), fo wie ber Gefandte bed Königs von Tas 


1) Man vergleiche Herad. III. 93. mit Strabo XVI. 

. 1010. 1020. 21. Ed. Almil. u. Ed. Cas. 689. 6,7. 
Peripl. Mar. Erythr. p. 36.37. Pompon. Mel. I. c 2. 
In ea primos hominum accepimus ab oriente Indos, 
Seres et Scythas. Seres media ferme Foæ partis in- 
eolunt: Indi et Scythae ultima: ambo late paten- 
tes, neque in hoc tantum pelagus effusi. 


9) 1.c. p. 36. nur’ auror de Ton Moraoy vMOOs 8519 WRTNOS, 
SOXATN TOy MOOS AYATOÄNV MEOWmy TS DINBLLEINE am’ UFOs arg“ 
xovræ TOV MAY, RAÄBKEUN XKPUON o.- Mela Ill. 7. ſetzte 
die goldene Inſel dem Vorgebirge Tamus, die ſilberne 
dem Ausfluſſe des Ganges gegenuͤber, Ad Tamum 
insula est Chryse, ad Gangem Argyre. Altera au- 
rei soli, (ita veteres tradidere) altera argentei: at- 
que ita, ut maxime videtur, aut ex re nomen, aut 
ex vocabulo ficta fabula est. | 


3) p. 36. 37. Ueber das Thina ded Eratoſthenes, 
Strabo Ed. Almel. I. 113. 119. Ed. Casaub. p. 65. 
68. 69. mer« de ravıyy rs xupar, jagt der Periplus, 
nachdem er von der goldenen Inſel geredet hatte, vᷣ⸗ 
xvro⸗ adu vov Bopsuy, dus a Turm some amoÄrYars u 
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probane erzählte, daß man bad Rand ber Serer von 
der Seylonifcyen Küfte fehe, daß fein Vater Handel 
dahin getrieben habe, uud daß die Serer nicht blos 
größer, fontern and) fonft von Körper ganı anders bes 
Ihaffen feyen, als jemals ein Bolt im ſuͤdlichen und 


oſtlichen Afien geweſen ift ). I 
Marin und Ptolemaͤus eröffneten ben Gries 
hen und Römern gleichfam eine neue Welt im Often - 
ber Indiſchen Halbinfel: von welder plögliden Er⸗ 
mweiterung ber Erdkunde bes fünlichen Aſiens man kei⸗ 
nen andern Grund angeben kann, als die gerade oder 
unmittelbare Schiffahrt nad) der Malabarifchen Küfte, 
welche Hippalus unter ber Megierung ded Claus 
dius nicht ſowohl entdeckt, als unter den Griechen 
und Römern zuerft verfucht hatte, und wodurd den - 
Griechiſchen und Römifchen Seefahrern und Kaufleu⸗ 
ten Gelegenheit verfhafft wurde, über Decan, und | 
über Die gegen Sütten und Oſten liegenden Reiche und 
Snfeln genauere Nachrichten zu erhalten, ald ihnen 
bis dahin zugefommen waren 2). Marin und Ptos 
Iaruccus, wapansırus &v avry wolis macoyeios Meyısy Asyo- 
nun One. Salmafius feßte willtührlich ftatt as 


-Ziray 70 ao, und Hudfon, as ron ron. Las Wort . 


Zeus ift nicht bloß eingefchoben, jondern unpaſſend. 
Denn der Verfaffer des Periplus braucht in der Folge 
nie das Wort Siner, fondern os umo zus Ouası. 


1) Plin. VI. c.24. ‚Seras quoque ab ipsis aspici, no- 
tos etiam commercio: patrem Rachjae commeassg 
eo. Advenis ibi feras occursare. Ipsos vero exce- 
dere hominam magnitudinem, rutiliscomis, caeru- 
leis oculis, oris sono truci, nullo commercio lin- 
guae. Cetera eadem, quae nostri negotiatores. Flu- 
minis ulteriori ripa merces positas juxta venaliatolli 
ab his, si placeat permutatio etc. a 


2) Peripl. Mar. Erythraei p. 32. Plin. VI. c. 23. 
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lemaͤus waren bie Erften, welche nicht bloß don 
dem Sangetifchen oder Bengalifchen Meerbufen, fons 
‚bern auch von einer filbernen und goldenen Kuͤſte rebes 
ten, die den Gangetiſchen Meerbufen gegen Dften bes 
gränze. Beyde Schriftfteller waren ferner die Erften, 
welche jenfeitd des. goldenen Cherfones einen großen 
Meerbufen annahmen, und an die Öftliche Seite dieſes 
Meerbuſens das Land der Siner feßten, welches ges 
gen Norden au das Gebiet der Serer ſtoße. Sie was 
ren endlich die Erſten, welche mehrerer: Inſeln in dem 
ſuͤdlichen Dcean, und unter diefen ded Eylandes Jaba⸗ 
din mit dem merkwürdigen Zufaße erwähnten, daß 
Diefes Wort Gerfteninfel bedeute). Wenn man 
bie Renntniffe, melde Prolemäus ſich vom füblis 
hen Aſien verſchaffte, mit den unfrigen vergleicht, fo 
muß man fie freylich nicht bloß fehr unvollftändig, 
fondern auch fehlerhaft nennen. Ptolemaͤus hörte 
nichts von vielen Laͤndern und Inſeln, die wirklich 
vorhanden waren, und über diejenigen, deren Dafeyn. . 
ihm nicht ganz nnbefanut blieb, erhielt er ohne Aus⸗ 
nahme unrichtige Notizen, in welchen Wahres nnd 
Falſches gemifcht: war, und das Falſche meiſtens das 
VUebergewicht hatte. Diefe Unppliftändigkeit und Mans 
gelbaftigkeit kann Niemanden befrembden, welcher wei, 
daß bie Griechiſchen und Römifchen Seefahrer nicht 
lange vorher angefangen batten, die Malabariſche Küfte 
zu befuchen: daß beyde ſehr ſelten nur nach Ceylon 
gingen ?), und daß Feine fihere Spur vorhanden iſt, 


1) Ptolem. VII. c.2. et 3. und bie eilfte Karte von Aſien. 
Man vergleiche Marcian Heracleot. Peripl. p. ıI. 14. 


28. 29. in Tom. I. Geogr. min. 


2) Man vergleiche die unrichtigen Nachrichten über Tas 
probane beym Plinius VL c. 22. mit der Erzählung 
des Sopater beym Cosmas p. 3., und man wird 


* 


. 


daß irgend ein Griechiſcher oder Nömifcher Kaufmanıt, 
gefchweige ein Griechiſches oder Romiſches Schiff fich 
über Ceylon hinaus gewagt habe '). Alle Erfundiguns 
gen, welche man im Zeitalter des Marin und Ptoles 
maͤus über das ſuͤdliche Aſien einziehen Fonnte, ges 
langten im günftigften Falle aus der zweiten, meiſtens 
erſt aus der. dritten und vierten Hand an gelehrte Erd⸗ 
beſchreiber; und die Beſchaffenheit folder Erkundi⸗ 
gungen. kann man allein aus den Beſchreibungen abs 
nehmen, welche ein Geylonifher Gefandter den Roͤ⸗ 
‚mern von feinem eigenen Vateklande, nnd fpäter ein . 
gewifler Sopater dem Kos mas von berfelbigen 
Inſel madhte 2). Aus. der Natur ber Quellen, aus 
welhen Marin und Prolemäus fhöpften, und 
allein ſchoͤpfen Fonnten, läßt es fich erklären, warum 


nen Augenblick zweifeln, daß die Griechen und Römer 
aͤußerſt felten bis nach Ceylon kamen. 


1) Her Mannert I. 148. glaubte dergleichen im Pt o⸗ 
lemadusJ. 14 cc. zu finden, Allein bier heißt es bloß, 
daß ein gawifler Alexander, der von Marin anges 
“führt worden, Aber das ſuͤdliche Aſien geſchrieben habe; 
Strabo fagt, XV. 1006. daß die Kaufleute, welche 
aus Aegypten und über den Arabiſchen Meerbuſen nad) 
- Indien reisten, felten bis an den Ganges gelangten, 
und daß diegenigen, welche den Ganges erreicht hatten, 
unwiffende Menichen feyen, von wilchen man nichts 
iber die Befchaffenheit der Länder und Derter erfahren 
Tonne, Er hörte ferner, daß man aus dem leere in 
den Ganges, und dann auf dieiem Fluffe bis an dis 
Stadt Palibothra fahre. p. 1010. Wie wenig die Ae⸗ 
ptifchen Seefahrer und. Kaufleute, welche zu Stras 
0’8 Zeiten vorgaben, zu Schiffe bis. an den Ganges 
gelommm u ſeyn, Glauben verdienten, erhellt allein 
aber, daß ſie erzaͤhlten: der Ganges ergieße ſich durch, 
eine einzige Mündung in das Meer, ib; p. IoII. 


3) Il, ce: 
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fi) unter ben vielen falfchen und fabelhaften Nachrich⸗ 
ten, welche die Griechen und Römer an der Malaba⸗ 
riſchen Küfte, oder in Ceylon einfammelten, bisweis 
Ien eine oder die andere auffallend wahre fand, ohne 
daß die Sriehifchen und Römifhen Erdbefchreiber im 
Stande gewefen wären, bie einen von dei andern zu 
ünterfheidben. Zu den fonderbarften Irrthuͤmern, in 
welhe Marin und Proleindäus fielen oder hinein⸗ 
geleitet wurden, gehört unflreitig dieſer, daß der Sn: 
difche Dcean ein Binnen s Meer ſey, was gegen Dften 
und Süden von einem unerforfchten Sontinent ums 
fchloiferi werde. Diefer Irrthum dauerte lange nad 
dem Prolemäng fort!) Allein zu den Zeiten des 
Kosmas fing man wieder an zu glauben, was bie 
aͤlteren Griechiſchen Geographen angenommen hatten; 
daß das Lund der Siner, welches Kosmas Tzinitza, 
oder Teiniſta uannte, gegen Oſten, wie gegen Süden 
vom Meer umfloſſen werde, und daß weiter hin weder 
Menſchen wohnten, noch ſchifften?). Entweder Kos—⸗ 
mas oder Sopater hoͤrte von Indiſchen Brahmi⸗ 
ten, daß; wenn man von Tainiſta aus eine Linie 
durch Perfien Bis in das Land der Roͤmer ziehe, Die 
Erde dadurch in zwey beynahe gleiche Hälften zerlegt 
werde >). Mad; dem Urtheil des Kosmas war es 


i) Man f. Peripl. Marciani Il. cc. 


2) p -3: 5. 9 (zus Towisas) avdorapı ax sr Ärapa X,apok ° 
æacvos Yap aUFNU KUXÄO: KOT MYETOÄRS 0. MERWETERE de ve 
Tewirgas de aAuıras, adi ouxırai. Den wahren Urfprung 
des Naymens der Sineſen, Chiriefen odre Schineſen, 
babe ich In meinen Betracht; Über die Fruchtbarkeit von 
Aſien II. 1235; 126. gezeigt. Vincent hielt diefe Bes 

nreinnung für viel älter, als fie war, Periplus p: 483, 
et sg: ' 


3 p: 5 
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von Ceylon bis nach Tziniſta eben ſo weit, oder noch 
weiter, als vom Perſiſchen Meerbuſen bis nach Cey⸗ 
lon. Den Weg zu Lande hingegen hielt er fuͤr kuͤrzer, 
und eben daher ruͤhrte es auch ſeiner Meinung nach, 
daß die Seide in viel groͤßerer Menge durch Carava⸗ 
nen, ober zu Lande, als zu Schiffe nach Perſien ger 
bracht werde !). : Die Erbbeichreiber vor dem Proles 
maͤus kannten blos ein Land der Serer,. aber nicht 
der Siner. Marinus und Prolemäus unters 
ſcheiden beyde, uud ließen das leßtere gegen Norden 
an das erſtere gränzen, fo rote gegen Süden vom Ocean 
befpülen. In dem Zeitalter ded Kosmas fah man 
ed ald ausgemacht an, was in Europa noch über ein 
‚ Sabhrehundert nad) der Umſchiffung bes Worgebirges der 
guten Hoffuung zweifelhaft blieb, daß das Land Tzi⸗ 
nifta, welches feidene Waaren zu Lande nach Perfien 
ſchicke, und das, aus welchem biefelbigen feidenen 
Waaren zu Schiffe nach Seylon gebracht wurden, ein 
und eben daſſelbige Reich fey. In dem Zeitalter des 
Kosmas war Ceylon dad, was ed wahrſcheinlich 
fhon Sahrhunderte lang gewefen war, der Mittels 
punct des Handels zwiſchen dein weſtlichen und füdöft:. 
lichen Aſien, wo die Kaufleute aus Aegypten und Ha— 
beſſinien, aus Arabien, Perſien und von der Mala⸗ 
bariſchen Kuͤſte mit denen aus den Oſtindiſchen Rei⸗ 
chen und Inſeln zuſammenkamen, um ihre Waaren 


1) P.5. diursunn zu wa diusymere 6 dies zus ds —X 

"as ame rgwircas amı Lleposdu. Ir zu 6 mAndos merufız 

as anı vuy Ilsgcıda ivaonırzam. Wenn Renaudot ſich 

diefer Stelle erinnert, oder die Caravaneın s Wege nach 
Ehina genauer gekannt hätte: fo würde er nicht behaups 

tet haben, daß die Mahomedaner früher zu Waſſer, als. 

zu Lande nad) China gekommen ſeyen, Relations etc; 
pP 282.287. ‘ 
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gegen tinander- außzutäufhen 1). Ceylon behauptete 
allem Anfehen nah die Vortheile feiner natürlichen 
Lage bis zu dem Zeitpuncte, wo bie Araber fich auf 
ber Halbinfel Malacca feftfeßten, und biefe Nieders 
laſſungen zur Hauptflüße ihrer immer weiter Horbrins 
genden Macht, fo wie zum Haupt »-Stapelplaße ihres 
Dftindifhen Handeld machten. Selbſt noch im Aus 
fange des ſechszehnten Jahrhunderts: ward Malacca 
nicht blos Yon Arabifchen und Perfifhen Kaufleuten, 
von Mohren und Banianen aus Bindoftan, ſondern 
auch von den Dftindifchen Inſulanern und den Chinefen 
beſucht?). Die fharffinnigften Beobachter, und uns 
ter diefen erklärte Bewunderer der Chinefen, bielten 
ed wegen der Plumpheit der Ehinefifchen Schiffe, wer 
gen der Unvoilfommenheit ber Ehinefifhen Inſtru⸗ 
mente, und wigen ber Unwiffenheit dev Shinefifchen 
Schiffer für unmöglich, oder wenigſtens fü, Achfl uns 
wahrſcheinlich, daß Seefahrer dieſes Volks. mit ihren 
eigenen Schiffen über die Straßen von Sunda und 
Malacca hinausgegangen feyen?); Diefe Meinung 
| | wird 


1) p. 2. ed ns de us Irdıuys zu lsogıdos, was Ardıomıns 
dexeras qmmoos wAoıa MoAAu Mevizm 208. Qmorms de auwan- 
TH. X AWO AMEY TmV srdoreeh>, Aryu de ıns Tevssas ud 
Erapısd sWLmopIny dexaraı merafıy, aAoyy, xapvourdor, EtC. 

4) Barbosa beym Ramiusio, 1. 317 —320. | 

3) Barbinais I. 349. Navarette p. 6. Parrenin in den 
Lettr. Edif.XXVL79. Sonnerat II. 25. beſ. Bar- 
row’s Travels in China p. 36—gı. bef. de Guignes 
Voyages II: 3902—207. Barromw glaubte zwar, daß 
die Chinefen weite Seereiſen gemacht Haben könnten; als, 
lein feine eigene Belchreidung der Bauart der Chinefiichen 
Schiffe enthält die ſtaͤrkſten Gegengruͤnde gegen elne folche 
Meinung. Die Mahomedaniichen Reifanden von Ru 
waudor rederen von Chinefiichen Schiffen im Perfifcheg 


S 
| 


ras 
wird duvch folgende merkwuͤrdige Thatſache beſtaͤtigt. 
Die Chineſen befahren und befahren ſeit undenklichen 
Zeiten feine Küften und Sufeln, und führten feinen 
yegelmäßigen Handel nad) irgend einer Kuͤſte ober Ins 
fel hin, wo fie nicht größere oder Fleinere Solonien 
von ihren eigenen Landsleuten antrafen; und eben das 
ber finder man auch bis auf den heutigen Tag Chines 
fifche Solonien in allen den Reichen und Juſeln, die 
von Chineſiſchen Schiffen anhaltend und regelmäßig 
befucht werden, Mun find die aͤußerſten Chineſiſchen 


- Kolonien, welche fi gegen Weſten auf dem Eontinent 
des ſuͤdlichen Afiens angefiedelt haben, die an ber Oſt⸗ 


Fa 


tüfte der Halbinfel Dialacca '); woraus man beyuahe 

mir Sicherheit ichließen kann, daß die Chinefen nie res 

gelmäßine Seefahrten weit Über diefe Küfte hinaus ges 

trieben haben), J 
Meerbuſen p. 10. Ich erinnerte ſchon An einem andern 
Orte, daß dieſe Reiſenden faſt gewiß Perſiſche vder Aras 
biſche Chinas Fahrer im Sinne gehabt haͤtten. Ueber 
die Fruchtbarkeit u. |. w. von Afien IL. 248: Ich fand 
nachher, DaB auch Vincent auf diefelbige Permuthung 
gefallen war. Die oken angeführten Zeugn' ſſo des Mars» 
coPolo, Nicolo vi@onti, Barthemaund Bars 
bofa mochen «8 hoͤchſt wahrfcheivlich, daß felbit die 
Araber und Hindas nie gerade nach China ſchifften, ſon⸗ 
dern daß fir die Chinefiichen WBaaren aus Malacea und. 
Java abhohlten. u 


Y) II. 94. Hamilton. - 


*) Barrom glaubte nicht bloß zwiſchen den Chineſen 
und den. urfprünglichen Bewohnern des füdlichen. Ame⸗ 
rica, fondern aud) beſonders zwildıen jenen, und zwi⸗ 
ſchen den Hottentotten eine große Achnlichkeit zu finden ; 
Barrow’s China p. 44. 49. und er benußte daher außer 
der auf dem Borgebirge der guten Hoffnung eingeführs 
ten Benennung von Chineſiſchen Hortentotten auch Diele 
vermeintliche Aehnlichkeit, um die Hottentotten von den 


Meiners über Menſchenn. IL Th. io 
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So fehr auch unfere Kenntniß des fühlichen Aſiens 
bie der Griechen und Römer übertrifft, fo fehlt doch 


Chineſen abftammen, und dieſe letzteren In vorigen Zei⸗ 
ten nach dem ſuͤdlichen Afrifa handeln zu laſſen. Die 
Unmbglichkeit ſolcher Schiffahrten if and dem Vorher⸗ 
gehenden einleuchtend. Die Hehnlichkeit der Chinefen und 
—ãA— wird in der Folge am gehoͤrigen Orte unter⸗ 

ht werden. Ich kann nicht umhin, dieſe Note noch 

durch einige Bemerkungen über bie Kenntniß, welche Die 
Alten. vom füdlichen Aſien hatten, zu verlängern. Alle 
orfcher der alten Geographie, befonders d'Anville 

1. 328. 372 etsq. und deffen M&moire über das Thina 

der Griechen im 32 B. der M&moires de l’Acad. des 
Inscriptions, und Mannert I. 148. waren der Mei⸗ 
nung, daß die Alten unter dem goldenen Eheriones bie 
Halbinſel Malacca verftanden: daß fie ben Meerbufen 
von Siam gekannt, und die Siner fammt ihrer Haupt⸗ 
fladt Thina oder Thinaͤ an dieſen Meerbuſen gefett häts 
tet. Goſſelin Hingegen fuchte zu beweilen, daß bie 
Griechen mit ihrer Kenntniß nie bis an die Spitze der 
Halbinſel Malacca vorgedrungen feyen, und daß die 
Stadt Thinaͤ am mahricheinlichften an der Stelle des 
beutigen Tenaſſerim angenommen werde. Gö&ographid 
des Grets analysée p. 138 et sg. Bincent wagte «6 
nicht , zwiſchen dieſen Meinungen zu entfcheiden, neigte 

ſich aber doch mehr auf die Seite von Soffelin, und 
Iſaae Vofſſius, ad Melam p. 8.9. ald auf die von 
d’Anville hin. Ich trage kein Bedenken, mich ganz 
beftimmt für die Meinung von D’Anville und andes 

ren älteren Forſchern zu erlärn. Goſſelin kam zu 
feiner Behauptung allein Dadurch, daß er alle die Ders 
ten Meerbufen, Fluͤſſe u. fe w., weldhe Prolemäus 
- lid vom Ganges angab, mit den beften neueren Kar⸗ 
ten verglich, und auf diefe Art zuletzt heraus brachte, 
daß man nad) Anleitung bes Prolemäns nicht weis 

ter, als bis nach Tenaſſerim gelangen Tonne, Allein 
dieß ganze Verfahren war bey Gegenden, welche Pfo⸗ 
lemäns fo wenig kaunte, ald die Reiche und Faltln 
Iefene des Ganges, durchaus nicht anwendbar, Grie⸗ 
chiſche und Römtiche Seefahrer kamen faft gewiß nie über 
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biel daran, daß wir das fühliche Afien fo genau kenn⸗ 
ten, als das nördliche, und felbft ald das öftliche. Im 
Ganzen find die Völker bes ſuͤdlichen Afiens befler, 
als die von ihnen bewohnten Yänder, und unter deu 
Rändern am beften China, dann Japan und bad Reich 
der Birmahs befdyrieben worden. Und body wie uns 
bedeutend ift der von Symes und feinen Gefährten 
hefebene Abfchnitt Des Reiches der Birmahs gegen bie 

rigen Provinzen, deren Abtheilung und Umfang die 


Eeylon hinaus, und Goſſelin fonnte alfo auch nicht 
vorausfeßen, daß Ptolemäns von den Küften, Fluͤſ⸗ 
fen, Borgebirgen und Städten der Hintirindiichen Weſi⸗ 
täfte fo genau: Nachrichten erhalten bärte, als wir felbft- 
erft feit nid t gar langer Zeit befigen. Marin und Ptps 
lem äuB empfingen ihre Noriken von Kaufleuten, we 
he die Hüfte Malabar, hbchfteird Ceylon beſucht ha 
ten. Die Griedchiſchen und Roͤmiſchen Kaufleute fanden 
‚bier eben. die koſtbaren Waaren, welche wir noch jetzt 
aus den Gewuͤrz⸗Inſeln, aus China und den dftliche 
Hinterindiſchen Reichen erhalten, war al o wichts 
natuͤrlicher, als daß ſie ſich an der Malabariſchen Kuͤſte 
oder in Eıylon erkundigten, woher dieie koſtbaren Waa⸗ 
ten gebracht würcen, und daß fie durch dieſe Erfundis 
gungen allıd das erfuhren, was Marin, Polen 
mäus und Kosmas nachher auf,eichneten. Man 
kann moͤglicher Welfe nicht annehmen, daß Ptole⸗ 
maͤus Feb tiber die Küften von Urracan und Pegu io 

enaue Nachrichten verſchaffen Eonnte, ale in den Raͤ⸗ 
OnnementB von Goſſelin vorausgeſetzt wird. Wie 
mangelhaft war noch die Kenntniß, welche die Arabi⸗ 
ſchen Reiſenden des neunten und zehnten Jahrhunderts 
von Hinterindien hatten! Renaudot p. 130. — Eben 
fd wenig kann man möglicher Weife annehmen, daß die 
Griechen und Römer, welche von den Zeitin des Claus 
dius an die Malabar: Küfte regelmäßig beiuchten, in 
Ruͤckſicht tier Reiche und Infeln des jüdlichen Afiens fo 
unwiſſend geblieben fiyen, als Goſſelin fie machen 
moͤchte. 

10* 
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Britten nicht einmahl mit Zuverläffigkeit erfahren konn⸗ 
ten I)" Won Arracan, Siam, Cambodia, Thiampa, 
Cochinchina und Tunkin iſt ung durch eigene Beobach⸗ 
tung von Europaͤern wenig mehr, als die Kuͤſten be⸗ 
kannt. Am wenigſten kennen wir die noͤrdlichen Ge⸗ 
genden ber Hinterindifchen Reiche, die mit dem nord⸗ 
öftlihen Hindoſtan, dem ſuͤdlichen Thibet, und dem 
füdweftlihen China zufammenftoßen ?); und dann bie 
Quellen und den Lauf der großen Hinterindifchen Flüfs 
fe, die wahrſcheinlich in eben fo hohen, oder noch hoͤ⸗ 
» beren nördlichen Breiten, als die gröften Indiſchen 
und Chinefifhen Fluͤſſe entſpringen 3). Nur fo viel 
weiß man, daß Hinberindien ſowohl, als China, nicht 
bloß mit hohen Gebirgen umzogen, fondern nach als 
erley Richtungen durchzogen, und daß befwegen alle 
eeinbiihen Meiche, fo wie die meiſten Provinzen 
You China, durch ähnliche Gebirge. von deu angrängens 
den: Ländern und Provinzen geſchieden ſind ). Die 


1) Symes p. 104. 340. 
2) Weber dieſe Gegenden du Halde I. 125 etsgq. Symes 
” P- 78. 104.420. Mariny Relation du Royaume de 
ao p. 330 331. ':Rennell p. 295.97. Forrest Voy. 
to the Mergui Arthipel. p. 6. Buchanan in den Asiat. 
Res. V. 230° | | 


.3) Was man vor der Gefandtfchaft von Symes von ben 
| Siat:rindifcben Slüffen wußte, ‚findet man in meinen 
. Betracht, über die Fruchtbarkeit, u. ſ. w. von Afien, 
.. 1.256258. Nach. deu Erfundigungen, melde der 
Dr. Buchanan, der Arzt der Geiandtichaft nach Ava 
einzog, verhält «8 fich mit den großen Hinterindiſchen 
Flüffen ganz anders, als man bis dahin nach den glaube 
wuͤrdigſten Reifenden annehmen mußte. Symes p. 341. 
42. Man vergleiche die nach Dalrymple geflochene 
arte im Atlas von Symed, 
4) S. meine Betracht. über die Fruchtbarkeit u. ſ. w. von 
Afien IL. 141. 259 u, fe S. Symes 78. 103 p. 
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hohen und ſchwierigen Gebirge hinderten aber doch 
nicht, Daß. nicht die Hinterindiſchen Volker von un⸗ 
denklichen Zeiten her, ſowohl mit den Hindus, den 
Thibetanern und Chineſen, als Anter' einander Krieze, 
und in Friedenszeiten einen wichtigen Caravanen⸗Han⸗ 
del geführt haͤtten, und noch führen). Die Weſt⸗ 
kuͤſte von Hinterindien hat nicht bloß vor der Oſtkuͤſte, 
ſondern auch vor den Kuͤſten von Siam, Tunkin und 
China den unausſprechlichen Vorzug, daß ſie drey der 
geraͤumigſten und ſicherſten Haͤfen auf der ganzen Erde 
beſitzt, und daß ſie weder durch Klippen und Sand⸗ 
baͤnke, noch durch ſolche Tornados gefaͤhrlich, oder gar 
unzugaͤnglich gemacht wird, wie die oͤſtliche Kuͤſte von 
Malacca, oder die Geſtade von Tunkin und China ?). 
Marin und Ptolemaͤus hatten das Verdienft, 
daß ſie ihre Leſer nicht bloß zuerft mit den Ländern und 
Inſeln des füudlichen Aſiens, fondern auch mit den Ber 
wohnern berfelben bekannt machten. Ptolemäus 
{hildert die Bewohner der goldenen Küfte, wie man 
noch jeßt die Mrracaner, die Birmahs, die Peguaner 
u. fe w. bey einer ähnlichen Kürze ſchildern müßte: als 
Menſchen von kurzer Statur, von flarken Sliedern , 
von breiten Gefichtern, von eingedrückten Naſen, und 
von heller Farbe in Vergleihung mit den benachbarten - 
Hindus 8). In der That flimmen die Japaneſen in 
- I) Ueber die Kriege und den Hande der Hinterindiſchen 
WVuolker fomohl unter einander, ald mit den Hindus, Thi⸗ 
betanern und. Ehinefen f, man meine Betracht. Über die 
Kruchtb. von Alten u. ſ. w. II. 262. Du Halde u, For- 
restil.cc, bel. Symes p. 70. 262. 325. 

2) Symes p. 461. Kaempfer I. 13. Trigaut p.8, Le 
Comte ]. 21, Weber die Tornados oder Togenannten 
Tafungs in den Epinefifchen Gewaͤſſern. Barrow's Chi- 
na p. 4I. . 

3) VII. 2. p. 177. 
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Rückſicht auf Gefihtäs und Körperbilbung fe febr mit 
ben Chinefen ":, beyde wiederum mit den Zunkinefen, 
und übrigen Hinterindifhen Voͤlkern?), und alle end⸗ 
N mit den Mongolen fo genau zufammen ?), ba 


I) Thunberg II. 37. 154. 155. Kämpfer J. u5. De 
Guignes II. ı59. | ” | 


2) Symes p. 312. 328. Weber die Farbe unb Bildung ber 
Tunkineſen, Mariny p. 65. derer von £g 08, ib, p. 347. 
Kaempfer I. 27. Hamiltan ]I. 204, der Eambodier, 
Hamilton Il. 263. der Cochinchineſen, Barrow’s Co- 
chinchina p. 298. 99. Tasi II. 179. ber Siamer, Per 
guaner und Birmahs. Louhere I. 25—28 8ı—84, 
Alanter p-8—10. Tosi II. 69. 70. ber Arracaner, Tosi 

46. 

. 3) Barrow’s China p. 183—185. The Tatars — by 
being descended from the sam: stock; and by a great 
resemblance of features are scarcely distinguishable 
from them in their external app:arange. The small 
‚eye elliptical at the end next to the nose is a pre- 
dominating feature in the cast of both the Tatar 
and de Chinese countenance, and they have both 
the same high chekbones, and pointed chins, which 
— zige⸗ to the head the shape of an inverted cone. 

— The Malay features however prevail in most; a 
small black ordark brown eye, a short rounded nose, 
generally a little flattened, lips considerable thickes, 
tban in Europeans, and black ‚hair are universal. 
Endlich Buchanan in den Aslat..Res.V. 219. 220, 
To judge from the external appearance that is to say, 
from shape, size and feature, there ig one very ex- 

. tensive nation, that inhabits the east of Asia. It io- 
cludes the eastern and western Tatars of the Chinese 
authors, the Calmucs, the Chinese. the. Jappanese, 
tbe Malays, and other tribesinhabiting, what is cal- 
led the peninsula of India bevond the Ganges, and 
the Islands to the south and east of this, as far at 
least as New Guinea, .... This nation may be dis- 
tinguished by a short, guat robust fleshy stature, 
and by features highly difierent from those of an Eu- 
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A .- 
man beynahe gezwungen wird, bem Urtheile ber grös 
fien Beobachter beyzuftimmen, daß alle Nationen bes 


ropean, The face is somewhat in shape ofa lozenge, 
tiie forehead and chin being sharpened, whilst at the 
check — bones it is very broad #unlefs this be what 
is meant by the conical head ofthe Chinese, i con- 
fess mysel at a loss to understand wbat it.is. The 
eye — brows or supercillary ridges in this nation pro- 
ject very little, and the eyes are very narrow, and 
placed rather obliquely in the head, the external 
angles being the highest. The nose is very small, 
but has not, like that of the negro, the appearance 
of having been flattened ;.and the apertures of the 
nostrils, which in the European are linear, and pa- 
rallel, in them are nearly circular and divergent; 
for the septum narium being much thickest towards 
the face, places them entirely out of the parallel-li- 
ne. The mouths of this.nation are in genera} well - 
sbaped; their hair is harsh, lank and black. Those 
that live even in the warmest climats de not obtain 
the deep hue. of the negro or Hindu; nor.do such 
of them, as live in coldest'cauntries acquire the 
clear-bloom of the European. Ueber die hervorſte⸗ 
henden Augen der Chinefen, (de Guignes II. 156. 158.) 
Man vergleiche biemit folgende Schilderung der Slames 
mefen, von welcher Zoube&re ſagt, daß fie auf die 
Peguaner, Eochindyinefen und uͤbrigen Hinterindiſchen 
Vblker paſſe. I. 26—28. 81. Joignez à cela leur 
figure Indienne (unter In diern verficht Loubere 
ſtets die füdlichen, wieBarrom unter Zataren die 
öftlichen Aftaten) leur nez court, et arrondi par le 
bout, comme l’ont d’ordinaire leurs voisins . les os 
du haut de leurs joues gros et &lev&s, leurs yeu 

un pen fendus en haut, leurs oreilles plus.grandes 
que les nötres, en un mot, tous les traits de la phi- 
sionomie Indienne et Chinoise, leur contenance na- 
turellement accroupie, comnmie celle des singes, et 
beaucoup d’autres maniöres, qu'ils ont communes 
avec ces animaux, aussi bien, qu’une merveilleuse - 
passion pour les enfans. ..., La figure de leurs vi- 
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füdlichen Aſtend eines getweinfchaftlichen Urſprangdſ, 
und · daß fe, insgeſammt von den Bewohnern des hoben 
oͤſtlichen Aſiens entfproffen fenen '). Die — 
nennen bie Geſichtsbildung ber Hinterindiſchen Wölfen 
bald Chineſiſch, bald Mongoliſch und bald Malayiſch ?)r 
aus weſcher Urt zu reden man wenigſtens fo viel mit Mecht 
ſchließen kann, daß ſelbſt die Malayen ſich von den übrig 
gen ſuͤdlichen Aſiaten weniger durch die Bildung des Ge⸗ 
ſichts, als durch ihre Gemuͤthsart unterſcheiden. Hin⸗ 
gegen kann man ſich nach den Zeugniſſen derſelbigen 
Schriftſteller Baum zwey mehr entgegengefeßte menſchli⸗ 
che Weſen denken, als einen Birmah, oder jeden andern 
ſuͤßlichen Aſiaten, und einen Bengaleſen; ungeachtet 
die Bengaleſen und Arracaner oder Birmah’s ſchon 
ſeit Fahrtauſenden unmittelbare Nachbaren find, und 
nuv durch eine Reihe maͤßiger Gebirge getrennt wer: 
1: 4 re 
.. gäges tant deshomineg, que des femmes.tient moing 
... „ge l’ovale que de la Lasange: il est large, et elevä 
. Pas £ haut des-jnues, et tout d’un coup leur front 
se. fetrecit, et se termine presque autant en pointe 
‚que leur mentgn. D’ailleurs leurg yeux.... pas trop 
vifs, et le blanc paur.l’ordinaire en est tqut jaunä- 
tre... leurs bouches sont grande, leurs levres gros- 
ses et pales, ef leurs dents noircies, Leur teint est 
gfossier et d’un brun mele de rouge. 
x) Chardin II. ı21. 22. Louböre I. 26—28. Barrew’s 
. China p. 427. Deffelben-Cochinchina p. 233.) 
9) Symes u. Barraw Il, cc. Letzterer p, 184. The Ma- 
. lay features however prevail in most — beſ. Orme 
“ Le. p. 460. 461. wo er die Verfchiedenheit der Hindus 
und Mealayen in Ruͤckſicht auf die Bildung fowohl des. 
Geſichts, als der. verfchigdenen Theile des Gefichtä aus 
einander feßt. .. . | 
3) Barrow's China p.427. There is svatcely in Na- 
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. Bey aller der Uchulichkeit der ſuͤdlichen und oͤſtli⸗ 
hen Aſiaten, die fid) auf den erften Blick darbieter, 
entdeckt man doch nad) einer genaueren Unterſuchung 
febr bald: erſtlich, daß die füdlichen Aſiaten fid) von 
ben oͤſtlichen, und jede ſuͤdlich⸗ Aſiatiſche Nation von 
ben übrigen burdy manche aͤußere und innere Merk⸗ 
mable unzericheite;. ja daß fich fogar aͤhnliche Unter⸗ 
fhiede unter den Bewohnern verfelbigen Reihe und 
Provinzen finden; uud zwar Unterichiede, weldye man 
weder aus Verſchiedenheiten des Klima, und anderer 
phufifcher Urfachen, noch aus Vermiſchungen mit frems 
dem Blute genugihuend erkläven Eann. Der erfte urs 
ſpruͤngliche und erbliche Unterſchied der ſuͤdlich⸗Llſiati⸗ 
(hen; Poͤlker zeigt jich in den abweichenden Farben oder 
Schattirungen ihrer Haut, die vom Hellgelben zuerft 
in dad Duukelgelbe und Lichtbraune, aus dem Lichte 
braunen iu das Dunkelbraune, oder in eine Mifchuug 
von braun und roth, und aus diefer endlid in das 
Schwaͤrzlichbraune herabfallen "); und zwar nicht 


ture two of the human species, that diſſer more 
‚widely, than.a Chinese and a Hindu, stetting a 
side the difference of calour, which however mo- 
dern enquiries have determi er ed to have little or 
‚no relation to dimate,. but rather to some original 
formation of the different species. Symes p. 328. 
It has already been noticed, that the general dispo- 
sition of the Birmahs is strikingly contragted with 
that of the natives of India, from whom they are 
separated only by a narrow range of mountains, in 
many places admitting ofan easy intercourse. Not- 
withstanding the small extent of this barrier, the 
physical difterence between the nations could scar- 
tely be greater, had they been situated at the op- 
posite extremities of the glabe. 


1) Hellgelb oder weißlichgelb find manche Japaneſen, 
Kaempfer J. 95. Thunberg Il. 154. 155. die nord⸗ 


( 


u 


' 
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nad} dem Geſetze der zunehmenden Hitze des Klima. 


Aus dem Gefeße der fteigenden Hitze bes Klima ließe 


es fich begreifen, warum zuerſt allenthalben Weiber, 
Kinder und Vornehme weniger dunkel find, als ber 
aroße Haufe, welcher der Sonnenhiße und den Ein, 
flüffen der Witterung beftändig ausgefeßt iſt, andy, 
warum die nördlichen Chinefen und Cochindinefen, 


oder die Einwohner von Laos eine hellere Farbe haben, 


als ihre in heifleren Gegerden wohnenden Landslente 
und Nachbaren. Allein wie will man aus demſelbi⸗ 
gen Geſetze ben Grund ableiten, daß bie Siamer, Pe⸗ 
guaner, und felbft die nördlichen Birmahs dunkler 
find, als die Sambobier? oder daß die Bewohner dem 
felbigen, oder benachbarter Japaniſcher Sufeln in An⸗ 
fehung der Farbe nicht weniger, als in Anſehung ber 


Bildung ded Geſichts und des Übrigen Körpers von 
“ einander abweichen? Die Folge wird lehren, daß bie 


Berfchiedenheiten der Farbe in den Oſtindiſchen Wöls 
tern ſich eben fo wenig, als andere abweichende Merk⸗ 
mahle daraus hinreichend erklären laffen, daß bie Chi⸗ 


lichen Chineſen, Le Comte I. 215. und die Einwohner 
von 2a08: Hamilton 11. 204. wlewohl Kämpfer die 
Ießteren dunkler, ald die Ehinefen nenut. 1.27. Duns 
kelgelb die Bewohner des mittleren China, und’ die ges 
meinen Japaner, 11. die Tunkinefen und Cochinchine⸗ 
fen, Rhoder p. 63. Tosi Il. 179. lichtbraun die Cam» 
bodier, Hamilton II. 203. andy manche Ehinefen, de 
Guignes Voy. II. 159. braunroth die Siameſen, Pes 
guaner und Arracaner. Loubere I. 26. Hunter’ p. $. 
10. Tosi II. 46. ſchwaͤrzlichbraun endlich Die Bewohner 
mancher Infeln an der Oftküfte von Malacca, Kaempfer 
1.6.p. Dampier erklärte die Haut der Tunkineſen für 
die feinfte, glatteſte und ſchoͤnſte Haut in ganz Oſtin⸗ 
- dien, indem man in den Geſichtern der Tunkineſen Er⸗ 
blaſſen und Errdthen bemerke, welches bey anderen ſuͤd⸗ 
lichen Aſiaten nicht gefchehe, III. 48. 
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usfen, bie Birmehs n,.f. w, mit frembem Blute vers 
miſcht worden find. 
Die übrigen koͤrperlichen Beſchaffenheiten der ſüde 
lichen Aſiaten find nicht weniger verſchieden, als ihre 
Farbe; und zwar zuerſt die Groͤße und Fuͤlle, oder 
Beleibtheit der Körper. Die Chinefen find größer, 
nicht nur, als die SSapanefen, fondern felbft als Die 
Manpfchuren, wiewohl diefe aröber von Knochen find, 
als die Chineſen). Die Cochinchineſen ſtehen wi⸗ 
ſchen den Chineſen und Japanern in der Mitte. Sie 
— nicht an die erſteren, und ragen uͤber die letzte⸗ 
hinaus ?). Won einer ähnlichen Mittelgroͤße find 
bie famer, Peguaner und Birmahs, unter wels 
chen beſynders bie leßteren einen ſtarken Knochenbau 
haben ? i 
Der koͤrperlichen Größe der ſuͤdlichen Afiaten ent⸗ 
ſpricht nicht immer eine verhaͤltnißmaͤßige Fuͤlle, und 
noch weniger eine verbältuißmäßige Stärke, fo wie 
biefe nicht immer mit einer verbältuißmäßigen Arbeits 
ſamkeit verbunden ift. Die Sapanefen find cher has 
ger, ald rund >; doch bemerkte Kämpfer, daß in 


1) Barrow’s China p. 183. 184. The Chinese are ra- 
ther taller and of a more slender and delicate form, 
than the Tartars,. who are in general short, thick 
and robust. De Guignes Voy.Il, 152. 


9) II. 179. Tosi. Di statura sono pintosto mezzani, 
non tanto piccoli, quanto i Giaponesi, ne cosi alti, 
. come i Chinesi. 


9) Loub. I. So... Les. Siamois sont plutot petits, que 
grands. Hunter p. 8. The inhabitants are of a 
- muscular make; their stature is about the mittle 
size. Symes p.312. The men are not talli in.statu- 
re, but active and athletic, 
a) Thunberg IL 154. 


a 
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Anſehung Biefer, wie anderet Beſchaffenhelten deg 
Körpers ſelbſt unter den Bewohnern der verfchlebeiten 
Kapanifhen Provinzen ein großer Unterſchied ſey '). 
Die Chinefen find eher rund ober fett, als mager. 
Weniaſtens fehen fie eine außerordentliche Fettheit als 
die gröfte Vollkommenheit des Körpers an, und bes 
mühen ſich daher aus allen Kräften, fie zu erlangen 2). 
Die Einwohner von Laos jhienen Kämpfer des 
wegen weniger häßlich, als bie Chfnefen, meil fie nicht 
fo aufgedunfen, oder mit Speck Äberladen feyen, als 
diefe 3). Die Stamefen, Peguanet und Birmaͤhs, 
befonders bie Weiber diefer Völker koͤnnen eher rund, 
als bager genannt werben *), m 
Die Staͤrkſten unter allen Völkern bes ſuͤblichen. 
Afiens find unftreitig die Birmahs. . Selbft die Brit⸗ 
ten bewwunberten ben Eifer und die Kraft ber Birmah⸗ 
{hen Schiffbauer eben fo fehr, als bie Trefflithkett ihs 
ver Arbeit; und.chen diefe Britten urtheilten; daß Die 
Birmabs diefelbige Körperkraft befäßen, wodurch bie 
Europäer die übrigen ausgearteten Söhne des. frlis 


2) Le Comte I. 215. Un homme:est bien fait, lors- 
qu'il remplit un fauteuil, 'et que par sa gravitd, et 
son embonpoint il fait ,’si je l!ose dire, une grosse 

. et vaste figure. In der legten Holländifchen Geſandt⸗ 
{haft bewunderten die Chinefen Teinen fo ſehr, als, den 
wohlbeleibten zwenten Gelandtn Banbronn, . von 
welchen fie gewiß glaubten, daß er nicht bloß fehr reich, 
fonderm auch fehr geiftvoll (in: De Guignes. Vay, 

. 11. on nn» i ' 


3) I. 27. 


4) Beſ. Symes p. 312. They are un in general incli- 
ned to corpulence, ee na 
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hen Aſiens überträfen"), Und doch vernachläßigen 
eben diefe Birmahs, welche beym Schiffbau fo eifrig 
ſind, ‚die änhaltenden und mühfeligen Arbeiten des 
Sartenbaus und Felbbaus. Sie überlaffen diefe ben 
Sarianern und Kayns, von melden ich in ber Folge 
reben werde ?). - Die meiften Bewohner des ſuͤdlichen 
Aſiens, nahmentlich bie Peguaner und Siamefen, bie 
Cochinchineſen und Tunkineſen find eben fo träge von 
‚Körper, ald von Geiſt; und arbeiten daher in der 
Megel nicht anders, und nicht mehr, als wenn, und 
in fo fern fie dur) Hunger oder Zwang dazu genoͤthigt 
werben 3). Die einzigen wahrhaft arbeitſamen Voͤl⸗ 
ter des fühlichen Afiens find die Chinefen und Sapas 


I) Symes p. 219. The Birman shipwrights are athle- 
tic men, am possess in an eminent degr£e that vi- 

', gour,wbich distinguishes Europeans,and givesthem 
, „Pre — eminence over the inervated nativ:s of rhe 
East .nor do i imagine, tbat the inhabitants of any 
. country are capable of a greater bodily exertion than 
the Birmans. Das nachdruͤckliche Arbeiten der Birmahs 

- fiel den Engländern um defto mehr auf, da daR t:äge 
end langjame Urbeiten der en oft ein Gegens 
fand ihres Spotted und ihrer Verachtung geweien war. 
..c, In Bengal a native Carpenter .. excites the sur- 
prise and ridicule of Europeans. He cuts his wood 
with a diminutive axe, in a feeble and slow man-. 
ner,. and when he wants to turn a piece of timber, 
has recourse to a coolu or labourer, that offends him. 
Numbers there compensate for the want of indivi- 
dual energy etc. 


8) Symes p. 243. über die Carianes und Kayns, ib. p. 
207. 255. 440. 447, 455. 
3) Loubere I. 183— 185. 232. 33. Barrom fcheint ben 
ESochinchineſen viel Aktivitaͤt zuzufchreiben,; allein nur in 
törperlichen Webungen und Künften, Man vergl. 298 
und 304 S. Cochinchina, 
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nefen 2). Unter den Chineſen ind Japaneſen allein 
blühen daher nicht bloß allerley Handwerker, Gewerbe 
und Künfte, fondern and) ber Ackerbau. Die Chines 
fen behalten die ihnen eigenthäintiche Arbeitſamkeit anf 
den Philippinen, auf Sava und. anderen Inſeln bey, 
wo felbft Europäer die ihnen angeſtammte Energie ver: 
lieren. Vergebens fucht man es aus der Verſchie⸗ 
denbeit bed Klima, ober der Vermifchung mit frems 
den Golonien zu erklären, daß unter ben Nationen 
des ſuͤdlichen Aſiens die einen größer, die anderen 
Peiner, bie einen. runder, die anderen ſchmaͤchtiger, 
die einen ſtark und arbeitfam, die anderen ſchwach 
- und träge find. Die Chinefen wurden allerdings 
mehr, als alle Übrigen füdlichen Aſiaten, mit Bus 
charen vermiſcht. Allein dieſe Vermiſchung bes 
ſchraͤnkte ſich bloß auf einige noͤrdliche Provinzen. 
Die Bewohner des üblichen China find eben fo arbeits 
fam, als die des nördlichen, und bie Japaneſen, zu 
welcher nie Bucharifche Caravanen kamen, geben dem 
Chinefen nichts nad. Wahrfcheinli verbreiteten fi 
die Hindus vor undenklichen Zeiteh über die weſtliche 
Hälfte der Hinterindiſchen Halbinfel, und brachten den 
Arracanern, den Birmahs, den Peguanern, und den - 
Stamefen ihre Religion, ihre Sprache und Schrift 
zu. Cine ſolche Miſchung bätte die Kinterindifchen 
Völker eher entfräften, als ftärken müflen Warum 
blieben die Birmahs allein flark,, und in einer gewifs 
fen Ruͤckſicht and thaͤtig, und ihre Nachbaren nicht: 
befonders ba alle biefe Völker von jeher einerley Klis 
ma, DVerfaffung und Nahrungsmittel hatten 2)7 
1) Man f. meine Betracht, über die Fruchtb, us ſ. w. von 
von Afien IL. 159. Thunberg Il. 58— 60. 

2) Es könnte Einem einfallen, die Birmahs von den Bus 
tanern abzuleiten. Allein wena dic erfieren den leßteren 
auch durch einen ſtarken Gliederbau aͤhnlich find; ſo wei⸗ 


2 


| 15) 
Die Fapanefen, Chineſen, und alle Hinterindiſchen 


Voͤlker haben eben fo grobes, ſtrackes und glaͤnzend 


ſchwarzes Haupthaar, auch eben ſo ſchwache Baͤrte, 
Augenbraunen und Augenwimpern, als die Mongo⸗ 
len und Calmycken. Allein wie verſchieden ſind die 
Arten, das Haupthaar und den Bart zu behandeln! 
Die Japaner reiſſen bie Barthaare aus, und ſcheeren 
das Haupthaar ſo ab, daß nur an den Schlaͤfen, und 
im Nacken einige Buͤſchel ſtehen bleiben, welche ſie 
gegen die Scheitel hinauf ſchmieren, und hier zuſam⸗ 
menbinden!). Die Chineſen naͤhren die wenigen Haare 
ihres Bartes forgfältig, und würden ihr Haupthaar 
gleichfalls pflegen, wenn nicht die Mandſchuren nah 
ber Eroberung fie gezwungen hätten, ben Kopf nach 
Art der Sieger zu ſcheeren. Viele Chinefen Liegen 
fi) eher umbringen, als daß fie ſich hätten entfchlies 
Ben können, ihre Haare abzufchneiden, und vor ihren 
abgefchiebenen Vorfahren kahlkoͤpfig zu erfcheinen ?), 
Die Cochinchineſen find bis auf den heutigen Tag ſtolz 
auf ihr langes Haar, welches fie entweder auf dem Wirs 
bel bed Hauptes zuſammenflechten, oder and) ungebuns 
ben am Rücken hinabflattern laſſen. Kurzes Haar fes 
ben fie nicht blos als etwas gemeined, ober niedriges, 
fondern ald ein Merkmahl von Ausartung oder Schäns 
bung ber Natur an?). Eben bie Sodinchinefen, wels 


chen fie wiederum in Unfehung der Farbe, der Größe, 
des Muths und der Tätigkeit zu (ehr von benfelben ab, 
als daß man die einen für Abkömmlinge der Underen 
halten Fönnte. Die Birmahs felbft glauben, von den 
Arracanern entiprungen zu feyn. Buchanan iu den 
Asiat. Res. V. 223. 


1) Thunberg II. 183. 
2) Le Comte I. 227. 2373. 
3). Tosi II. 179. Barrow’s Cochinch, p. 309. 
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he dad Haupthaar gleich ben’ chemahligen Chineſen 
ſchaͤtzen, weichen von dieſen darin ab, daß fie Den Bart 
außreifien. Das Ausreiſſen des Bartes, welches auch 
unter den Malayen, den Siamefen und Birmahs übs 
lich ift, gibt Männern im früheren Alter ein jugends 
liches, im 'fpätern das Anſehen von häßlichen alten 
Meibern!). Die Peguarier allein zeichnen fidy vor 
ben Übrigen Hinterindifchen Völkern dadurch aus, daß 
fie am Kinn eine Büfchel Haare ftehen laffen ?). In 
Siam ſchneiden beybe Geſchlechter das Haupthaar kurz, 
beſonders am Nacken ab 2). Die Peguaner und Pe⸗ 
guanerinnen laſſen das Haupthaar unberuͤhrt, und wi⸗ 
ckeln ed auf der Scheitel In Flechten zuſammen 4), 
Den Peguanern ahmen in diefem Stuͤcke die Birmahs 
nad 5). In Japan, auch unter mehreren Hinterindi⸗ 
ſchen Völkern reiſſen verheirathete Weiber die Augens 
braunen, wie bie Maͤnner die Buarthaare aus 6), Wo⸗ 
ber diefe'große Berfchiedenheit in ver Behandlung der 
behaarten Theile des Kopfes und Geſichts? Man fage 
nicht, daß die Mode im füdlidyen Afien nicht weniger 
Launig fey, ald in Europa. Unter folhen Völkern, 
| ' Ders 
I) Symes von den Birmahs p: 312: they have a very 
youthfull appearance, from the custom of plucking, 
their beards instead of using the razor. Kämpfer 
1. 6. von den Malayen: they pluck out the hairs of 
their beards, as do also the inhabitants of Malac- 
ca and Sumatra, which makes them both look like 

old Women. 


- 3) Hünter p.$. 
3) I. 82. Loubere, 
4) ib. u. Hunter p. II. 
5) Symes p. 312. 
6) 11. 187. Thunberg.. 
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dergleichen die ſuͤdlich- Aſiatiſchen find, Einen Natis⸗ 
nal: Gewohnheiten faſt in eben dem Sinne für Natuys 
Wirkungen gehalten werden, in welchem es die Far⸗ 
beu der Haut und der Haare, oder die Bildungen der 
vornehmften Theile des Gefichtes find. | 

Alle ſuͤdliche Aſiaten verunftalten ihre Körper auf 
mehrere Arten, die den Hirtenvölkern der Mongoley 
gänzlid unbekannt, und auch unter den Bewohnern 
des ſüdlichen Afiend nicht allenthalben uͤbereinſtimmend 
find. Die gemeinften Berunftaltungen find ungeheure 
PVerlängerungen der Nägel und Ohren: unnatürlidye 
Erweiterungen ber Köcher, welche man früh in die Oh⸗ 
ren gebohrt hatz und Schwärzung der Zähne: Weni⸗ 
ger verbreitet find dad Punctiren und das Verfchräns 
Ten oder Verdrehen einzelner Theile des Körpers. 

Unter den Nationen des fürlichen Afiens ift viels 
leicht keine, oder höchftend eine und die andere, welche 
nicht lange Mägel als eine große Zierde betrachtete, 
wodurch man fid) von gemeinen, mit ber Hand arbeis 
tenden Menfchen unterfcheide. Die Mandarinen in 
China haben nicht felten Nägel, die eben fo lang, als 
bie Finger felbft, oder gar noch um vieles Länger find ") 
Den Tänzerinnen in Siam, welde Roubere fah, 
war ed nicht genug, die Nägel ihrer Finger möglichft 
zu verlängern. Sie halfen der Natur durdy die Kunft 
nach, und befeftigten an bie Enden der Finger Nägel 
von gelbem Kupfer, wodurch die Zänzerinnen das An⸗ 
fehen von Harpien erhielten). Ich glaube nicht, 
daß die Verlängerung der Nägel von Einem Volke 


1) 1. 232. Le Comte. Die B:yfpiele der monftrdfeften 
Naͤgel von g, 10, ja fogar 124 Zoll, führt de Guignes 
an. Voy. II. 159. 160. | 

3) 1. 86. Loub£re, | 

Meiners über Menſchenn. II.Th. 11 
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des ſuͤdlichen Aſiens zu allen anderen übergegangen; 
ſondern daß fie unter jeder Nation gleich urfprünglidy 
if. Bei einem gewiffen Maafe und einer gewiflen 
Bildung ded Geiftes entftehen diefelbigen Meinungen 
oder Anfichten ber Dinge. unter ganz verſchiedenen Voͤl⸗ 


- tern. Die Portugiefifchen Creolen’ in Brafilien vers 


laͤngern ihre Nägel, fo wie die Spanifchen Ereolinneii 
in Pern ihre Füße möglichft zu verkleinern ſuchen ); 
nnd wahrfcheinlich wiſſen weder die Einen, noch die 
Anderen, daß beybes auch in China geſchieht. 

Faft eben fo allgemein, als die Verlängerung der 
Naͤgel, find unter den Völfern des ſuͤdlichen Afıens 
die Verlängerung ber Ohren, und die Erweiterung 
ber Löcher, welche man fehr früh in die Ohren der 
Kinder zu bohren pflegt. Einige trachten bloß dar⸗ 
nach, die Dhrlappen zu verlängern. Andere fuchen 
nicht bloß, die Dhrlappen berabzuziehen, fondern audy 
die Deffnungen in den Ohren je länger je mehr zu ers 
weitern ?). Es ſcheint, daß die Einwohner von Laos 
und Arracan, und befonderd die Bewohner einiger 
Sufeln an der Weftküfte von Sumatra es in beyden 
Stuͤcken den übrigen fhdlichen Afiaten zuvorthun; daun 
ihre Dhrlappen berühren die Schultern, und die Oeff⸗ 
nungen’ der Ohren find fo groß, daß man nicht bloß den 
Daumen, fondern die ganze Hand hindurch bringen 
Tann 3), : Die Chinefen und Siameſen begnügen ſich 
mit ‚den großen Ohren, melde die Natur ihnen ges 
ſchenkt hat, ohne fie durch Verlängerung ober kuͤnſt⸗ 
liche Deffnungen verfchönern zu wollen *). 


r) Ulloa Voy. J. 447. Bidaure ©. 154, 
2) Loubdre I. 82. Hunter p. ꝗ. 10. 

3) ib. Tosi II. 46. Marsden p. 47. \ 

4) Die Chinefifchen Laflträger benugen Ihre großen Ohren 
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Nicht weniger verbreitet, als die Verlängerung 
der Ohren, iſt dad Schwärzen der Zähne durch eine 
ſcharfe Beize, die unter verſchledenen Völkern verfchies 

en ift '). Vielleicht find auf dein feſten Lande des 
füdlihen Aſien die Chinefen 2), fo wie unter den 
Dftindifhen Snfulanern manche Einwohner von Ter⸗ 
nate und YAmboina ?) die Einzigen, weldye die urs 
fprünglidje Farbe der Zähne nicht durch kuͤnſtliche Mits 
tel vertilgen. Die füdlichen Aſiaten felbft geben von 
dem Schwärjen der Zaͤhne feinen anderen Grund an, 
als daß es für den Menfchen fhimpflich fey, fo weile 
Zähne zu haben, wie Yunde, Affen und Elephanten, 
Dieſer Grund entfprang meinem Urtheile nach aus der 
Denkart der ſuͤdlichen Aftaten felbft, und ich kann deß⸗ 
wegen det Bermuthung von Koubere nicht beypflich⸗ 
ten, daß man die Zähne aus Neinlichkeit ſchwaͤrze, das 
init der Schmuß, der fid) wegen des beftändigen Kauens 


des Betels an die Zähne feße, nicht fihtbar werde ?), 


gur Aufbewahrung der Cigaros. De Guignes ll. 159. 
oy. 


H Man f, Goͤtting. hiſtor. Mag. I. 337. 38. und außer 
hen dort angef. Schriftft. Hunter p. 8.9. Thunberg 
I: 187. S. Die Einwohner von Sumatra und einige 
3. Undere Oſtindiſche Inſulaner ſchwaͤrzen nicht bloß die 
| Zähne, ſondern feilen fie auch, die einen ſpitzig, Die 
anderen ftumpf, und zwar fo ftumpf, Daß fie wenig 
bder gar nicht über das Zahnfleifch heraus ragın. De 
Vornehmen faßten die untere Reihe von Zähne in Gold 
ein. Marsden p: 46. 47. u j 
4) Die Chineſinnen haben große. und gelbe aͤhne, wie 
de Guignes vermuthete, wegen des beſtaͤndigen Ta⸗ 
backtauchens. Voy. II. 63. 
'33 Valentynl. P. 2. p. 17. II. 165. 
4) I: 19 755 J 
it * 
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Die fünlichen Aſiaten Lieben Sie rothe Farbe fo fehr, 
daß. die Weiber fehr häufig die Roͤthe, melche dad 
Betelkauen den Lippen verfhafft, noch durch eine ans 
dere rothe Schminke zu erhöhen trachten '). Da fie 
alfo die rothe Farbe fo fehr an den Lippen [häßen, 
warum follten fie nicht diefelbige Farbe aud) an den 
Zähnen bewundern, wenn nicht ihre natürliche Denk⸗ 
art es mit ſich braͤchte, daß Menfchen. fi) von den 
Thieren durch eine ganz entgegengefeßte Farbe ber 
Zähne unterfheiden müßten ? . | 
Das Punctiren oder Zatomwiren findet ſich nnr 
unter einigen großen Völkern des füdlichen Afiens, 
und iſt unter biefen fo verſchieden, daß man offenbar 
fieht, diefe vermeintliche Verfchönerung fey nit von 
Einer Nation zu den übrigen fortgegangen. In Siam . 
punctiren -fid) bloß die Vornehmen, und reiben bie 
gemachten Wunden mit einer blauen Farbe ein Lon⸗ 
bete hörte, daß der König von Siam von der Fuß⸗ 
fole bis in die Gegend des Magens mit blauen Puncten 
und Figuren bededt fen 2). Unter den Peguanern 
ift das Punctiven nicht Sitte, hingegen unter den Birs 
mahs allgernein; und diefe fehen daher die punctirten, 
ind mit ſchwarzer Farbe eitigeriebenen Figuren der 
- Hüften und Lenden ald ein eigenthümliches Merkinahl 
der Sieger an 3). Unter den Kayns werden nur bie 
Weiber, nicht die Männer, und zwar bloß im Geficht 
tatowirt. Die punetitten Figuren beftehen in krum⸗ 


. 3) Loubere und Thun berg ll. ce. Manche Chineſinnen 
find ganz roth, durch die Miſchung der weiſſen und 
rothen Schminke, welche ſie auflegen. De Guignes II. 
Voy. 50.63. 

2) I. 8r. Loubère. 


3) Hunter p. Io. II. 


men Linien, welde Segmente von Kreifen beſchrei⸗ 
ben '), 

Ich finde es von keinem Reiſenden bemerkt, daß 
Die ſuͤdlichen Aſiaten von Natur kleine Hände und Fuͤße 
haben. Sn Gegentheil erzählt Barrow von den. 
barfuß einhergehenden Cochinchineſerinnen, daß ihre 
Fuͤße außerordentlich breit und plump ſeyen?). Er‘ 
führt deßwegen auch diefe breiten und plumpen Füße 
als eines der Merkmahle an, wodurch die Cochinchi⸗ 
nefen fi) von den Chinefen unterfcheiden, Won den 
Veßteren ift es bekannt, daß fie die Füße ihrer Töchter 
von der Geburt au fo einfehnüren, daß die Zehen uns 
ter, . nnd ſelbſt in die Fußſohle hineingetrieben, 
hingegen die Hacken oder die hervorragenden hinteren 
Enden der Fuͤße vernichtet, und die Fuͤße ſelbſt in 
anförmlihe Stumpfen verwandelt werden, die beyna⸗ 
be eben fo breit als lang find, und in ihrem laͤngſten 
Durchmeſſer bisweilen nur zwey, hoͤchſtens vier bis 
fünf Zoll halten ?), Die Chineſen willen weder bie 
Zeit, wann, noch den Grund anzugeben, warım mau 
eine fo unnatuͤrlich Verſtuͤmmelung eingeführt habe *). 
Es war alfo-wahrfcheinlih nur eine VBermuthung der 
Ausländer, daß man die Füße von Mädchen deßwegen 
zu verkruͤppeln angefangen habe, um ihnen das Gehen 
und mit dem Gehen alle unerlaubte Verbindungen zu 
erſchweren. Es iſt allerdings auffallend, daß weder 


1) Symes p, 446. | 
. 2) Cochinchina p. 305. by their busting. about with 
naked feet, they become unusually large and sprea- 
ding, 
3) Le Comte I, 217. 218. Barbinais II. 66. Barrow's 
China 73 -76 p. 


4) Le Comte l. c. 
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die Mahomebanifhen Meifenden des neunten und 
zehnten Sahrhnndertd, no Marco Polo, oder 
bie Gefandten von Shah Rakh, die im J. 1419 
nach China gefickt wurden, der verffümmelten Füße, 
und ber ftrengeren Cinfperrung der Chineferinnen 
erwähnen !)., Das Stillſchweigen dieſer Reiſen— 
den Fann die Frage veranlaffen, ob nicht die Chinefen 
vielleicht erft in Einem der letzteren Jahrhunderte ans 
gefangen haben, ihre Weiber und Toͤchter einzufchlier 
gen, und die Füße derſelben zu verflümmeln ? Ich 
war eine Zeitlang ‚geneigt, diefe Frage eher mir ja, 
ald mit nein zu beantworten, bis id) überlägie, daß 
die Chinefen einen unuͤberwindlichen Widerwillen ges 
gegen alle fremde Sitten haben: daß bey der Borause 
feßung: die Chinefen hätten die Einſchließung ber 
Weiber vor nicht gar langer Zeit von irgend einem 
Mahomedänifhen Volke angenommen, doch irgend ein 
Zeitgenofle diefer großen Revolution in den Sitten und 
der ganzen Rebensart des Volks erwähnt haben würde: 
daß endlich felbft unter den eiferfüchtigften Völkern des 
weftlichen Aſiens keins gefunden wurde, und gefunden 
wird, wo man bie Füße von Mädchen und Weibern 
verdorben hätte, um fie von verbotenen Liebeshaͤndeln 
abzuhalten. Aus den angeführıen Gründen kann ich 
nicht umhin, die Verſtuͤmmelung der weiblichen Füße in 
China für eine uralte und urfprüngliche Sitte zu ers 
klaͤren, die fich eben fo wenig erklären läßt, als die 
Verdrehung der Arme, die unter den Weibern und 
Töchtern der Birmahs von undenklihen Zeiten her 
Statt gefunden hat. Man gewoͤhnt Mädchen von der 
erften Kindheit an, ihre Arme fo zu drehen, ober viels 
mehr zu verdrehen, daß, wenn bie Arme ausgeſtreckt 


1) Barrow l.c. p. 75. | 


/ 
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find, der Ellbogen Anochen inmendig, und bie innere 
Seite der Arme auswärts erfcheinen:s eine Verren⸗ 
‚fung, die: den Weibern und Toͤchtern der Birmahs 
das Anſehen gibt, ald wenn ihre Arme wären zerbros 
chen, und dann auf eine verkehrte Art wieder anges 
feßt oder geheilt worden ). 

Die füdlichen Aſiaten weichen in ihrer Kleidung 
noch mehr von einander ab, als in der Nahrung. 
Selbſt in der Nahrung aber unserfcheiden fie fid) fo 
fehbr, daß man aud) deßwegen, befonders bey der 
Aehnlichkeit des Klima, in weldem fie leben, ver 
Probucte des Bodens, den ſie bewohnen, und bey der 
Gleichheit der Borfchriften der Religionen über Speife 
und Trank mit Recht zweifeln kann, ob die Nationen’ 
eines gemeinfchaftlicyen Urfprungs feyen ?)? 

- Die Kleidung der Japaueſen ift eben fo eigenthuͤm⸗ 
lich, als das Volk felbft nah Kaäampfers Urtheil 
original iſt. Vornehme und Geringe, Weiber und 
Männer bedecken fid, mit einem weiten Gewande aus 
Seide oder Baummolle, das bis auf die Füße herab» 
geht, und mit einem Gürtel um den Leib befeftigt 
wird 3). Dep Falter Witterung futtert man diefe 
Röce mit baumwollenen oder feidenen Watten, oder 
man zieht mehrere über einander an. Frauenzimmer . 
tragen dergleidyen bisweilen bis zu zwanzig oder drey⸗ 


ı) Symes p. 312, | \ 

2) Diefe Arc zu fchließen ift gar nicht neu. Kämpfer 
beftrire die Ubftamımung der Japaneſen von den Chines 
fen: 1.36. And first i could plainty shew, that the 
Japanese greatiy differ from the Chinese in their 
civil customs and way oflife, as to eating, drinking, 

> sleeping, dressing, sharing of the head, saluting, 
sitting and many more. Ä 


3) II. B. J. Th. 176 u. f. ©. 
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Big, die alle zufammengeneminen doch. kaum vier oder 
fünf Pfund wiegen: Den Kopf bedecken die Japaner 
niemahls, Dagegen find fie insgeſammt mit Sonnens 
oder Regenfchirnien, und mit xaͤchern verfehen. Die 
Japaneſen tragen eben fo wenig Beinkleider, Stiefel 
eder Schuhe, ald Hüte oder Muͤtzen. Die Ötelle von 
Stiefeln ober Schuhen vertreten Soden aus Reis⸗ 
ſtroh, die, befonders bey ſchlechtem Wetter, nur eine 
kurze Zeit dauern, und womit daher auch alle Straßen 
und Fußſteige bedeckt find. Reiſende, oder Kriegs⸗ 
leute ſchurzen ihre weiten Roͤcke fo, daß fie nur bis 
an bie Knie reichen; und dieſe legen bisweilen Cama⸗ 
ſchen aus baumwollenen Zeugen an. Geringe Arbeiz 
ter gehen in der heiffen Jahrszeit ganz nadt einher, 
einen Schurz oder Gürtel ausgenommen, der unten. 
dem leibe durchgezogen, und uͤber den Huͤften be⸗ 
feſtigt iſt. 

Die Trachten der Chineſen find von denen ber Ja⸗ 
paner eben fo fehr verfchteden, als beyde Völker von 
einander abweichen. Der Kopf der Chinefen ift bes 
ftändig mit einer Koniſchen Muͤtze bededt!). Auf 
dein Reibe haben fie auffer einem Hemde und gefutters 
ten Beinkleidern einen weiten, bis auf die Fuͤße hevab⸗ 
gehenden Roc, der vorn über geſchlagen, und mit eis 
ner Schärpe um beu Leib fefgegürtet wird. Ueber 
Diefem Roc tragen. die Mandarinen ein anderes Ge⸗ 
wand, das bis über die Kniee hinab reicht: die Kries 
ger hingegen ein etwas Ehrzered. Beyde Roͤcke wers 
den im Winter mit Eoftbarem Pelzwerk.gefuttert. Am 
forgfältiaften verwahren die Chinefen die Beine, wels 
che fie mit gefutterten baumwollenen Zeugen, eineg 
Daumens dic, umwickeln, und dann mit atlaſſenen 


1) J. 227 et sq. Le Comte. 
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Stiefeln bedecken: eine Verbällung, bie nad) dem 
Urtbeil yon Ye Comte einem jeden andern, als eis 
nem Chinefen, unerträglich feyn würde!) Gelbft 
bie gemeinften Chinefen tragen in ber heiffeften Jahrs⸗ 
zeit Beinkleider, und meiſtens auch Memden oder 
Weſten von groben baummollenen Zeugen. | 

Zuntiu ift nicht heißer, als das füdliche China, 
und doch bedecken fidy diefe nächften Nachbaren der 
Shinefen ohne Vergleihung weniger, als die leBtes 
gen. Der gemeine Mann trägt das ganze Jahr durdy 
weiter nichts, als einen Gürtel um ben Leib, ber die 
geheimeren Zheile verhüllt. Selbſt Frauen und Mäds 
chem gehen in Tunkin beftändig barfuß einher. Die 
Reihen und Vornehmen haben weder Hemten, noch 
Beinkleider nd Struͤmpfe. Ihr Unterkleid gebt bie 
an die Knie, das Dberkleid hingegen reicht bis an Die 
Füße hinab, Die Tunkineſen unterfheiden ſich con 
den Chineſen nicht bloß durdy die Form der Ober; nud 
UnterPleider, fonderu auch durch Die Art, wie fie beyde 
uͤberſchlagen und fhürzen. Die Zunkinefinnen begnüs. 
gen ſich mit einem einzigen weiten und langen Gewan⸗ 
de, das bem der Japanerinnen aͤhnlich ift ?), 

Zu Cochinchina ift keine Spur non der ſchwerfaͤl⸗ 
ligen und mannichfaltigen Kleidung der Chinefen 
mehr ?). Beydf Geſchlechter tragen außer laugen und 


ı) 1.c. p.231. Comme leurs hottes sont de soie et les 
bas & bottes d’une &toffe piquie, doubl&e de coton, 
et.epaisse d’un bon pouce; la jambe est par-IA bien 
defendue contre le froid; mais en &t& dans un pays, 
oü les chaleurs sont extrêmes il n’y a que les Chi- 
nois au monde, qui pour cons rver un air de gra- 
vité puissent se resoudre d'êètre ainsi dans une es- 
pece d:&tuve depuis le matin jusqu’au soir. 


23) Mariny p. 69— 73. 
3) Barrow’s Cochinch. p. 301.309. They wear neither 
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weiten Beinkleidern Eurze Jacken, die hoͤchſtens big 
an die Mitte des Dickkeins reichen, Deine und Füße 
find unbedeckt. Nur die Wornehmften bedienen ſich 
dünner Sandalen. Gegen die Sonne ſchuͤtzen ſich die 
. Sohindinefen durch Streifen voh baumwollenen Zeus 
gen, welde fie nach Art ber Turbane um ben Kopf 
winden, oder durch Hüte und Muͤtzen von allerley For: 
men, oder durch Schirme, die aus dickem Papier 
oder Palmblaͤttern verfertigt ſind. 
. An Siam gehen beyde Gefchlechter mit: bloßen 
Köpfen und Fuͤſſen 1). Beyde Geſchlechter uinwideln 
ihre Hüften mit Pagnen, oder mit Streifen von ſeide⸗ 
nen oder baummollenen Stoffen, bie drittehalb Ellen 
Yang, und nur fo breit find, daß fie bis unter die 
Kniee herabgehen. Außer den Pagnen tragen die 
Männer noch kurze Hemden oder Jacken. Der Dbers 
leib der Weiber hingegen ift unbedeckt, außer daß bie 
Reichen eine fhmale Schaͤrpe über den Bufen werfen, 
und die beyden Enden der Schärpe auf den Rücken 
binabhangen laffen. Die Kleidung beyder Gefchlechter 
in Pegu, und unter den Birmahs ift der Kleidung 
der Siamefen im Ganzen aͤhnlich?). Nur find die 
| Pagnen oder Roͤcke der Peguanerinnen und Birmah⸗ 
nerinnen ſo geſchuͤrzt, daß ſie ſich beym Gehen oͤffnen, 
und einen großen Theil des Beins ſehen laſſen. Auch 
tragen bie Vornehmen, weni fie am Hofe erfcheinen, 
lange und weite Gemwänder von Atlas oder Seide, 
und hohe Rappen, die um deſto koſtbarer geftickt ſi ind, 
je höher der. Rang des Trägers ift. 
thick shoes nor quilted stockings nor clumsy sattin 
boots. nor petticoats stuffed with wadding ; Dt al- 
ways go barelegged and generaliy barefooted. 
1) .Loubere I. 74—77. 
2) Hunter p. ı1. 12. Symes p. 310, grı. 
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Die ſuͤdlichen Afiaten haben, biefed mit einander, 
and mit den Mongolifchen Hirtenvoͤlkern gemein, daß 
fie fi, wenn fie müffen, mit fehr wenigen Nahrungs⸗ 
mitteln begnügen Eönnen: daß fie hingegen, wenn ed 
ihnen anders geboten wird, des heiffen und feuchten 
Klima ungeachtet, einen außerordentlidyen, mehr thie⸗ 
rifhen, als menſchlichen Apperit haben, und eine 
Menge von Dingen verfhlingen, die von den Euros 


piern als eckelhaft und ungenießbar verabſcheut wer⸗ 


ben ). Wi groß und mannichfaltig find anf der ans 


2) Ueber die Eßluſt und die Speifen der Japaneſen, Thun⸗ 
berall.ı5. 11. 2. Th. S. 72. dir Ehinefen, du Halde 
11. 163. deGuignes Voy. II. 65. der Tunfinefen, Ma- 
siny 88. 89.. Dampier III. 36. 37. derer von Xao$, 347 

-&, ib. der Siamer, I. 104—ı15. der Peguaner und 
Birmahs, Symes p.350. Tosi 11. 69. 70. der Arraca⸗ 
ner, Tosill. 46. Weil die armen Siamefen, wenn fie 
nicht mehr haben, täglich mir Einem Pfunde Reis und 
etwaß getrocneten Fiſchen ausreichen ; fo glaubte Fo us 
b&öre, daß fie wegen der anhaltenden Hitze, worin 
fie leben, weniger äßen, als die Europäer. I. 104. 6. 
Allein Loubéère achtete in diefem Fall nicht darauf, 
Dad in den Siainefen, wie in allen anderen gefräßigen 

Wdölkern, und auch in den Thieren, die Fähigkeit zu 
hungern, in gleichem Verhältniffe mit der natürlichen 
Gefraͤßigkeit zunimmt, und daß daher fehr oft Die thiers 
artigften Freſſer den Schein von höchft mäßigen Eſſern 
haben. Üeber die Gefräßigkeit der Tunkineſen drückt ſich 


Mariny auf folgende Urraus: 1. c. d’antant plus, qu’ils 


* semblent tenir de la beste par leur gourmandise insa- 
tiable, ilsen usent aussi d’une maniere, qui surpasse 
tout. ce, qu’on en sgauroit dire, En effet ils ne boi- 
vent, et ne mangent jamais, qu’avec exces, etsisal- 
lement, — que je ne crois pas, qu’un Europeen püst 
manger avec eux, sans avoir mal aycoeur. .... Celui 


d’entre eux, qui mange le plus, et qui se souciele ° 


moins de la qualit& des viandes, qu’on lui pr&sente, 
comme s’il avoit fait quelque action heroique est le 
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dern Seite die Unterfchiede der ſuͤdlichen Afisten in 
Ruͤckſicht auf Speife und Trank! Wenn die Japane⸗ 
fen von dem’ feften Lande Aſiens abſtammten, fo müß- 
ten fie entweder aus der öftlihen Mongoley, pder aus 


Ghina ausgegangen feyn. Nun aber weicht die Nah⸗ 


zung der Sapanefen eben fo fehr von der Nahrung dev 
"Mongolen, ald Hon ber der Chinefen ab. Die Japa⸗ 
nefen befißen weder Efel und Maulefel, noch Kameele 
"und Schaafe, oder Ziegen und Schweine: lauter 
Zhierarten, die Schweine ausgenommen, welche von 
den Mongolifchen Hirtenvölfern fehr gefhäßt, und 
häufig gegeffen werden. Die Chinefen und Europäer 
brachten feit Sahrhunderten, und bringen auch jeßt 
noch zu ihrem eigenen Unterhalt Rindvich,. Käls 
ber, Scaafe, Ziegen und Schweine nad) Japau 
bin). Die Sapanefen gaben fi nicht die Mühe, 
diefe nüßlichen Thierarten zu vervielfältigen, meil fie 
gar Fein Fleiſch eſſen. Die wenigen Büffel, Ochſen 
und Kühe, welche man hin und wieder unterhält, 
werden, wie die Pferde, bloß zum Ziehen, ober zum 
Tragen von Laften gebraucht. Go wenig die Japaner 
fen Rindfleifch effen, fo wenig benußen fie die Mil, 
die Butter und den Talg von Kühen und Ochſen. Auch 
genießen fie gar Fein Wildprett, und felbft Gänfe, 
Enten nnd Hühner hegen fie nur um der Eyer willen, 
Ehen fo halten fie Katzen bloß zum Vergnügen, ‚und 
Hunde werden ald unverleglich gefchont. Ihre einzige 
Nahrung befteht in Fifchen, in Meis, vorzüglich in 
ben Mehl und dem Safte der Sojabohnen, und ans 


plus estime. Die füdlichen Aftaten effen vieles auß dem 


Dilauzenreiche. was den Europäern ungenießbar fcheint, 
Barrow’s Cochinch. p. 314.315. Symes p. 322. 


1) Thunbergl.c, | 
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deren Producten bes Pflangenreichd T); fo wie ihre 
kuͤnſtlichen Getraͤnke von Thee, und in einer Art von 
Reisbier, weldyes die Sapanefen gleich dem Xhee bes 
fländig warm trinken. Bey keinem Volke des füdlis 
hen Aſiens ift ed fo auffallend, als bey den Japane⸗ 
fen, daß die Natur daflelbe von allen feinen Nachba⸗ 
ren abgefonbert, und feinem Klima und Boden aners 


ſchaffen hat. | 
Die Chinefen unterfheiden fih von den Sapanefen 
darin, daß fie, wenn fie die Wahl haben, animalifche 
Speifen den vegetabilifhen; und von den Mongolen, . 
daß fie dad Schmeinefleifch, welches die Mongolifchen 
Hirtenvölker nicht eſſen, als daB angenehmfte und ges 
fündefte allen anderen Arten von Fleiſch vorziehen ?). 
Nach dem Schweinefleifh ſchaͤtzen die Chinefen das 
Fleiſch von Hunden am meiften, fo wie fie das von 
Pferden, Sfeln und Diaulefeln mehr lieben, als dad 


1) Lc. S. 65. 86. u. f. 


) 

2) Du Halde II. 163. Lachair de cochon est & leur gout 
la viande la plus delicieuse; ils la preferent à toute 
autre, et elle fait comme la base de leur repas; aussi 
en mangent-ils toute l’ann&e. Il fautavouer, qu’elle 
a bien meilleur gout, qu’en Europe, et d’ailleurs sa 
chair est saine, et n’est nullement indigeste. Xous 
bere fand das Schweinefleiſch feinem Geichmade nach 
in Siam zu fett. Nichts deftoweniger bekennt aud) er, 
daß das Schweinefleifhy im heißen Erdgürtel das gefüns 
defte Fleifch fen, und deßwegen Kranken gegeben werde. 
L 115. C’est neanmoins la chair la plussaine, qu’on 
puisse manger dans la plupart des pais de la zone 
torride; etl’on yen donne aux malades. Schwerlidy 
alfo war dad Schweinefleiicheflen die Urfache der Nuhr, 
Die unter der Chineſiſchen Gefandt haft ausbrach, wele 

che Symes in der Hauptſtadt der Birmahs antraf, wie 
Die Birmahs, und ſelbſt die Britten vermutheten. Sy- 
mes p. 350. - | 


Rinbfleiſch. Die Chinefen tragen Fein Bebenken, 
Katzen, Raben, Maͤuſe und das Fleiſch Yon krankem 
oder verrecktem Vieh zu eſſen ’). Da die Chinefen 
ihre Hemden, oder innerften Kleidungsſtücke felten 
eher wechfeln,, als bis fie ganz zerriffen find; fo wim⸗ 
meln felbft die vornehmften Perſonen von Läufen, 
weldje fie Öffentlich ſuchen laſſen, und wenn mau fie 
gefangen hat; zerbeiffen und verzehren ) Die Bes 
reitung der Speifen in China weicht von der Europaͤi⸗ 
{hen noch mehr ab, als die Nahrungsmittel felbft: 
Die meiften Curöpdifchen Reifenden waren nicht ini 
Stände, von den vielen Gerichten, welche die Chiues 
fen ihnen vorfeßten, au nur Eins zu genießen); 
1) 1. c. du Halde. ZZ 
5) Barrow’s China p. 76. 77. This (cleanliness) in- 
deed, forms no part oftheir character; on the con- 
trary they are, what Swift would call a frowry 
people. The comfort of frequent change of under- 
garments is equally unknown to the sovereign and 
to the peasant. These vestments are more rarely 
removed for the purpose of washing, than for that 
of being replaced with new ones; and the conse- 
quence of suth neglect or economy is, as might na- 
turally be supposed, an abundant increase of those 
vermine, to whose production filthiness is found to 
be most favorable; The highest officers of state made 
no hesitation of calling their attendants, in publick 
to seek in their necks for those troublesome animals, 
which when caught, they were composedly put their 
‚feeth; 


4) Loübere I. ı12. de plus de trente mets; que l'on 
nous servit de la facon des Chinois il ne me fut pas 
possible de manger d’un seul; quoiqu’il me soit na- 
wurellement aussi aise, qu’& tout autre de m’accom- 
inoder aux goüts Etrangers; A la vüe d'un si ötfangd 
tepas je demeurai plus persaad6 dec®, qu’on dit des 
Chinois, qu’ils tätent sans degout aux excrements 
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. Mm defto mehr iſt ed zu verwundern, daß die letzte 
Brittifche Geſandtſchaft nah China mandye Gerichte 
der Chinefen, und befonders ihre Suppen, bödhft vors 
trefflich fand. 
Die Tunkineſen eſſen nicht bloß das Fleiſch aller 
der Thiere, welche die Chineſen verzehren, ſondern 
auch das Fleiſch von Elephanten, Tigern, Schlangen, 
und Sledermäufen.. Sie bekuͤmmern ſich nicht datum, 


ob Eier friſch oder fanl, ob Fleiſch gekocht oder gebras 


ten ‚oder ob es rob if), Die Einwohner von Laos 
nähren ſich ohne Bedenken init Fifchen, und dem Flei⸗ 
fhe von Buͤffeln, aber ver Kegel nach nicht mit dent _ 
von Kühen,; oder Geflügel. Wenn unterdefen Se: 
mand glaubt, um feiner Gefundheit willen Geflügel 
efien zu muͤſſen; fo fchlachtet man ed nicht, um nicht 
der Sünde ded Vergießens von Blut theilhaftig zu 
werden, fonbein mar fchläat Hüner, Gänfe n. ſ. w. 
tobt, und wirft ſie ungerupft und unausgenommen 
auf Kohlen, ohne fich den Geſtank, der bey dem Roͤ⸗ 
ſten folder Thiere entfteht, anfechten zu laffen °). 

- Die Siamefen effen gemöhnlich gar Fein Fleiſch von 
größeren Landthieren. Wenn fie es aber bisweilen 
thun, fo wählen fie die Eingeweide, und den Suhalt 
der Eingeweide vor allen anderen Stuͤcken. Auch per: 
ſchmaͤhen fie Ragen, Eidechſen, Heuſchrecken und ans 
dere Juſecten nicht, ‚welche fie entweder Braten oder 


des hioriimes et des autres animaux, pour choisir les 

° plus propres à engraisser les terres; et qu’ils man- 

gent communement de toutes les viandes, que nous 

avons en quelque sotte d’horreur; comme chats, 
chiens, chevaux, änes, mulets. \ 


1) Mariny p. 88. 89. Dampier III. 36. | 
4) ib. p. 347. sans penser .. a la fum6e puante, et in- 
supportable, qu’elles font. | 


I. 
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roͤſten t), gIhre gewbhalichſe Neheung iſt Reis mit 
einer Bruͤhe von geſalzenen und in Faͤulniß uͤberge⸗ 
gangenen Krebſen. Sie ziehen halb ausgebruͤtete Eyer 
amd aefalzene flinfende Fiſche friſchen Eyern und Fis 
fchen weit bot 2). Der Geſchmiack an Schlangen’ und 
Eidechſen, an allen Arten von Sufekten und an ftins 
kenden Fifhen findet fi) auch unter den Peguanern; 
Birmahnern und Urracaneın 3). Die Birmahner 
wagen es nicht, gezähmte Thiere zu fhlahten. Sie 
machen fich aber kein Gewiflen daraus, Wildprett zu 
tödten, und fi mit dem. Sleifhe von getödtetemn 
Wildprett zu nähren ’). Sie wollten fogar dem 
Brittifhen Gefandten Sy mes die Erlaubniß ertheis 
len, weidende Kühe oder Büffel auf eine ſolche Art 
niederſchießen zu laſſen, daß es ſcheinen koͤnne, ale 
wenn ed unvorfeßlid) geſchehen waͤre. 

Schon aus dem, was ich uͤber die Kleidung und 
Nahrung der ſuͤdlichen Aſiaten beygebracht habe, er⸗ 
hellt, daß ſie ohne Vergleichung weniger empfindlich 
ſind, oder eine geringere Senſibilitaͤt haben, als die 
Europaͤer. Eine natuͤrliche Folge der geringen Em⸗ 


| pefindlichkeit iſt die empoͤrende Unſauberkeit, die ſich 


bey den übrigen ſuͤdlich⸗Aſi atiſchen Voͤlkern in den 
Wohnungen eben ſo ſehr, als in Kleidung und Nah⸗ 
rung: bey den Chineſen und Japaneſen zwar in Nah⸗ 
tung und Kleidung, aber nicht in ihren Wohnungen 
und Schiffen äußert. Die Hänfer, der Hausrarh und 
bie Schiffe der Chinefen und Sapanefen fi ſi nd aͤußerſt 
rein⸗ 

51. iös. 112. Loubere; 

2) ib. p. Io5. 106. 

3) Symes p. 322. Tosi Il 46% 

4) ib, | 


=; 
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teinlih, Doc kann man ben leßtern mit Recht den 
Borwurf. machen, daß fie die Ubtritte an der Straße, 
oder an ben Seiten ihrer Haͤuſer anlegen, und daß fie 
gegen ben daher. entftehenden uneriräglichen Geſtank 
nicht weniger unempfindlich find, ald gegen den Dampf 
und Raudy der Kohlen, womit fie bey kaltem Wetter 
ihre Zimmer beißen !)., Thunberg leitete ſowohl 
aus den. fcharfen Ausduͤnſtungen der Abtritte, ald aus 
dem Rauche und Dampfe ber in den Zimmern bren: 
nenden Kohlen, die vielen triefenden und rothen Aus 
gen Augen ber, die in Sapan fo gemein find ). 

Alle Völker des ſuͤdlichen Aſiens, die Chinefen 
allein ausgenommen, find den Mongolifchen Hirten⸗ 
völfern darin ähnlich, daß fie eben fo wenig Eifer⸗ 
ſucht, als Eckel kennen, und daß fie auf die Treue 
ihrer Weiber, befonders auf die Unbeflecktheit ihrer 
Toͤchter nicht den geringften Werth feßen. Unter den 
Birmahs, wie unter den Peguanern, unter deu Sia⸗ 
meſen, wie unter ben Socinchinefen und Tunkineſen, 
bieten Vornehme und Geringe ihre Zöchter, und wahrs 
ſcheinlich audy ihre Weiber, den anfommenden Srends 
Yingen, befonders den tapferen und ſtarken Europaͤern 
an’). Die Verbindungen der Mädchen des füdlichen 


1) Diefelbige Unsmpfindlichkeit gegen Kohlendampf und 
Uebelgerüche bemerft de Guignes an den Chineſen. 
II. 165. 

2) Il. 172. 173. 


3) Bon den Birmahs und Peguanern bezeugen dieſes 
Symes p. 328. 329. Loubere I ı63. Hamilton II. 
51. Symes, aber er nur allein, bezeugt, daß bloß - 

eringe Birmahs ihre Toͤchter anboͤten, ſo wie Lous 
Bere, daß die Peguansrinnen noch ſchaamloſer, als 
die Siamefinnen feyen. In Cochinchina boten unläugs 
bar Vornehme und Geringe nicht bloß ihre Zöchter, 


x 
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Aſiens mit Fremdlingen merden als natuͤrliche Ehen 
. betrachtet, und deßwegen nicht felten mit einer gewiſ⸗ 
fen Feierlicykeit eingegangen "), Die wenn gleich nur 
auf kurze Zeit geheiratheten Weiber von Fremodlingen 
find verpflichtet, ihren Männern eine unverbrüchliche 
Treue zu bewahren, und die Reiſenden verfichern, daß 
dieſes wirklich geſchehe?). Wenn eine Peguanerinu 
während ihrer Verbindung mit einem Ausländer einen 
Fehltritt beginge; fo hätte dieſer das Recht, feine uns 
treue Genoſſinn vor dem Richter anzuklagen, fie ald 
ESclavinn verkaufen zu laffen, und das dafür gelöste: 
Geld einzuziehen. Die ſuͤdlichen Aflatinnen ſtrafen 
die Untreue von Fremdlingen, welche fie als ihre Ehe⸗ 
maͤnner anſehen, durch heimliches Gift, das ſie ihnen 
beybringen. Uebrigens ruͤhmen alle Reiſende ihnen 
nach, daß ſie nicht bloß die Angelegenheiten des Hau⸗ 
ſes, ſondern auch ſelbſt die Handelsgeſchaͤfte ihrer Lieb⸗ 


ſondern auch ihre Weiber an. Barrow’s Cochinch. ps 
306.7. In Zunfin, tagt Hamilton II. 2r5, übern 
laffen die vornehmſten Mandarinen, gern ihre Töchter 
Europäiichen Seefahrern, um Kinder von Europaͤiſcher 
Art zu erhalten, und beſchenken die Beifchläfer reichlich, 
wenn die Tdchter fehwanger werden. The Tonquiners 
used to be very desirous of having a board of Euros 
. peans in their countty, for which Reasoti the grea- 
test nobles thought it no shame or disgrate t0 mar» 
ty their daugthers to English and Dateh seamen, 
for the time they were to stay in Tofiduin, and 
often presented their sons in law prettY handsom- 
Jy at their depärture. Das 3eugniß von Yamilton 
verdient um defto mehr Glauben, da ed von Dam⸗ 
pier beftätigt wird, III: 62. und auch Loubäre ers 
zaͤhlt, daß die füdlichen Aſiaten eine außerordentliche 
Achtung gegen die weille Zarbe Haben, I 83. 84: 298 


ı) Hamilton II. Sr. 32. 
2) Hamilton u, Dampier Il. cc; 
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haber init der gröften Pünctlichleit und Ehrlichkeit bes 
forgen 1). Die Japaneſen können ihre Töchter nicht 
an Fremblinge vermiethen, weil diefen, einige kleine 
Sieden ausgenommen, der Eintritt in das Land nicht 
geftattet‘, und wenn aud) geftattet, doc) feine genaue 
Semeinfhaft mit den Eingebohrnen erlaubt wird. Das 
gegen verkaufen die Sapanefen ihre Toͤchter in die öffent 
lichen Bordelle, die ſich nicht bloß in den Städten, 
fondern in allen Flecken und Dörfern finden, und mit 
‚zahlreihen Schaaren von feilen Mädchen befegt find. 
Die angefehenften Männer beſuchen diefe öffentlichen 
Haͤuſer, ohne deßwegen von ihrem guten Rufe etwas 
zu verlieren ?). : 

Sm ganzen füdlichen Aſien jind die Chinefen das 
einzige Volk, unter welchem alle Männer, die nicht 
‚zum Pöbel gehören, ihre Weiber und Züchter auf bag 
ängftlidhfte einfchließen, und dem andern Geſchlecht 
den Grundfaß beygebracht haben, Daß bie weibliche 
Ehre vorzüglid, darin beftehe, von keinem Unbekann⸗ 
‚ten gefehen zu werden 5). Unter anderen Grünten, 
um welcer willen ich glaube, daß vie Eingeſchleſſen⸗ 
‚beit der Weiber in China weder eine neue, und nod) 
‚weniger ‘die Nachahmung einer fremden Sitte. jſt, 
Scheint mir folgender nicht der unmichtigfle zu ſeyn? 
dag die Chinefinnen ganz andere Theile zu bedecken, 
‚oder ben Blicken felbft der nächften maͤnnlichen Ans 
; Verwandten zu entziehen fuchen, ald die Mahometas 
nerinnen. ie verhüllen naͤmlich nidıt vorzuͤglich 
das Geſicht und den Kopf, fondern den Hals und die 
Hände. Ihre Kleidung geht daher fo body am Halfe 


ı) U. cc. _ 


2) Thunberg II. ©. 206, 207 


3) Le Comtel. 215.216. Barrow’s Cochinchina p.305. 
= 12" _ 


herauf, und die Ermel ihrer Kleider find fo lang, dag 
daß man nit das geringfte bon dieſen verbüllten 
heilen entdecken kann. Weun aud) Ehinefinnen vom 
Mittelſtande bisweilen auf den Straßen erfcheinen, fo 
gehen fie fo langfam, init fo niedergefchlagenen Ans 
gen und niebergefentten Köpfen, daß man fie für 
Büßende oder Einfiedlerinneh halten follte '): 
Die Ehinefen moͤgen in der Einfchließung ber Weis 

‚ber von ben übrigen füdlichen Aſiaten abweichen, fd 
viel fie wollen; fo ftimmen fie in der Schäßung des 
"ganzen Geſchlechts mit benfelben vollfonmen überein; 
Alle füdliche Aftaten betrachten die Weiber zuerft als 
Merkzeuge finnlicher Luft, und dann als Laftthiere, 
die unaufhörlich für ihre Männer, oder vielmehr ihre 
Herren arbeiten muͤſſen. Unter den Birmahs bringen 
ſelbſt die vornehmften Weiber ihre Zeit nicht bloß muͤſ⸗ 
fig, oder bloß mit Pußzu, wie in den morgenländifchen 
Harems, fondern fie find Immer auf eine nüßliche Art 
entweder mit Spinnen, oder MWeben u..f. w; befchäfz 
tigt. In den meiften Familien verfertigen die weib⸗ 
lichen Mitglieder die feidenen und baumwollenen Stofs 
fe, welche man dad Sahr durch braucht. Die Engli⸗ 
- {hen Gefandten fanden bey einem Beſuche, den fie in 
der' Hauptſtadt der Birmahs der Königinn Mutter 
machten, in einer Öallerie des Pallaftes drey bis vier 
Webſtuͤhle, an welchem Mädchen aus dem’ Gefolge 
: ber Königinn: Mutter arbeiteten), Die geringeren 


1) Le Comte l.c. elles marchent mollement et lente- 
‚ment, les yeux baissez, la teste panchée; et Pon 
' diroit & les voir, que ce sont des religieuses ou des 

devotes de profession recueillies et occupees uni: 
uement de Dieu. Es fcheint nicht, Daß die Chine⸗ 

Annen, welche de Guignes ſah, die Hände mit bes 

fonderer Sorgfalt verſteckt hätten. II: Voy. 50: 63. 


3) Symes 328—330, - 


I8I- 


Volksklaſſen im fühlihen Aſien verlangen von ihren 
Meibern nicht bloß, daß dieſe Die Angelegenheiten 
bes Hauſes beforgen, und fogenannte weibliche Yrbei: 
‚ten vornehmen, fondern ziehen: fie vielmehr zu allen 
ſchweren mäunlidyen Arbeiten zu. Die Brittifchen 
Meifenden nahmen zu ihrer gröften Verwunderung in 
mehreren Provinzen von China wahr, daß man die 
Weiber zu den-Arbeiten des Feldes, und felbft zu 
bem Ziehen dep Pfluges brauchte, mo es an Kühen 
ober Ochſen, oder Pferden fehlte), Die Cochinchi⸗ 
nefinnen müflen ſich faft noch mehr. als die Chinefins 
nen anflrengen, indem fie zuerft faft alle Arbeiten bes 
Feldes allein zu verrichten haben. Die Brittifchen 
Meifenden faben während ihres Aufenthaltes in Cor 
chinchina, daß Weiber Tag. für Tag, und vom frür 
ben Morgen bis an ben fpäten Abend in dem ſchlam⸗ 
migen Erdreich flanden, um bie jungen Reisfchößlinge 
zu verpflanzen. Die Cochinchineſinnen allein erndten 
die Fruͤchte des Feldes, und unter diefem auch die 
Baumwolle, welche fie nicht bloß famnteln und reis 
nigen, fonbern fpinnen, färben, und zu Kleidern für 
fi, ihre Männer und Kinder verweben. Weiber 
allein betreiben die Manufacturen von trbenen Gefäfe 
fen. Sie allein, oder doc, vorzüglich, führen bie 
Kahrzeuge auf ben Flüffen und in den Häfen, bringen 
alle entbehrliche Producte zu Markt, und beforgen in 
der Stadt Zuran Das ganze Detail der Handeld s Ans 

elegenbeiten, Sie belfen fogar bey dem Bau und 
Ben Ausbefferungen der elenden Hütten, in welchen 
fie wohnen. Bey allen diefen Arbeiten und Muͤh⸗ 
 feligkeiten werben die Weiber, ald Weſen von einer 
niebrigern Art verachtet. Die Verachtung der Wei⸗ 


x) Barrow’s Cochinch. p. 303. . 


\ 
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ber offenbart fich nicht bloß in dem herrifchen Vetra: 

gen ber Männer, ſondern felbft in den Gefeßen des 
Landes. Unter den Birmahs werden die Zeugniffe 
der Weiber denen der Maͤnner nicht gleich geachtet, 
und wenn Weiber dergleichen ablegen, bürfen fie nicht 
in die Halle der Richter kommen, fondern werden aufs 
ferhalb derfelben vernommen’), Sn ganzen füblis 
hen Aſien dürfen Weiber ohne befondere Erlaubnif 
weber mit ihren Männern effen, nod) ſich in Gegens 
wart ihrer Männer niederfegen, Die, Chinefinnen ' 
Dürfen weder reden noch fingen, wenn fie nicht gefragt 
oder darum erfuht werden Es iſt ihnen nicht eins 
mahl erfaubt, zu lachen, fondern nur zu lächeln ). 
Wenn man ed auch einigermaffen erklären fann, warum 


die Malayeu von den übrigen Afiaten fo fehr verſchie⸗ 


den, und befonderd warum fie allen ihren Nachbaren 
fo fürchtbar geworden find; fo ift ed doch unmöglich, 
and Ähnlichen Gründen zn erklären, warum unter den 
Mationen des fünlichen Aſiens einige fröhlih und 

ſchwatzhaft, andere verſchloſſen und düfter, oder feyers 
lich: warum die einen gerade und ehrlich, andere bins 
genen die feinften und zugleich die fchaamlofeften Be⸗ 
trüger und Diebe find, warum endlich die Japaneſen, 
die Malayen und Birmahs alle übrige füdliche Aſia⸗ 
ten als Krieger fo fehr übertreffen. Die Suropdifchen 
Meifenden fanden die Sapanefen, und befonders die 
Chineſen ernfthaft, verſchloſſen und feyerlich 3): die 
Cochinchineſen hingegen offen, fröhlich und ſchwatzhaft, 
weßwegen Barrow fie mit den Sranzofen verglich. 


Y) Symes,c. _ | 
2) Barrow’s Cochinch;-p, 302. 


3) Kaempfer I. 86. Thunberg IL, 154. ı35. Bar- 
row’s Gochinch, p, 302. | 
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Die Japaneſen, bie Birmahs, und alle uͤbrige ſuͤdliche 


Aſiaten verdienen in Vergleichung mit den Chineſen 


gerade und ehrlich genaunt zu werden. Die Chineſen 
allein find nach dem Urtheile aller älteren und neueren 
Beobachter die ſchlauſten Diebe und Betrüger, nicht 
bloß im fidlichen Afien, fondern auf der ganzen Erz 
de’), Mau Fan fih kaum etwas fdimpflicheres 
benten,, als die Feiaheit der Chinefen, Tunkineſen, 
Sodyindyinefen, Siamer und Peguaner: ihren unübers 
windlichen Abſcheu aenen ernſtliche Kaͤmpfe, gegen 
ſcharfe und tödtlihe Waffen, gegen Wunden und jes 
des Vergießen von Blut: endlich als die Mattigkeit, 
und man kann fogar fagen, die Schonung, womit fie 
ben Feind angreifen, welchem fie nicht ausweichen koͤn⸗ 
nen, und die Reihtigkeit, womit fie ben ben erften 
Unfällen, und ben aeringften Gefabren entfliehen ?). 
Nur die Malayen, Japaner und Birmahs aeben nicht 
ſowohl mit kaltem Muthe und feſter Entſchloſſenheit, 


1) Man ſ. meine Betracht. uͤber die Fruchtb. von Aſien, 
n. . mw. ©. 207. u. f. u. de Guignes Voy. II. 12— 
164... 

+2) Ueber die Beigheit der Chinefen. Du Halde II. 92. 
 ıBarbinais I. 309 De Guignes II. 163.64. Sonne 

rat Il. 20 31, Barrow’s China p. 178. Ueber die Feig⸗ 
heit der Peauaner, Siamer und deren Nachbaren vor 
allın Lou berel. 272 u. f. S. Die Thatfachen, wel⸗ 
che Koubere aufuͤhrt, würden allen Glauben uͤberſtei⸗ 
gen, wenn nicht ein fo zuperläßiger Dann, als L. fie 
erzählte. Ich fchreibe nur folgende Worte ab: TI ne 
faut que la vue d’une Ep&e nue pour mettre en fuite 
cent Siamois; il ne faut mesme nue le ton assur& 
d’un Europeen, qui porte un épée Ason cote, vu une 
canne en sa main, pour leur faire onhlier les ordres 
les plus expr&s de leurs superieurs. Je dis bien-plus: 
tout homme ne& aux Indes est sans courage encore 
qu’il soit ne de parents Europeens, 


! 


— 
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als mit einer wilden Wuth auf ihre Gegner loß, und 


feßen ditfe durch Die Heftigkeit des Aufalls fo in Schre⸗ 
cken, daß fie meiſtens in kleiner Zabl die Sieger ihrer 


feigen Nachbaren werden"), Die Koͤnige von Siam 


unterhielten vormahls eine Leibwache von 600. Sapas 
nefen 2). - Ein Köniz von Siam: bediente ſich der Ja⸗ 
paniſchen Leibwache, um ſich auf den Thron zu ſchwin⸗ 
gen, Allein eben diefer Haufe von Rapanern machte 
machjher nicht bloß den König, fonderh die ganze Sia⸗ 
miſche Nation zittern, und man ſuchte alſo heimlich 


und allmaͤhlich dieſer gefaͤhrlichen Menſchen Los zu 


werden, da man nicht das Herz hatte, ſie mit offen⸗ 
barer Gewalt anzugreifen. Es ſtimmt mit den über 
andere aͤhnlich organifirte Völker angeftellten Beobs 
achtungen vollkommen uͤberein, daß die feigen Chine⸗ 

fen wenigſtens eben fo ſehr zum Selbſtmorde geneigt 
find, oder ſich eben fo oft umbringen: auch die Mars 
ter Les gegenwaͤrtigen und unvermeidlichen Todes mit 


derſelbigen unerſchuͤtterlichen Gleichguͤltigkeit ertra⸗ 
gen, wort die wilden Malayen und Japaneſen ſie 
dulden 3 ). 


‚Die Völker des ſuͤdlichen Aſiens moͤgen ſich aber, 
die einen durch weibiſche Zaghaftigkeit, die anderen 
durch tigerartige Wildheit von den uͤbrigen unterſchei⸗ 
den, fo ſehr fie wollen; fo treffen ſie wiederum in 
Einem Puncte zufammen, baß fie nämlich ingefammt 


von undenfliden Zeiten ber den unumfchränfteften 


| Despotismus mit gleicher Geduld ertrugen, und ihr. 


1) Ueber den wilden Muth der Japaneſen Thunberg 
Il. 163. 164. Kaempfer 1. 86. der Birmahs p- 320. 


2) Loubere I, 295. 90. 


3) | Barrow’s China p. 178. Meine: Betracht. über bie 
Fruchtb. u. be w. von Aſien II. 206. S. 
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eigenes, und ihrer Weiber und Kinder Reben, Frey: 
beit, Ehre und Vermögen den Launen uͤbermuͤthiger 
Despoten. uͤberließen *). Man ſagte mit Redyt, daß 
der Despotismus nirgend verheerender und erfinderi⸗ 
ſcher war: daß er nirgenb Ackerban, Gewerbe unb 
Kandel mehr zu Grunde richtete: daß er nirgend das 
Leben und Eigenthum unfiherer, unb die Freyheit 
feiler machte, als in Hinterindien ?), Nenn der 
Despotismus in China auch nidyt weniger unums 
ſchraͤnkt war, als in Hinterindien; fo würhete er doch 
umter ber jeßigen Mandſchuriſchen Dynaſtie nicht 
in dem Grade gegen bad Jutereſſe der Beherrſcher, 
oder war nicht in dem Grade felbft zerftörend, wie in 
den Hinterindiſchen Reichen. Der Despotismus in 
- Sapan iſt von einer gewiffen Seite noch härter, als in 
FKinterindien, weil er Die Freyheit der Menfchen in 
ben unverfänglichiten Handlungen des bürgerlichen Les 
bens unendlich mehr einfhränfts weil er bie kleinſten 
Beraehungen ſchrecklicher ftraft, auch das Leben und 
‚bie Freyheit der Unterthbanen mehr in Gefahr feßr, 
als in Hinterindien und China, indem er einen Jeden 
auch für daß zur Mechenfchaft zieht, was Andere, die 
ihm in dee Nahe oder Kerne anaehören, gefünbigt ha: 
ben ?). Gerade die Härte bed Despotismug in Japan 
fheint auf der andern Seite die Urſache geworden zu 
feyn, daß das Eigenthum weniger unficher ift, als 
anderswo, weil er die Großen und Mächtigen nicht 
= I) Ueber den Despotismus in China f. man meine Betr. 
"über die Fruchtb. von Afien II. 213.u. f. ©. u. de 


Guignes Voy. Il. 438 et sq. p. hber den Despotismus 
. +in Hinterindien 289, u. f. ©, in Japan 420 u. f. 85. 


2) ib, u. ©. 253. ! 
31. 
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weniger, ala bie Seringen in Sqrecken fest, und 
eben dadurch willlührliche Erpreffungen, Beftechungen, 
Veruntreuungen und andere Gewaltthaͤtigkeiten von 

Befehlshabern, wenn auch nicht ganz zuruͤckhaͤlt, doch 
ohne Vergleichung feltener macht, als fie in China und 
den Hinterindiſchen Reichen find, 

Je weniger einzelne Menſchen, und ganze Voͤlker 
gleichſam in ihrem eigenen Nahmen empfindlich find; 
je, weniger fie alfo die Beſchwerden und Nachtheile 
des ſcheußlichſten Schmutzes in Wohnung, Kleidung 
‚und Nahrung fühlen: je geduldiger fie die brückendg 
ſten und befchimpfendften Ausbruͤche fremder Willkuͤhr 
“ erteaggn: je gleichgültiger fie endlich nicht bloß gegen 

Ä Kunger und Durft, oder die Unbequemlichkeiten dee 
Sahrszeiten und Witterung, fondern aud) gegen die 
beftigften koͤrperlichen Schmerzen, und ſelbſt gegen 
die Qualen des unpermeibli—en Todes ſind; defto we: 
niger nehmen fie im Durchſchnitt an ben Schickſalen 
anderer Menſchen Theil, deſto ſchwaͤcher ſind in ihnen 
die aus dem Mitgefuͤhl mit fremden Leiden und Freu⸗ 


den entſtehenden ſittlichen Empfindungen und Triebe, 


und deſto reger und ſtaͤrker hingegen bie ſelbſtſuͤchtigen 
Neigungen und Leidenſchaften, beſonders Habſucht und 
Rachgier. Dieſe Beobachtung b:währt ſich auch an 
ben Völkern des füdlichen Aſiens, befonders an dem 
Chinefen. Die leßteren find fo leer von menſchlichen 
Gefühlen, daß fie ihre neugebohrnen Kinder ausfeßen, 
- ober wie befchwerlichen Unrarh in die Karren werfen, 
die zu beſtimmten Zeiten durch die Straßen der Stäßte 
- fahren, um bie erhaltenen Kinder vor ben Thoren ab: 
suladen: daß fie ihre Weiber und erwachſenen Kinder 
verkaufen, ober andy die leßteren verflümmeln, um 
fie ald Verfchnittene an den Hof zu bringen!), Gie 

ı) Man r meine Betracht, über die Sruchtbarkeit u.f.w, 


J . 
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betrügen ober übervortheilen einen Jeden ohne Untere 
fchied, und wenn man fie über dem fhändlichften Wer 
trügereyen oder Diebftählen ertappt, fo ſchaͤmen fie ſich 
nicht, fondern entfchuldigen-bloß ihre Ungeſchicktheit: 
erkennen au, daß der, welchen fie hintergehen wolls 
ten, Elüger. als fie felbft, fen, und feßen wohl gar 


hinzu, daß fie vielleicht ein anderes Mahl glücklicher 
ober behender feyn werden). Wenn die Chinefen 


bisweilen ihren Eigennuß vergeflen, oder aufopfern; 
fo geichiebt diefed nur, um ihre Rachgier zu befriedis 
gen. Chiyeſen verfeßen oder, verkaufen nicht felten 


ihre Ländersyen, ihre Hiufer, und was fie fonft bes 


fißen, um dad Vergnügen zu haben, ihre Feinde durch 
Proceſſe zu Grunde zu richten, oder ihnen eine Anzahl 


von Stockſchlaͤgen zuzuziehen ?). Auch unter den übris 
gen Völkern des füdlichen Afiens behandeln die Bes 


berrfcher ihre Unterthanen, WBorgefeßte ihre Unterges 
benen, Herren ihre Knechte und Maͤgde, Männer ihre 
Meiber, Eltern ibre Kinder, Sieger ihre Leberwuns 
denen ohngefähr auf diefelbige Art, wie in China ges 
fhichtz, und man kann daher mit. Recht annehmen, 
daß bie ſympathetiſchen und fittlihen Gefühle und 


von Aſien, 11. 206. 207. Auch de Guignes IL. 162, 
164. der die Ehinefen vergebens wegen ded Ausſetzens 

der Rinder zu rechtfertigen furcht, und Barrow’s China 
- „p. 166-168. wo empdrende Beiſpiele der Mitleivlofigs 
keit der Chinefen angeführt werden. 


1) Du HaldeII. 91. Le Comtel. 402. .. Quand on les 
a surpris en faute, pour s’excuser sur leur peu d’ha- 
bileté, vous voyez, disent-ils, quejen’y entends pas 
finesse;. Vous en scavez plas, quemoy: mais peut- 
etre, aue je seray ou plus heureux ou plus adroit 
une autre fois. Barrow’s China p. 183—185. und de 
Guignes |. c. Ä Ä 


2) Du Halde IF. yr. 92. 


s 
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Triebe in ben übrigen ſuͤdlichen Afiaten eben fo ſchwach 
und felten find, als in den Chinefen. J 

In Auſehung der Anlagen des Geiſtes find bie 
ſuͤdlichen Aſiaten ſich nicht nur unter einander, ſondern 
auch den Mongoliſchen Voͤlkern darin ähnlicdy daß fie 
durchaus feinen. richtigen Schöuheitd.- Sinn, Teine . 
Fähigkeit für. ſchoͤne Künfte und für Wiſſenſchaften 
"haben: ja daß fie fogar von Natur zu folden medyas 


niſchen Arbeiten untüchtig find, melde eine richtige 


Zeihnung, und die hoͤchſte Genauigkeit oder Abge⸗ 


meſſenheit in der Ausführung erfordern, wie. untabeli- 
he Gewehre, Inſtrumente, mathematifche und Ta⸗ 


fhens oder Pendul⸗Uhren "). Uebrigens finden uns 
ter den natürlichen Dispofitipnen ber füdlichen Afiaten 
und den daher entflehenden Fertigkeiten manche und 
merkwürdige Unterfchiede Statt, Die Japaneſen übers 
treffen alle Völker des füdlichen Aſiens durd) das gelbe 


Kupfer, welches fie bereiten, durch ihren trefflichen 
-Stahl, und die berühmten Säbelflingen, welche bar: 


aus verfertigt werben, am meiften aber durch ihr Pors 
zellan und ihre Rackarbeiten, welche beybe felbft in China - 
um ungeheure Preiſe geläuft werben ?), Hingegen 


1) Ueber den Mangel von Schdnheitds Sinn, und von 
Fähigkeit zu den Künften und Wiffenfchaften in den Chi⸗ 
riefen, meine Betr. Äber die Fruchtb. von Aften u. ſ. w. 

' 11. 163. bef. 181 u. f. S. in den Hinterindifchen Voͤl⸗ 
tern, in den Japaneſen, ib, 294 u. f. ©. 411. 412 ©, 
Neber pie Erſteren noch Wurmb, 372 ©. Barrow 326, 
327. p. | 
2) Thunberg II. 82, 159. II. 2 Th. ©. 50.52, Bar- 
rows China p.304. Es ſcheint, ald wenn die Kunſt, 
Porzellan und feine Lackarbeiten zu machen, feit meh⸗ 
teren Menichenaltern in Tapan gelunken ift. Wenigſtens 
. geftehen die Ehine’en nur den alten Japaniichen Urbelg 
ten dieſer Art den Vorzug vor den ihrigen zu, 
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' 
Foinineh die Japaneſen den Chinefen und Hindus in 
ber Verfertigung von feibenen und baummollenen Waa⸗ 
zen, auch in manchen anderen Producten ber Induſtrie 
nicht gleich; und eben daher beftehen die vornehmſten 
Artikel, welche die Chinefen und Holländer in Sapan eins 


führen, in baumwollenen und feidenen Stoffen. Nach 


dem Japaniſchen Porzellan ift das Chinefifcye das befte in 
ganz Oftindien: wiewohl an beyden mehr bie Feinheit 
"der Materie, als die Schönheit ber Form oder ber Ge- 
imählde zu bewundern iſt“). Eeit einiger Zeit haben bie 
‚Arbeiter in Canton gelernt, colorirte Rupferftiche oder 
Zeichnungen, welche man aus Europa hinſchickt, zu 
copiren, und auf die Porzellan: Gefäffe überzutragen, 
Sie thun diefed fo knechtiſch, und mit fo weniger Les 
- berlegung, daß fie auch alle Flecken und andere Maͤn⸗ 
gel, die fi in den Muftern finden, nachmachen ?), 
Die unnahahmlichften unter den Erzeugniflen der Chi⸗ 
nefifchen Induſtrie find die feinen Arbeiten aus El⸗ 
fenbein. Diefe haben einen ſolchen Grad von Volls 
Fominenheit, daß man mit allen Hülfömitteln ber 
Kunft nicht im Stande war, fie felbft in Birmingham 
zu erteihen 3). Ohne Vergleichung weniger vollloms 
inen find die baummollenen und feidenen Gewebe der 
Chineſen: befonbers diejenigen, die den mit Gold und 
Silber durchwikten oder geftichten Stoffen aus Hindo⸗ 
ſtan und Perſien entſprechen ſollten. Die Chineſen 


1) Barrow I: c. p. 305 


2) ib. p. 327. But in doing this, they exercise no 
judgment of their own. Every defect and blemish, 
 oripinäl or äceldental they are sure to copy, being 
iere servile Imitators, and not in the least freling 
the force or the beauty of any specimen of the arts, 
that may come before them. 


8) Ib. p. 308. 9. 
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umwickeln nämlich bie feibenen Fäden mit feinen Strei⸗ 
fen von Gold⸗ oder Silberpapier, ober fie ziehen auch 


durch daß feidene Gewebe Streifen von Gold - oder 


Eilbers Papier durch '). Micht weniger unerreidhbar, 
als die Arbeiten ber Chinefen aus Elfenbein, waren 
den Brittifhen Künftlern die Filigran Arbeiten der 
Malayen, bie eine Zeitlang in England fehr gefucht 
wurden ?). Selbſt die eben fo Eunftlofen, als träs 
gen Stamefen, unter welchen manche der gemeinften 
Gewerbe entweder unbekannt, oder in ihrer erflen 
Kindheit find, willen Statuen, Hausrath und Wafs 
fen mit feinen Blechen oder jarten: Faͤden von Gold, 
Silber und Kupfer auf eine, Curopätjchen Kennern aufs 
fallende zierliche Art zu befleiden nnd einzulegen 3). Zu 
Loubéres Zeiten war ed eine gemeine Meinung in 
Oſtindien, daß Völker um defto mehr Geift und Kunſt⸗ 
_ Reiß befäßen,. je näher fie den Peguanern ſehen 9. 

Die Peguaner und Birmahs rechtfertigen dieſe gute 
Meinung bloß durch die ungeheuren faͤſſeraͤhnlichen i ivs 
denen Gefäffe, welche fie verfertigen, und in großer 
Menge ausführen 5), und dann dur die Vollkom⸗ 
menheit ihrer Schiffbankunft. Die Peguaner und 
Birmahs find unter allen Oftindifchen Völkern bie. eins 
zigen, welde angefangen haben,’ felbft große Schiffe 
von 500, 800, 1000 Zonnen nach Europaiſchens Din 


1) Le Comte I. 238. 239, 
2) Marsden p 144 et sq. 


:3) 1.214. 15. Loubere. 


4) 1. 164. C'est une öpinion 6tablie dans IesIndes, ue 
les peuples y ont plus ou moins d’esprit selon qu’ils 
sont plus voisins ou plus eloignez du Pegu, 


5) Hamilton II. 63. Auch die Japaner machen br roße 
irdene Kruͤge. Thunberg Il, 68. ⸗ 8 | 
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ſtern ohne Tadel zu baden 7). Symes gibt ben 
Birmahs und Peguanern daB Zeugniß, daß auch bie 
Eleineren Fahrzeuge, womit fie die Flüffe befahren, fo 
wie die Wagen, welche fie zum Transport von Waa⸗ 
ren zu Lande brauchen, biel leichter und zweckmaͤßiger 
eingerichtet ſeyen, als die plumpen Boͤte oder Karren 
ber Bengalefen ), Wenn man die nach Europäifchen 
Muſtern gebauten Schiffe der Pequaner ausnimmt, 
fo ahmten die Völker des füdlichen Aſiens nicht allein 
nicht den Euröpdern, ſondern nicht einmahl eins dem 
andern nach; weßwegen die allen oder den meiften 
Meicyen des ſuͤdlichen Afiens gemeinfhaftlichen Pros 
bucte, Baummolle, Lade u. |. w. in jedem Rande auf 
eine eigenthuͤmliche Art verarbeitet werden. Die Na: 
tur theilte an die Völker des füdlichen Afiens die ur⸗ 
ſpruͤnglichen Anlagen zu Runftfertigkeiten und Arbeis 
ten eben fd verfchieden, als die Eigenfchaften des Kör: 
vers und Semüthd au. | 

Nach allen bisher angeführten Thatſachen oder 
Wahrnehmungen von Reifenden unterſcheiden fich die 
-Cinwohner ber verfchiedenen Reiche des füdlichen 
Aſiens, und in den größeren Reichen die Einwohner 
verſchiedener Provinzen durch manche Außere und in⸗ 
nere Merkmahle von einander. In den beiden gröften 
Reichen des ſuͤdlichen Aſiens, dem ber Chinefen und 
ber Birmahs, find Wölkerfchaften oder zerftreute Mens 
ſchenhaufen vorhanden, "die von den herrfhenden Mas 
tionen in Ruͤckſicht auf Sprache eben fo fehr, als auf 
Kleidung, Waffen, Wohnung u. ſ. mw. abweichen. 
Von dieſer Art find die Kolos in den Gebürgen von 
Dünnan, und die Miaoſſen, in denen von Setchuen, 


1) Symes p. 217. 218. 
2) p. 233. 248. 
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Kueitſchu, Yuquang, Juangſe und Juangtong 1) 
Den Lolos und Miaoſſen in China entſprechen die fos 
genannten Carianer in dem Lande der Birmahs: aus⸗ 
genommen, daß dieſe nicht unbezwungen, wie jene, 
ſondern den Birmahs unterthan ſind, auch nicht in 
unzugaͤnglichen Gebirgen, fondern in Thaͤlern und Ebe: 
nen mitten unter den Birmahs und Peguanern haus 
fen. Ungeachtet bie Carianer ſchon lange unter den 
Birmahs und Peguanern leben; fo haben fie doch eine 
eigenthimliche Sprache, oder wenigftens einen eigens 
thuͤmlichen Dialekt. Sie laflen ſich nie in Städten 
nieder, fondern befchäftigen ſich ‚ganz allein mit der 
Viehzucht, dem Garten = und Feldbau, welde, fie 
viel beffer verſtehen und üben, als die Birmahs. Die 
Carianer find heller, als diefe, vermifchen ſich nie mit 
den Birmah und Peguanern, und laflen fich nie bes 
wegen, die Waffen zu ergreifen, oder in deu Krieg 
zu gehen ?). Auch die fogenaunten Holzhacker ſchei⸗ 
ten in Ava, Pegu, und.den übrigen Hinterindifchen 
Reichen eine ganz eigene Art von. Menfhen zu ſeyn, 
deren Matur von ber Natur ber Bewohner ber Ebe⸗ 
nen und Thäler urſpruͤnglich verfchieden ift. Die 
Luft ift nämlid in den dicken Wäldern ſowohl von 
Hindoſtan, ald von Hinterindien, ſo peſtilenzialiſch, 
dag bie Bewohner der Ebenen eine bloße Reife dahin -- 
beynabe als einen unvermeidlichen Untergang betradys 
ten. Man läßt daher dns Bauholz, und vorzuͤglich 
die koftbaren Hölzer, weldye bie. Hinterindifchen Waͤl⸗ 
der hervorbringen, durch die Menfchen fchlagen, die 
in den. Wäldern gebohren und erzogen worden 3), 
on - | Man 
1) Du Halde I. 65. 66. bei, Ir, | 
2) Symes p. 207. 465. no 0 
3) Symes p. 236. The forests like most ofthe woody 
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Man Esnnte allenfalls die Holzhauer in Ava, Pegu 
n. ſ. w. für Nachkommen bee ehemaligen Bewohner 
"der Ebenen und Thäler halten, bie fid) in den Zeiten 
innerer Unruhen, oder der Ueberfälle fremder Eroberer 
in die Wälder aeflüchtet, und fich hier allmählich ak⸗ 
Himatifirt hätten. Allein diefe Vermuthung findet 
. weder bey den Carianern in Ava und Pegu, nod auch 
bey den unabhängigen Bergvoͤlkern in China Statt. 
Auch laͤßt fi weder bey den einen, noch den anderen 
vorausfeßen, daß fie Nachkommen oder Heberbleibfef 
frember Eroberer feyen. Die Earianer führen gar keis 
ne Waffen, und die Lölos ſowohl, als die Myaoſſen 
in China behaupteten fi) bloß vermöge ihrer ſchwer 
zugänglichen Gebirge gegen die Chinefen und Minds 
ſchuren. Bey den Sarianern ließe es ſich einigermafs 
fen, aber nicht bey den Lolos und Miaoſſen denken; 
daß fie durch die herrfchenden Nationen einft aus anz 
deren Gegenden fortgeführt, und in ihre gegenwärtis 
gen Wohnſitze verpflanzt worden. Die unabhängige 
Bergvoͤlker in China und die Chinefen waren von jes 
ber natürliche Feinde, und die leßteren hatten ſchon 
lange gewünfcht, jene gänzlich vertilgen zu koͤnnen. 
Am wahrfcheinlichften ift e8, daß die Carianer, bie 
Lolos und Miaofien Refte der älteften oder urſpruͤng⸗ 
lichen Bewohner ded Landes find, die in Ana und Pegu 
von den Borfahren der Birmahs und Peguaner ges 
Ihont, in China von den Vorfahren der Chinefen in 
bie Gebirge getrieben worden, | 
Uebrigens ift es unläugbar, daß Fein einziges fühs 


änd incultivated pärts of India are extremely pesti- 

. ferous; an inhabitant of the champaign country 
considers A jowviney thither äs going to inrvitable 
destruction. ‘The woodcutters are a particular class 
of men born and bred in the Hills, a 


Meiners über Menfchenn, II. Th. 13 
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lich s Afı aiſches Volk in, ſeinem urſpruͤnglichen Zu⸗ 
ſtande geblieben iſt, ſondern daß fie alle mehr. oder. 
weniger mit fremden Blute vermiſcht worden find. 
Diefe Vermiſchung geſchah entweder durch Handel, 
oder durch die Wirkungen innerer und aͤußerer Kriege, 
oder durch das Verlangen nach fremden Sterndeutern, 
Kebsweibern und Kriegern, oder endlich auf der einen 
Seite durch den Eifer, den Dlenſt der vaͤterlichen Goͤt⸗ 
ter fortzupflanzen, auf der. andern durch die Bereits 
wiligkeit , fremde Götter aufzunehmen. 

In allen Reihen ded ſuͤdlichen Afiend gab es Zei⸗ 
ten, wo entweder die Beherrſcher ſelbſt, oder deren 
Vefehlshaber, an fremden Seefahrern und Kaufleuten 

ſolche Erpreſſungen ausuͤbten, daß dieſe in kurzer Zeit 
den Muth verlohren, dahin zuruͤckzukehren, wo man 
ſie auf eine ungerechte Art beraubt oder gemißhandelt 
hatte*), ober wo man auch, wie ſchon länge die Be⸗ 
herrſcher Yon Japan und Ehina thaten ?), ſowohl die 
Häfen, als die Gränzftädte den Fremdlingen verſchloß, 
und die Wenigen, weldye man zuließ, fo bewachte, 
baß Feine genaue Gemeinfchaft zwifchen ihnen und dem 
Eingebohrnen entftehen konnte. Wiederum aber ers 
fuhren auch alle Reiche des ſuͤdlichen Aſiens ſolche Per 
tioden, wo bie VBeherrfcher den fremden Kaufleuten 
einen nicht bloß freyen, fondern au fihern Handel 
geftatteten, und fie fogar ermunterten,, ſich im Lande 
niederzulaſſen. ine ſolche Periode war in China uns 
ter ber Regierung ded Eublat, und ſchon lange vors 
ber. Wie hätte ſich ohne eine große Freyheit des 
Handels dad Chriſtenthum in China fo früh ausbreis 


1) Meine Betracht, über die Fruchtb. von Afien IL. 296 
— 208 


2) ib. &, 165, 
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ten und fo lange erhalten koͤnnen ")? Eine ähnliche 
Handelsfreyheit herrſchte in den Hinterindifhen Reichen 
im Anfange des fechözchuten Jahrhunderts, weßwegen | 
audy um dieſe Zeit alle Hinterindifche Reiche ohne Ver⸗ 
gleichung blühender waren, als fie jegt find ?). Weil 
‚China in älteren Zeiten viel mehr von Handels: Carava⸗ 
nen, ald von fremden Seefahrern befucht wurbe; ſo eut⸗ 
ftand auch eine größere Semeinjdhaft und Vermifchung 
mit Fremden in den noͤrdlichen, als in den füdlichen 
Provinzen des Reichs. Ungeachtet man ſchon im 
Anfauge des fiebenzehnten Jahrhunderts die Bucharis 
(ee Saravanen auf die Stadt Sorau ?), und die, auß: 
bibet, Kaſchemir und Hindoſtau auf die Stadt Si⸗ 
ningfu zu beſchraͤnken fuchte 2); fo erhielten fidy doc) 
die Mahomedaner in mehreren Provinzen und Städs 
ten, ſelbſt füdwärıs von Hoango 5). Mavarette 
ſchaͤtzie ihre Zahl anf wenigftens fünfmahl hundert taus 
fend 9), und eben diefe große Menge von Bucharen in, 
China veranlaßte noch im achtzehuten Jahrhundert das 


1) Ueber die Ausbreitung des Chriſtenthums in China ſ. 
man meine Betracht. Über die Fruchtbarkeit u. ſ. w. von 
Afien II. 247, Zu Rubruquis Zeiten wohnten Die 
Chriſten in 15 Städten des Reiches Cathal, und hatten 
in der Stadt Segin einen eigenen Biſchof. c. 28. p. 60. 


2) Meine Betracht. Über die Fruchtb. u. fe w, von Afien 
II. 30% u. f. S. 
.3) Tisgaut V. c. 13. p. 561... 
ur) Grüber ad Kircher p. 20. 21. 
: 5): Du Halde 1. 134. Der Kalfer Kienlong fol in den 
Jahren 1783 und 1784 über 100000 Mahomedaner'im 
Innern des Reichs vernichtet haben, De Guignes Il. 
Be? . Ä | 
6) 11.09. p. 84. ‘The Mahometans abore five hundred 
thousand, and have stately temples. 
| gg 8 


a 


196 


Urtheil, daß mian die Provinzen Chenft und Chauft 
die Chinefifche Bucharey nennen könne). Unter ben 
Meichen des füdlichen Afiens ift Laos das einzige, mad 
wegen feiner Lage nie don Seefahrern, fo wie Japan 
das einzige, was nie von Earavanen befucht wurbey 
und von biefen beyden Reichen kann man daher audy 
mit Zuverfiht annehmen, daß fie durch ben Handel, 
and die Fremdlinge, welche der Handel herbeyfuͤhrt, 
am wenigften verändert worden find. Wenn nice 
bie Natur in Japan, wie auf vielen Infeln der Süds 
fee, zwey weit von einander abftehende Menfchenarten 
hervorbrachte: Eine Eleinere, haͤßlichere, dunkelere, 
und eine andere groͤßere, ſchoͤnere und hellere; ſo koͤn⸗ 
nen bie edlen Geſchlechter in Japan, Die ſich von dem 
großen Haufen durch ihre ſchoͤnere, der Europaͤiſchen 
ähnliche Bildung auszeichnen, nur zue See nady Ja⸗ 
ran gekommen feyn: entweder mit Chinefifchen Raufs 
fahrtey- Schiffen, ober auf Fahrzeugen aus den Oſtin⸗ 
diſchen, wahrfcheinlicher aus den KRurilifchen Infeln, 

welche an die Sapanifchen Küften geworfen wurden ?)e 
In den Reichen des ſüdlichen Aſiens, welche von eis 
ner oder mehreren Seiten das Meer berühren, erging 
es von jeher allen Handelsftädten, wie es feit Men⸗ 
ſchendenken der Hauptftadt in Siam ergieng: das heißt, 


1) Müllers Sammlung Ruff. Geſch. IV. 539 &. 


. 2) Kämpfer L 92. 94. erwähnt folcher Schiffbrüche, 
amd befchreibt den Abfland der cdlen Geſchlechter von 
den gemeinen Sapanefen auf folgende Hit? 1. 95. For 

ı  although the Japanese in the main particularly the 
* common people of Nipon, be af a very ugly appea- 
sance short-siz‘d, strong, thicklegg’d, tawny with 
flattish noses, and thick eye-lids (tho’ the eyes stand 

not so deep in the forehead as.in the Chinese) yes 

the descendants of tlie eldest and noblest families, 

- of the princes, and lords of the Empire have some 
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fie sogen in ben Zeiten bed freyen und fiheren Hans 
dels eine Menge von Kaufleuten und Anfiedlern nicht 
nur aus den benachbarten Yändern, fonbern auch aus 
Hindoſtan, Japan, China, ja fehr oft felbft aus Pers 
fien und Arabien au fi), welche fich aber gröftentheils 
wieber entfernten, wenn ber Handel befchränft, ober 
gar gefiört und vernichtet wurbe!). 
Aenfere und innere Kriege verurſachten viel grös 
Gere Miſchungen von Völkern, als der Lands und 
Seehandel. Beyde waren. nirgend häufiger, und 
brachten nirgenb fchrechlichere Revolutionen hervor, 
als im ſuͤdlichen Afien, weil der Despotismus nirgend 
anumfchränkter, die Veherrfcher nirgend weniger ge: 
liebt, die Unterthanen -nirgend weniger ihren Megens 
ten ergeben, und bie Reiche nirgend ſchwaͤcher waren. 
Wenn bdaber ein Meich entweder durch Empoͤrungen, 
‚ oder durch ben Kampf von mehreren Ehrgeizigen, wels 
he ſich um einen erledfgten Thron bewarben, oder 
duch fremde Eroberer zerrüttet wurde; fo entflohen 
biele Zaufende, ja felbft Hunderttauſende in bie bes 


what more malestik in theirshape, and countenance 
being more like the Europeans,. 


I) Lonbtrel. 28. 24. Toutefois il est certain, que le 
sang Siamois est fort mel& de sang &tranger. Sans 
conter les Peguans et ceux de Laos, si sont à Siam 
et que je regarde presque comme une m&me Nation 

- aveclesSiamois, on ne peut donter, qu’il ne se soit 
autrefois refügie a Siam un grand nombre d’6tran- 
gers de differents pays, à causede lalibert€ ducom- _ 
merce. — Ils disent encore, que l'on compte dans la 
ville de Siam jusqu’& quarante nations diflerentes, 
mals — ce nombre affect& de quarante Nations me 
paroit une vanit&Indienne. L’an&dantissement entier 
du-commerce de Siam, ayant fait chercher en ces 
‚dernieres années des retraites nouvelleg & la plüpart 
des &trangers, Ä 


ı 
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nachbarten Ränder, und erhielten oder verfchafften ſich 
mit den Waffen in der Hand neue Wohnfiße '). Wahrs 
fheinlidy waren es vorzuͤglich innere Kriege, welde 
die Pallis, ald Buddiſten, aus Bengalen vers 
jogten, über Arracan, Ava, Pegu und Siam zer 
ftreuten, und dadurch die Urfache wurden, daß bie 
Einwohner diefer Meiche die Religion, die Renntniffe, 
Sprache und Schrift der Indiſchen Flüchtlinge annah⸗ 
nıen ?). Fremde Eroberer führten häufig die Eins 
wohner ganzer Städte und Provinzen, ober wenige 
ſtens die Kinder der erfchlagenen und entflohenen Fein⸗ 
de fort, und verfeßten fie in ganz andere Gegenden ?), 


1) Dieß letztere thaten die Chinefen der Probinz Junnan bey 
den Einfällen der Mandichuren. 1. 129. du Halde. Als 
Alanpra Pegu eroberte, fluͤchteten fich viele Tauſende 
von Peguanern na. Siam, mo man fie gaſtfreundlich 
aufnahm. Man f. in Symes daß historical Memoir 
of the Ava Empire, passim. 


2) Man f. Symes p. 337. 338, Ueber die Sprache ber 
Pallis oder die von Loubere füogenannte Bodi⸗Sprache 
in Pegu, Siam, und felbft ın Laos. Loubere I, 24— 

26. 180. 181. Il. 73 et sq. p. Ä 


3) Dieß thaten befonders die Stifter des jeßigen Reiches 
der Birmahs. Auf dieſe Art wurden die Einwohner der 
Stadt Pegu uͤber ganz Ava zerſtreut, und zahlreiche 
Staͤmme ſowohl aus den Gebirgen zwiſchen Arracan 
und Ava, als aus dem ˖ Lande Caſſay nach Ava und 
Pegu verpflanzt. Symes p. 446. 447. 274.275. Sys 
mes macht an ber letztern Stelle folgende Bemerkung: 

‚ Eastern invaders who do not intend to occupy the 
territories they over-run üsually adopt the policy 
ofconveying away theinhabitants particularly chil- 

- dern, whom they establish within their dominions, 

* and thus acquire additional strength by augmenting 
the number of their subjects. This has been a prac- . 
tice of Asiatik warfare from time imm-morial: the 


f. 
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Wenn Eroberer diefed auch nicht thaten, fo Ließen fie 
ſich dody in den bezwungenen Ländern nieder, und vers 


u drängten die Ueberwundenen, oder brängten fich ihnen 


‚wenigftens auf. Wie oft unterjochten oder überwans 
den die Mongolen China, vielleicht auch Laos "), bie 
Shinefen Zunfin, die Tunkineſen Codindina, die 
Siamer Pegu, die Prguaner Ava, und umgekehrt! 


Und bey allen diefen Einfällen und Weberfällen wurs 


den Sieger und Befiegte mehr oder weniger unter ein» 
ander gemiſcht. Ä 

Die Bewohner des füdlichen Aſiens blieben in 
Ruͤckſicht der Kenntniffe, und der Menge fomohl, als 


Koſtbarkeit der Producte des Kunſtfleiſſes immer ſehr 


weit hinter den Hindus, und den noch weſtlicheren 
Voͤlkern Aſiens zuruͤck. Zugleich aber waren die ſuͤd⸗ 


lichen Aſiaten nicht weniger aberglaͤubig, beſonders 


der Sterndeuterey nicht weniger ergeben, als die Hins 
dus, Perfer u. ſ. w. Weil fie die Öterndeuter ber 
Hindus u. f. w. für gelehrter. hielten, als ihre eiges 
nen; fo zogen bie Könige und Fuͤrſten des füdlichen 
Afiens dergleichen ſchon feit undenklichen Zeiten an 
ihre Höfe, oder nahmen fie mit den gröften Ehren auf, 
wenn fie fid) darboten. Die Ehinefifchen Geſchicht⸗ 
fhreiber felbft eriählten, daß ſchon vor unferer Zeits 
rechnung Hindus, und andere Fremdlinge aus den ges 
gen Meften gelegenen Ländern ihnen die erften Ele⸗ 
mente ber Sternfunde, und anderer wiſſenſchaftlichen 
Kenntniffe zugebracht hätten ?); und wahrfcheinlic 


"last contest of the English with Hyder Ally depo- 


pulated Carnatic. == 


1) Du Halde erzählt, I. 128. daß die Könige von Lao 
Tribut nach) Thiber bezahlt hätten, 


2) Du Halde IIl. r et sq. p. 


— 
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waren es dieſe fremden Sterndeuter, welche das Auf⸗ 
ſuchen und die Aufnahme des Fo und feines Goͤtter⸗ 
dieuſtes veranlaßten, oder vorbereiteten. Zu Xous 
b&res Zeiten unternehmen der König und.bie Großen: 
in Diam nichts, ohne vorher fremde Sternbeuter, bes 
. fonders Brahminen, befragt zu haben '). Seit un= 
deuflichen Zeiten kamen Brahminen aus Cäffay und 
Arracan nad) Ava und Pen, und wurden dort von 
den Körigen und Großen mit Ehrerbietung aufgenom⸗ 
men. Und ungeachtet die heutigen Birmahs ihre Pries 
fter oder Rhochaaes für rechtglaͤubiger und heiliger hal⸗ 
‘ten, als die Brahminen ); fo trauen .fie doch den 
‘ Brahminen eine größere Kenntniß des Himmels zu, 
und der König, an welchen Symes abgefandt wurs 
de, wünfdyte Teßwegen, daß der Englifche Generals 
Gouverneur ihm einen gelehrten Brahmin aus Werte 
galen zufchichen möchte, Wenn auch niemahls AUnhänz 
ger des Budda von ben Anhängern des Brabma 
aus Hindoftan wären vertrieben worden; fo waͤre das 
. große Zutrauen, was Indiſche Prieſier ſchon ſeit 
Jahrhunderten in Hinterindien genoſſen, allein hin— 
reichend, um die Verbreitung der Indiſchen Religion, 
der Indiſchen Sprache und Schrift in Arracan, Ava, 
Pegu und Siam zu erklaͤren. 

Die ſuͤdlichen Aſiaten erkannten in den Hindus der 
höheren Caſten, und in ben Voͤlkern des weſtlichen 
Aſiens nicht bloß mehr Geiſt und Kenutniffe, ſondern 
auch mehr Schönheit, Stärke und Lapferkeit ; und fie. 
ſuchten daher, wo. möglich, ſowohl ſchoͤne Beyſchlaͤfe⸗ 
rinnen, als ſchoͤne ſtarke und tapfere Trabanten aus 
dem weſtlichen Aſien zu erhalten. So wie der König 


ı) J. 201, 
2) Symes ꝓ. 100. 221. 


> 
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von Siam ſeine vornehmſten Leibwachen aus Rasbu⸗ 
ten und ſogenanuten Mohren oder Mogols beftellte"), 
fo ließ er ?). in Perfien Georgianerinnen und Mingres 
lierinnen für feinen Harem auffaufen. Die weiflen, 
großen, ſchoͤuen und ſtarken Fremdlinge, welche die 
Keibwachen ver Könige auſsmachten, ‚bildeten allmaͤh⸗ 
lich, wie bie fremden Sterndeuter und Priefter, einen 
natärlichen Adel, und bie fchönen Beyſchlaͤferinnen 
aus Mingrelien und Georgien verbefferren dad Blut 
der herrfchenden Geſchlechter. Das erfte in die Augen 

fallende Merkmahl des natürlichen Adels war Die weile 
“oder hellere Farbe, welche man bewegen nicht bloß 
iu den Menſchen, fondern auch in ven Thieren, bes 
fonders in Elephanten und Pferden vorzüglich ſchaͤtztꝰ). 


r) Loubère I, 296, 
2) ib. P- 84. 


3) Dieſe Erklaͤrung iſt viel natürlicher, als die Vermu⸗ 
thung yon Loubére, daß die Siamer die weiſſe Farbe 
in Menſchen und Pferden ſo ſehr achteten, weil ſie die 
weiſſen Elrphauten für edler oder beſſer, als die üͤbri⸗ 
gen hielten. Mein Urtheil über den Grund der Achtung 
gegen die weifle Sarbe wird felbit durch eine intereflante 
Anekdote beftätigt, welche Loubäre erzählt 1.298: 99. 
Dem Könige yon Siam erkrankte ein weiffes Pferd von 
Perſiſcher oder Tararifcher Race. Zur Heilung dieſes 
Pferdes ließ er eınen Europäiichen Arzt, und zivar aus 
dem Grunde bitten, weil Das Pferd ein aͤchter Mogol, 
oder von Vaters und Murterfeite feir vier Generalonen 
aus einem adelichen Stamnıe entfproffen ſey. . Et 
pour le lui persuader (car il savoit bien, que las mé- 
decins Europ&ens ne s’abaissent pas à traiter des bê- 
tes) il lui fir dire, que le cheval etoit Mogol, c’est 
à dire, ‘blanc de quatre de pere et de mere sans aur 
cun melange de sang Indien, et que n’eut été cette 
eonsid£ration,. il ne lui eut pas fait faire cette priere. 
Les Indiens appellent les biancs Mogolis, qu’ils dis- 
tinguent en Mogols d’Asie et Mogols d’Europe. 


202 


Auf biefelbige- Art, wie in Ginterindien, eutſtand, 
wie ich ſchou mehrere Mahle erwähnt habe, ſeit uns 
denklichen Zeiten unter den Mongolen ein natuͤrlicher 
Adel, der bis auf die gegenwaͤrtigen Zeiten fortdauert. 
Die letzte Engliſche Geſaudſchaft fand unter den Mand⸗ 
ſchuren in China mehrere, ſowohl Männer als Weis 
ber, die blühende Farben, hellblaue Augen, braunes 
| Haar, gerade ober gebogene Naſen, und bie Männer 

ftarke, bufchige Bärte hatten *). Aus einem folchen 
ſchoͤnen und edeln Geſchlecht ſtammte ſowohl die jetzt 
in China regierende Familie2), als die Dynaſtie ver 
Dſchingiſschaniden ab, von welcher ſich die Be⸗ 
herrſcher von China ableiten. Auch unter den Chine⸗ 
ſen ſahen die Britten einzelne Männer, in welchen 
eine ber Europäifchen ähnliche Bildung nur durch eins 
zelne Chineſiſche Züge verunſtaltet war ?). Die Ach⸗ 
tung gegen. bie weiſſe Farbe war unter den Mongolen 


1) Barrow’s China p. 185. The Mandchuo Tatars 
"would appear to be composed of a mixed race. 

. Among these we observed several both men and 

. women tbat were extremely fair and of florid com- 
plexions: some had light blue eyes, streight or aqui- 


ne noses, brown hair, immense bushy bearts, und. 


had much more the appearance of Greeks, than of 
Tatars. Barro w vermuthete, daß dieſe ſchoͤneren Ge⸗ 
ſchlechter von den Griechen in Baktriana abſtammten. 
Der Gedanke iſt zwar nicht ganz zu verwerfen; doch 
hat man ihn nicht noͤthig, um das ſchoͤne Blut einiger 
Familien unter den Mandſchuren zu erflären. Die ſchoͤ⸗ 
nen Gefchlechter können ſowohl von Indiſchen Rajahs, 


als von Bucharen, und anderen Tataren ent/prungen 


feyn. 


2) Man f. die Nachrichten Aber den Baier Kienlong 
bey Barroml.c. p. 185. 


3) 3.8. Vantasginl.c. p. 184. 
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wenigſtens eben fo alt, als unter ben füblichen Afiag 
ten. Man nannte von jeher alles, was man für 
ſchoͤn, edel, frey und unabhängig hielt, weiß, und 
das 'entgegengefeßte ſchwarz '); und aus dieſer bildlie 
hen Bezeichnung und Vorftellung entfprangen die uns 
ter den Mongolen üblichen Redensarten weiſſe und 
ſchwarze Knochen, Unter den eriteren verfieht man 
fürftlihe, oder Öefclechter von hohem Abel: unter“ 
anderen die Semeinen, oder den großen Haufen. 

Es iſt gar feinem Zweifel unterworfen, daß die 
Religion der Hindus ſich über das ganze füdliche und 
oͤſtliche Afien ausgebreitet hat. Allein zweifelhaften 
iſt es, auf welche Art, in weldyen Zeiten und in wels 
her Folge diefes nefchehen iſt: aud), melde Völker 
die Religion der Hindus unmittelbar von diefen, oder 
nur mittelbar empfangen haben. Die Hindus ſelbſt 
find weder belehrungs⸗- noch verfolgungsſuͤchtig; und 
maır kann alſo kaum annehmen, daß die Brahminen, 
von Religionseifer getrieben, ſich freywillig unter nahe 
und ferne Voͤlker begeben haͤtten, um ihren Goͤttern 
neue Verehrer, und ihrem Goͤtterdienſt neue Anhaͤn⸗ 
ger zu erwerben. Die Lamas in Thibet hingegen, und 
unter den großen Mongoliſchen Hirtenvoͤlkern ſind 
nicht ganz frey von Verfolaungs⸗ und noch weniger 
von Bekehrungsſucht?). Die Sinmefen geben, oder 
gaben wenigftens ebemahle vor 3), daß fie ihre Reli: 
gion don einem ihnen gegen Morden wohnenden Vol: 
te, und zwar von eben | dem Volke empfangen hätten, 
welches bie Chinefen Tou Dou nennen. Die Ges 


1) Sifchers Sibir. Gefch. 84. 85. Chardin 1. 147. 


2) Man f. den zweyten Band von Pallas Samml, 
über die Mongolifchen Völkerfchaften. 


3) Du Halde Il, 126. 


/ 
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nende Volk, von welchem auch die Chineſen ihren 


| Goͤtterdienſt erhalten hätten, - das Thibetaniſche fey, 


weil .die Zalapoinen in Siam nicht bloß diefelbigen 
Götter, fondern audy denfelbigen Schnitt, und diefels 
bige Farbe hätten, die den Yamas in Xhibet eigen 
. feyen'). Gegen diefe Ableitung ift es kein bebeutens 


.. ber Einwurf, daß die heilige Sprache und Schrift der 


fnitifchen Miffionarien in China hielten es fuͤr ausge⸗ 
macht, daß dieß den Siameſen gegen Norden woh⸗ 


Siameſen mit der in Hindoſtan uͤbereinſtimmt. Die 


Thibetaner haben bis auf den heutigen Tag die heilige 
Sprache und Schrift der Hindus beybehalten, und 
konnten alſo dieſe eben ſowohl, als die Goͤtter der 
Hindus nach Hinterindien fortpflanzen. In Arracan 
nnd Ava iſt eine allgemeine, und wie es ſcheint, nicht 


neue Sage, daß die Kehre ded Budh von Ceylon zus 


erſt nach Arracan, und von Arracan nah Ava, Pegu 
u. ſ. w. verpflanzt worden ſey ?).. Gymes hielt 

dieſe Sage für gegründer, weil er fand, daß viele 
merkwürdige Stellen der heiligen Bücher der Bir⸗ 


mahs, welche er fid) von einem Sachverftändigen vers 


bollmerfchen ließ, mit einer Perfifhen Weberfeßung 
der heiligen Bücher in Arracan genau zufammenftimms 


1) l.c. Cela paroit d’autant plüs vray, pour ne pas 
dire eyident, que la Religion des Lamas est tout« 
A-fait semblable à celle des Siamois, ou p}ütot de 
leurs pretres, qui sont les Talapoins: les uns 


et les autres ont les mêmes idoles, la m&me forme, 


et la möme eouleur d’habits. Outre cela le pays de 
Lassa par sasituation quadre parfaitenfent avec celul, 
que les Chinois nomment Tai Yai et avec ce Royau- 


me, auquel les Siamois rapportent l’arigine de leub 


: religion et de leur langue, 
2) Symes p. 299-304. - 


EN 


ten !): Die Völker bed ſuͤdlichen Afiend moͤgen aber 
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ihre Götter und Götterdienfte unmittelbar von den 
Hindus oder Ceyloneſen, oder fie mögen fie don ben 
Xhibetanern erhalten haben; fo läßt ſich bie innige 
Aneignung einer fremden Religion ‚nicht obue eine 


gewiſſe Germeinfchaft der Lehrer und Sünger denken; 


und nicht ohne Grund alfo zählte ich auch die Mit 
ihelling von Göttern und Götterdienften unter dem 
Urfachen ber Bermifchung der ſuͤdlich⸗Aſi atiſchen Voͤl⸗ 
ker auf. 

So ernſtlich man die Urſachen und Grade der Ver⸗ 
miſchung der Voͤlker des ſuͤdlichen Aſiens erforſchen 
muß, fo ſehr muß man ſich hüten, aus dieſer Erſchei⸗ 
nung zuviel zu fließen. Unter allen Bewohnern bed 
füblichen Afıens find die Sapanefen am wenigften; hin⸗ 
gegen bie Chinefen, und bie Nationen der weftlichen 
Hälfte ber Hinterindiſchen Halbinfel nad) den Malayen 
am meiften mit Fremdlingen vermifcht worden: Die 
Shinefen mit den Mandfchuren und mit Tataren oder 


weſtlichen Afiaten: die Birmahs, Peguaner und Sia⸗ 


mer mit den Hindns, die ald Kaufleute, Sterndeuter, 
Trabanten und Priefter zu ihnen Eamen. And doch 
imterfcheiden fü fidy die Japaneſen am allermietften nicht 


nur von den Völkern des oͤſtlichen, fondern auch des 


füblihen Aſiens, fo wie die Chinefen von ven Tatas 
ren, ja ſelbſt von den Mandſchuren, und die Bir⸗ 
mahs, Peguaner u. ſ. w. von den Hindus am mei⸗ 
ſten abweichen. Man nehme an, daß Bucharen und 
andere Tataren ſchon feit undenklichen Zeiten bey Hun⸗ 
berttaufenden im nördlichen China wohnten. Mas 
konnten diefe auf eine fo ungeheure Menfchenmaffe wirs 
fen, als aus welpen t das Chineſi ſhe Volk beſteht: 


1) 1. c. p. 303. 304 
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beſonders da bie Bucharen und andere Tataren ſich 
gewiß von jeher, wie ſie auch in den letzten Jahrhun⸗ 
derten gethan haben, von den Chineſen abgeſondert 
hielten, und ein fuͤr ſich beſtehendes Verein bildeten, 
wie die Lolos und Miaoſſen? Wenn die Mahomeda⸗ 
her auch Chineſi unen heiratheten, fo gaben fie gewiß 
ihre Zöchter nie an Chineſen; und bie ganze Folge.alfo 
der Gemeinſchaft zwifchen den weftlichen Fremdlingen 
und den Chinefen war blos diefe, daß die Bucharen 
und weftlihen Aſiaten in China allmählidy ausarteten, 
ohne daß die Chineſen ſich in gleichem Grade veredels 
ten: Man raͤumt ſchon mehr ein, als man einzurdus 
men Urjache hat, wenn man zugibt, daß die Einwoh⸗ 
ter der Provinz. Chenfi ed der Vermiſchung mit Ta⸗ 
tariſchem Blute zu danken haben, daß fie ftärker, mu⸗ 
thiger und befier gebildet find, als die übrigen Chines 
fen '). Sm Ganzen haben bie Chinefen weniger 
Stärke, weniger Muth, weniger Offenheit und Red⸗ 
lichkeit nicht bloß als die Zataren, fondern aud als 
. die Mandfhuren, ja felbft als die meiften übrigen 
Dölfer des füdlichen Aſiens, die wenig, oder gat nicht 
init Tataren vermifcht wprden find. Noch größer ift 
der Abftand, oder, vielmehr Segenfaß zwifchen dem 
Birmahs und Hindus in Anfehung all'r äußeren, upb 
inneren Vefchaffenheiten. "Wären die Birmahs mit 
ben Hindus fo fehr vermifcht worden, ald man nad) 
bei Son ben leßteren herrührenden Religion, Sprache 
und Schrift .vermuthen koͤnnte, fo müßten die Birz 
miahs nicht ſtaͤrker, ruͤſtiger und muthiger, ſvndern 
ſie muͤßten ſchwaͤcher, langſamer and feiger ſehn, als 


1) Du Halde 1.221. Pour ce, qui est des gem du pays, 
ils sont plus. ‚robustes, phus braves, plus faits & In 
fatigue et m&me d’une taille plus ävantageuse qu 
ailleurs. 
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die Cochiuchineſen und Tunkineſen u. ſ. w.? auch müß- 
- ten fie eine ganz andere Farbe und Bildung des Koͤr⸗ 
pers und Geſichts haben, als fie wirklich beſitzen "). 

Die Natur gab deu Ländern des fühlihen Aſiens 
ein hoͤchſt ähnliches Klima und hoͤchſt ähnliche Jahres 
zeiten, fo wie eine hoͤchſt aͤhnliche Abwechslung von 
Sebirgen und fruchtbaren Thälern und Ebenen), 
Die Natur ertheilte ferner den Ländern des fühlichen 
Aſiens diefelbigen oder faft diefelbigen edlen und nichts 
edlen Steine und Metalle: diefelbigen Pflanzen, bes 
fonderd diefelbigen Getreide: Urten, Gartengewaͤchſe, 
Fruchtbaͤume, und wohlriechende, oder.fonft nüßlicye 
Hölzer ?)s endlich diefelbigen oder faft diefelbigen, ſo⸗ 


1) Barrow batte alfa nicht Hecht, wenn er fagte: 
.. the Birman empire, where, however 


-_ 


300% 
From an intermixture with the Malays of Malacca 


and the Hindoos of the upper and eastern regions 
of Hindostan, the traces of the Chinese character 
are in many respects nearly obliterated. 


23) Man fs außer den Abfchnirten über Hinterindien, Chis 
na und Japan im zweyten Bande meiner Betrachtun⸗ 
gen über die Fruchtbarkeit u, ſ. w. von Aſien die gleich 
anzuführenden Schriftfteller, 


3) Weber die Fruchtbäume und eßbaren Pflanze, auch 
Aber Die wohlriechenden, und andere nüßliche Holzar⸗ 
ten in Siam, Hamilton II. gı. Loub. I. 36. 67—9. 
11. 69-73. Die vornehmſte Getreide⸗Art iſt der Keis, 
und neben diefem Bohnen, Vams und Varaten, 1. 48. 
Ueber die Gartengewaͤchſe, 1.53. 59. über den Bananier, 
Gogavier, Jacyuier, Durion, Manguier und Man» 
goustan, Ananas und Cocotier, 11. 6,—72. den Bam⸗ 


Bu, dad Zuckerrohr, den Cotonier, Capoguier, Pas 


pierbaum, bois de fer, Canelle, Sapan, Bois d A- 
quila I: 30—36. den Ar& Kier und Betelbaum, p.68. 
69. Man vergleiche, Poivre p. 44. Ueber dielelbigen 
Gewaͤchſe in Cochinchina, Barrow’s Cochinchina p. 
314 315. 390. 41. Poivre p. 81.96, Tosi Il. 181. Ich 


x 
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wohl zahme als reiſſende, ‚giftige oder fonft ſchaͤdliche 
Thiete 1). Es war alfo der Haushaltung det Natur 
vollkommen gemäß, daß fie bie Länder des ſuͤdlichen 
Afiend mit menfhliden Bewohnern bevoͤlkerte, bie 
fi) einander eben fo ähnlich feyen, als die Mineraz 
lien, Pflanzen und Thiere. Auch ift es unverfenns 
bar, daß die Bewobner des ſuͤdlichen Aſiens Eine as 
milie von Völkern ausmachen, die, wenn fie gleich 
wicht eines gemeinfchaftlichen Urſprunges, doch natuͤr⸗ 
lich, 
kann nicht umhin, folgende Stellen von Barr o w abs 
zuſchreiben: The forests of Cochinchina produce — 
a variety of scented wood; as the rosewood, eagle 
woöd, and sandal wodd — the Cochihchinese cin- 
pamon — is preferred by the Chinese to that of 
Ceylon — the rice — the sugar — to'these pro- | 

‘ductions may be added the areca nut, tardamom;, 
ginger and other spices — gum iac, camboge, in: 
digo, cotton and raw silk. — ‚Ueber diefelbigen Pros 
ducte in Malacca, Hamilton I. 75, 81. 82: 152. in 
Laos, Mariny p. 35 36. Tosi 11: 141. 42. 45. in 
Zutfin, Dampier Ill. 27 et sq. p. Mariny p. 58. 
in Pegu, Hunter p. 51.52.60. Symes 105. 321— 325, 

in China und Japan, Thunberg II. 2. 50-69, 


1) 3.8. in Siam, Hamilton II. ı9r. Elephants; Rhi- 
noteroses, Leopärds, Büffaloes, Swine etc, in Tun⸗ 
fin, Dampier Ill. 30. Les animaux de ce pais sonf 
les Elephans, Cheväux, Bufles, Taureaux, Cheyres; 
Daims, Cerfs, les Pourceaux, Chiens, Chats, Le- 
Zards, Serpe::s, Scorpions, Crapaux, Grenouilles etc. 
Dampier führt auch das zahnie und wilde Geflügel 
an. Ueber, die Thiere in den Übrigen jüblidy» Afiatie 
ſchen Reichen f. die. angeführteh Schriftfleller an den ans 
gefuͤhrten Orten. Die Provinz Juangſt in China hat 
hoch Rhinoceroſſe. I. 245. du Halde. Allein das. Körds 

- ie China und Fapan baden weder Elephquten noch 

— Rhinoceroſſe. Doc finden ſich in Japan Wölfe und 

Küchfe, Thunberg II. 2. 113% | 
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lich, das heißt, durch ihre aͤußere und Innere Organi⸗ 
Tation nahe verwandt ſind ). Eben die Natur aber, 
welche das Klima und den Boden, die Pflanzen, 
Thiere und Völker bes füblichen Aſiens einander fo 
fehr verähnlihte, blieb wiederum darin ihren höher 
ren Gefeßen getreu, baß fie im füdlidyen Alten, wie 
anderswo, Ihre ähnlichfien Werke durch eigenthuͤmli⸗ 
che Merkmahle von einander unterichied. Jedes ſuͤd⸗ 
lich⸗Aſiatiſche Reich, (und faſt kann man hinzuſetzen, 
in jedem großen Reiche eine jede Provinz) zeichnet ſich 
von den uͤbrigen dadurch aus, daß es entweder ge⸗ 
wiſſe Mineralien, Pflanzen und Thiere ausſchließlich, 
oder wenn auch nicht ausſchließlich, in viel groͤſſerer 
Menge oder Vortrefflichkeit, als die übrigen, hervor⸗ 
bringe Keine andere Gegend des füdlihen Aſiens 
erzeugt fo treffliches Kupfer, Eiſen und Stahl, als 
Sapan?), fo wie ber Firnißbaum nirgend einen fo 
vollkommenen Lad, und der Campferbaum nirgend fo 


1) Der Dr Buch an an fah, wie man fih auß der oben 
angeführten Stelle erinnern wird, all: Völker des oͤſt⸗ 
lichen und ſuͤdlichen Aſiens als Eine große Nation an. 
Um defto mehr erftaunte er Darüber, daß er bloß uns 
ter den Bewohnern von Hinterindien ſechs gänzlich vers 
Tchiedene Sprachen antraf, welche insgeſammt mit.den 
Spradın am Ganges nicht die geringfte Aehnlichkeit 
hatt, Asiat. Res. V.220—237. and how in 4 na- 
-tion, which bears such strong maks of being one, 
radically the same, languages totally different 
should prevail, i cannot, at present, pretend to 
conjecture. Ich vermuthe unterbeflen, daß der Bau’ 
der Ninterindlichen Sprachen nicht fo fehr von einan⸗ 
der abweicht, ald man nach den von Buchanan ben» 
gebrachten Sprachproben denken follte: daß vielmehr - 

' die Sprachen einander eben fo ähnlich und wiederum - 
von einander verfchieden feyen, als die Wölker ſelbſt. 


8) Thunberg Il.a. 121 ©, Be: 
einers über Menſchenn. II. Th. 1 
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guten Campfer gibt, ald in eben dieſem Reiche ?). 
Die Theeftaude bat Sapan bloß mir China ?), fd wie 
den Fichtenbaum mit Pegu gemein 3). Wenn ber 
Chineſiſche Thee den Sapanifchen übertrifft, fo iſt das 
gegen die Soja⸗Bohne in Sapan der Chinefifhen weit 
porzuziehen +). Die Menge und Vo—zuͤglichkeit des 
Products der Xheeftaude unterfcheiden China viel mehr, 
als die Menge und Vorzüglicykeit der Seide. Tun⸗ 
fin und Cochinchina find reicher an Seide, ald Chinas 
und wenn bie Seide der beyden erfteren Ränder auch 
nicht fo fein ift, als die Chinefifche, fo ift fie dagegen 
viel dauerhafter oder ſtaͤrkers). Der Betel, 6. bi 
die Areka⸗Nuͤſſe und Vetels Blätter in Zunfin wers 
den in Öftindien am. meiften gefhäßt; und Dam 
pier zog Eine Art von Orangen, von den Tunkine⸗ 
fen Caunhain genannt, allen übrigen Früchten diefer 
Art im ganzen ſuͤdlichen Afıen vor); In Cochinchi⸗ 
na find die tropifchen Früchte weniger gut, ald in den 
übrigen Dftindifchen Ländern. Dagegen haben bie 
Tofibaren wohlriechenden Hölzer, das Roſen⸗, dns 


1) ib. ©, 68. 69. Dampier III. 75. 
2) Thuuberg Il. 2.75. 


3) Ueber die Fichten in Japan, Thunberg 1. c. 68.69. 
. ©. in Pegu, Symes P- 323. 324. Der legtere Schrifte 
feller zeigt die unendliche Wichtigkeit dieſes Products, 
M Thunberg Il. 2. 75. | 
3) Dampier III. 75; Tosi II. $t. 
6) Dampier III. 27.28. Le Chamchain est üne grosse 
. " brange. Elle a une odeur extrömement agréable et 
le goßt est tres-delicieux. Cette sorte d’orange est 
.“" Ja meilleure, que j’aye jamais gout&e de mavie. Je 
ne crois pas, qu’il y en ait de meilleure au monde, 
Chacun en peufmangerhardiment. Le Betelde Ton- 
quin est estimö le meilleur des Indes.:. . 
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Sandals und Adlers oder Calamba⸗Hokz diefes Lan⸗ 
des den Vorzug vor denſelbigen Hölzern, melde das 
übrige füdliche Aſien erzeugt *), Zimmt gehörr zu 
den allgemeinen Producten aller Zänder des füblihen 
Afiend. Die Chinefen bezahlen den Zimmt von Cos 
chinchina theurer, als felbft den von Eeylonz gerabe 
bewegen, weil er flärker ober ſtechender, als der letz⸗ 
tere iſt 2). Es ift merkwürdig, daß Japan, China, 
Zunfin und Cochinchina die einzigen Länder des fühlis 
hen Afiend find, in welchen Maulbeerſtauden und 
Seitenwärmer fortkommen, und deßwegen auch allein 
Seide gewonnen wird, Kein anderes ſuͤdlich⸗Aſiati⸗ 
ſches Reid) kann mit dem Reiche Laos in Ruͤckſicht auf 
zwey Probucte wetteifern: nämlich ben Benjoin ober 
koͤſtlichen Weihrauch, und den wohlriehenden Reis, 
den die dftliche Hälfte des Zandes Laos hervorbringt 3). 
Auch halt man die Elephanten und Rhinoceroſſe it 
Laos für die gröften, fo mwie die Zähne ber erfteren, - 
und die Hörner der leteren für bie beften bed ganzen 
Thdlichen Afiens. Die eigenthuͤmlichen Vorzäge von 
Mälacca beftehen in der ungewöhnlichen Vortrefflich⸗ 


. 3) Poivre p. 96. Barrow’s Cochinch. p. 340: 341. Ma» 
—* p. Fr Loubere I. 36. Pt 


2) Barrow 1: c. 346. The Cochinchinese cinnamon, 
though of a coarse grain, and a strong pungent fla- 
vour, is preferred by the Chinese to that of Ceylon. 
Hieraus muß dad zuallgemeine Lob von Poivre auf den 
Zimmt aus Cochinchina verbeffert werden. p. 96. 

3) Mariny p. 335—336. Le riz même y est incompa- 
rable et d’une certaine odeur — pärticuliere à tout 
ce, qui croit en cette partie orientäle du Royaume, 
Les principales drogues du-royaume sont le Ben- 
join en grande abondance, et Qui est estime le meil- 
leur de tout cet Orient. @ben fo Tosi I. 141: 4a, 


14 * 
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keit aller teopifchen Früchte, in einem großen Reich⸗ 
thum von Geld ſowohl, als von feinem Zinn, oder 


von Calin, und in der Schoͤnheit des jenigen Rohrs, 


was man in Europa lange zu Handſtoͤcken brauchte !), 
Siam bat in keinem Reiche der Natur etwas Hervor⸗ 
ſtechendes, ausgenommen, daß der Zimmt von Siam 
nad) dem von Ceylon, und das Adler. oder Albe Hon 
sach dem Calamba von Gochinchina für das beſte gehal⸗ 
tet wird ?), Ava und Pegu endlich ruͤhmen ſich ihrer 
zwar. nicht großen, äber munteren und dauerhaften 


-  Mferde, ihrer ſtarken, ſowohl gelben,. ald weiſſen 


Baumwolle, ihrer farbigen Edelfteine, ihres feinen, 
harten, und fat durhfhimmernden Marmors, am _ 
meiften ihres unerfchöpflihen Vorraths an Teakhol,z 
als eigenthümlicher Gaben der Natur), Das Koͤ⸗ 
nigrelch Laos ift außer Pegu und Ava das einzige, in 
welchem man bdiefelbigen farbigen Edelſteine, wie in 
Ava und Pegu, und unter diefen fogar den Smaragd 
. antrifft, der felbft Ava und Pegu verfagt feyn foll 9. 
Da nun die Matur bey dev Gleichfoͤrmigkeit, welche 
ie unläugbar durch das ganze ſuͤdliche Aſien in allen 
ihren Werken beobachtete, Dennoch, ein jedes Land, und 
oft die verfchiebenen Abſchnitte deflelbigen Landes durch 
etwas Sigenthümliched, entweder im Minerals oder 
im Pflanzen s und Thierreiche unterfchied; iſt es ba 
zu verwundern, baß fie ein gleiches bey den Menſchen 
that, ‚und daß fie die Völker ihrer Aehnlichkeit im 


ı) Hamilton II. 75. 81: 82: 132. Das feine Zinn, Ca⸗ 
lin, wird auch in Siam und Pegu gefunden. Poivre 
p. 44 Hunter p. 60. . J 


2) I. 36. Loubère. | 
3) Symes p. 322—325. Symes p. 60. 
4) Du Halde I. 127. Symes p 32: .. - - 
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der Thaͤler und Ebenen von Anbeginn an eben fo vers - 
ſchieden organifirte, als es bie übrigen Erzeyguifle ber 
einen und der anderen waren’? 

Es ift kaum denkbar, baß die zahmen und nicht 
zahmen Säugthiere, die allen, oder den meiften Laͤn⸗ 
bern des ſuͤdlichen Afiens gemein find, fich von Eis 
nem Puncte aus, es fey num von Hindoſtan nah Dften, 
oder von Tunkin nah Welten, follten ausgebreitet, 
und die ſteilen oder fihwierigen Gebirge, bie tiefen 
Ktüfle, die undurchdringlichen Wälder und ungeheus 
ren Shmpfe follten überwunden haben, wodurch die 
Dftindifhen Reiche von einander getrennt find. Als 
Iein ganz ungedenkbar iſt es, daß bie Schlangen, 
Scorpionen, Eidechſen, Krdten und Froͤſche; die meis 
ften Inferten und Würmer, vor allen anderen bie Fluß⸗ 
fiſche, fi aus einer Gegend des ſuͤdlichen Aſiens folls 
sen fortgepflanzt haben, oder von dem Menſchen alls 
maͤhlich aus Einem Lande in das andere gebracht wor⸗ 
ben ſeyn. Die meiften ber genannten Thiere haben 
eine fo geringe felbfibewegende Kraft, daß fie Feine 
bebeutende Züge vornehmen koͤnnten, wenn bie Natus 
auch ihr Leben auf Jahrhunderte verlängerte, Nun 
aber find viele ber langfamen und ſchwachen Thierge⸗ 
ſchlechter, die fih im ganzen ſuͤdlichen Aſien finden, 
zugleich fo Eurzlebend, daß fie. fich bloß befwegen nicht 
weit verbreiten koͤnnten, wenn fie auch die gröfte thie⸗ 
riſche Geſchwindigkeit befäßen "). Hiezu kommt noch, 


z) Ich führe bloß folgendes Benfpiel aus Dampier 
an: Ill. 31.22. On vait-dans le rayaume de Ton- 
quin une eapdce de locustes ou sauterelles dans une 

quasitit6 prodigteuse, Ces sortes d’animaux sont & 


e 
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daß manche ‚ber angeführten Ipiere bloß im. Waffer, 


und, zwaf in gewiſſen Waſſern ı- andere theild im Waſ⸗ 
fer, Ihrild auf dem trocknen Lande: wieder andere in 
ben niebrigſten Ebenen und Thälern: noch andere end⸗ 
lich bloß auf Bebirgen, pber in Wäldern leben, und 
Bald fterben, wenn nian fie aus ihrem natürlichen 
Aufenthalt bervorzieht. Mit den Flußfifchen verhält 
es ſich im ſuͤdlichen Aſien, wie auf ber übrigen Erde, 
Manche Gattungen finden ſich in den Flüffen, Bär 
chen uud Seen aller, oder faft aller Oſtindiſchen Läns 
der: andere nur in gewiſſen Klüffen, ja ſogar nur in 
gewiſſen Strecken derfelbigen Fluͤſſe. Eben der Fluß, 
welcher Cambodia durchſtroͤmt, und von dieſem Lande 
den Nahmen hat, kommt aus Laos herab, und theilt 
dieſes Königreih in zwey fehr ungleiche Abſchnitte. 
Er änbert aber bey feinem Eintritt in Cambodia feine 
Natur oder Gewäfler fo ſehr, daß die Fifche, welche 
er während feines Laufes in Laos nährte, angenblick⸗ 
lich flerben, wenn fie ihn über Die Gränzen von Cams 
bodia begleiten, und eben fo die Fiſche von Cambpdia, 
wenn fie in das Gebiet von Laos kommen: woher in 
‚beyden Reichen dad Sprichwort entflanden iſt: ein 
Jeder in feinem Lande ?)... Das Dafeyn: von Fluß⸗ 


eu pres de la grosseur du doigt, et de sa longueur. 

lles se nourrissent. dans la terre partieuli&rement 
aux bords des rivisreg et:dans leg fosses, qui se 
trouvent dans.les pais,.qui.sont bas..... Elles ne 
sont pas plutöt sorties de laterre, qu’elles prennent 
leur vol, mais soit mangne de force, ou ’d’habitude, 
elles ne tardent gu&t#’% retomber à terre. Celles, 
qui s’efforcent de voler audelä de la riviere, tombent 
ordinairement dans l’eau, on elles senoyent, etc. 


3) II. 145. Tosi. Ha questo fiume un’ altra proprie- 
rara, che non si püö con altro nome chiamare, 
‘que maraviglia occulta dinatura, Le sue acque'sen- 
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fiſchen uͤberbaupt iſt, wie das Dafeyn dom giftigen 
oder fonft fchädlichen Thieren, die ſich fehr langſam 
bewegen, und zugleich entweder fehr Turzlebend find, 
oder nur in 'einem beftimmten Aufenthalt ausdauern 
fönnen, durchaus unerklärbar, wenn man nicht an⸗ 
nimmt, daß die einen und die anderen von Anbeginn 
an, da, wo fie fih finden, hervorgebracht worden. 
Wenn man aud) in allen übrigen Faͤllen noch dieſe 
und jene Möglichkeiten vorbriugen oder einwenden 
koͤnnte; fo iſt dad wenigſtens unläuabar, daß bie’ 
Pflanzen' und Thiere, die einzelnen Rändern eigens 
thuͤmlich find, und fi fonft nirgend finden, von 
der Natur da, wo fie vorhanden find, erzeugt wers 
den, Sobald man aber einmahl zugibt, daß die Nas 
fur gewiſſe Urten von Pflanzen und Thieren in den 
Gegenden, welche diefelben nähren, hervorbrachte; 
fo kann man ſich audy nicht länger-gegen ben Gedanken 
firäuben, daß diefelbige fchaffende Natur in denfelbis 
gen Ländern auch andere Pflanzen und Thiere produ⸗ 
ciren konnte. Die Natur ſchenkte einzelnen Reichen. 
des Thdlichen Afiens einzelne Gattungen von Mineras 
lien ald befondere Gaben, verforgte fie aber zugleih 
mit ben übrigen Gattungen, weldye alle andere Oſtin⸗ 
diſche Länder ohne Unterfchieb empfingen. Wer wagt 
es zu behaupten, daß es die Kräfte der Natur übers 
ftlegen habe, bey. den Pflanzen und Thieren eben fo 
zu verfahren, wie bey den lebloſen Producten bed Mis 


za rio evere da altro fiume canglamento Ö altera- 

:: zione alcuna si mutano talmente, quando del regno 

.. del Lao entrano in qual di Gambogia, che i presei, 

che da un regno all’altro fanno passaggio, tanto del 

Bao à Cambogĩia, quanto da Cambogia alLao, subi- 

to muojono, onde ne formano questo proverbio: 
ciascuno nel $uo regno. | 
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neral⸗Reichs? Und wenn die Natur von Anbeginu 
an jedem Lande feine Pflanzen und Thiere, wie feine 
Mineralien zutheilte; "warum follte fie nicht auch eis 
nem jeben Lande feine menſchlichen Bewohner aner⸗ 
fhaffen haben ? Diefe Vorausfegung ift um befto ans 
nchmliher, da man aus derfelben bie urfprünglichen 
Verfchiedenheiten von Menfhen, Thieren und Pflan⸗ 
‚zen viel leichter erklären kann, als aus allen anderen 
angeblichen Urſachen, welhe man gewöhnlich anzufühe 
ven pflegt. u . 





[4 


Siebenter Abſchnitt. 


Bergleichung der aͤlteren und neueren Bewoh⸗ 
ner von Hindoſtan. | 


. Mir befißen nur Yon wenigen Ländern unfere& 
Erdtheils fo genaue Vefchreibungen, ald von Hindo⸗ 
ſtan. Noch gewiſſer iſt es, daß die ältere Geographie - 
keines andern großen Reiches in Afien fo forgfältig 
unterfudht worben, als die von Hindoſtau“). Zwar 
ſtimmen die neueren Korfcher nicht allenthalben zufams 
men; doch nähern fie fi einander ‚viel mehr, ala, 
die Griechiſchen und Römifchen Schriftſteller ſelbſt. 
Alle kommen barin überin, daß die Alten die noͤrdli⸗ 
hen Gegenden von Hindoſtan befler kennen lernten, 
als die ſuͤdlichen, und. beſonders die weftlichen Gegen⸗ 
ben befler, als die oͤſtlichen. Das hohe ſuͤdliche In⸗ 


H. Ein Jeder tennt bie Arbeiten don b’Unvilfe, Mens 


* 


nel, Wodersfom und Vingent, 
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bien, bad Janere von Decan, und die Coromandels: 
Käſte blieben den Griechen nnd Römern am meiften 
unbelannt. M 
Bevor ich in der gegenmärtigen Unterfuchung weis 
ter. gehe, ift es durchaus nothmendig, die Frage von 
den natürlichen Graͤnzen Hindoſtans zu berühren, wel⸗ 
che in aͤlteren Zeiten nicht weniger ſchwankend waren, 
als fie noch jeßt find, Unter dem Darius Hyſtaspis 
beherrſchten Die Perfer eine Gegend. am obern Indus 
nämlich die Stadt Kaspatyrus, und das Paftyifche 
Land; allein der Lauf und die Mündung des Judus 
waren bem Könige der Perfer fo unbefannt, daß er 
deßwegen ben Griechen Scy lax ausfandte, um beybe 
zn unterfuhen '). Nachdem dieſes gefchehen war, 
bezwang Darius bie Länder an beyden Seiten bed Ins 
dus; doch drang er weder über die Wuͤſte Cutch, noch 
8 wie es ſcheint, uͤber die waſſerloſen Steppen 
hinaus, die ſich von den weſtlichen Graͤnzen von Agi⸗ 
mera bis nahe an den Setledge ausbreiten ?). Zu 
den Zeiten biefed Koͤniges alfo rechneten die Perfer 
nicht alfe weſtlich vam Indus gelegenen Länder, fon» 
dern. nur Diejenigen, weldye Darius zuerft fich unters 
warf, zu Indien?) Die Bealeiter Alerandere 
und bie Geſchicht⸗ oder Erdbefchreiber, welche ihnen 
folgten, nannten haͤufig die auf dem  Paropamifaß, 
und zwiſchen diefem Gebirge und dem Indus wohnens 
deu Nationen Indier, oder ſchlugen gar noch mehrere 


‚x) Herodot. IV, 44. 
2) zen vergleiche 1 Herodot. III. 102. u. Rennell S. 74. 
E * bin deßwegen auch überzeugt, daß fowobl die 
latier, III. 38. Herod. als die Padaier, III. 99.3 


den von Darius zuerft Bezmungenen Voͤlkern — *— 
tm, welche weftlich vom Indus wohnten. 
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mehrere Provinzen des ſadoſtlichen Perfiens zu Hin⸗ 


doſtan 1). Allein im Allgemeinen ſahen die Griechen 
und Roͤmer den Indus als die weſtliche Graͤnze von 
Indien an, und bemerkten ausdruͤcklich, daß man dad 


wahre Indien, und die aͤchten Indier erſt jenſeits des 


Indus, oder oͤſtlich von dieſem Fluſſe fuchen muͤſſe ?), 
Dieſem Urtheil der Alten trat der groͤſte unter den 
Erdbeſchreibern von Hindoſtan bey 2). Rennell 


war auch darin mit den Alten gleicher Meinung, daß 


man den Emodus und die aͤußerſte Muͤndung des Gan⸗ 


ges als die Graͤnzen von Hindoſtan gegen Norden und 


Nordoſten annehmen müfle ). Da unterdeſſen die 


1) Man ſ. Arrian. de expedit. Alex. IV. 205. 308. ed, 
“  Blangardi, auch Indica p. 558. beſ. Plinius H. N. VL 
c.20. Etenim plerique ab occidente non Indo amne 
determinant, sed adjiciunt \quatuor satrapias Ge- 

-  . drosos, Arachotas, Arios, Paropamisatas, 


3) Eratofthenes beym Strabo XV. 1009. 1010. 
Arrian. V. 319. 323. Indici p. 510. 511. Pompon, 
 -Mela. IL. 7 Pin, VL.c,ım. | 
:3) Rennell’s Inteoduct, XLVp. It must be observed, 
- that i do not class the country of Cabul, or any of 
„a. ‚the provinces. on the west of the Indys as belonging 
“to Hindostan proper. | | 
u“ " . 2 


4), ;Reungll p- 104 : Kein anderer Erdbeſchreiber oder 
.. Sarfcher der alten Geſchichte und, Geographie dehnt Ju⸗ 


Bien fo weit gegen Norden aus, als Herr Hofr. He e⸗ 


s.tren, Dan f. ſeine Ideen u. {.w. II. 302—317. 695. 
697. Diefer Gelehrte nimmt nicht nur ohne alle gültigen 
Zeugnifle, fondern felbft gegen die gültigften Zeugniffe 

an, daß die Alten überhaupt, beionderd die Perſer, 


alle Ränder oberhalb Kafhemir, die weftlichen. 


‚ Gränzgebirge der Fleinen Burharen, oder 
“ Klein giber, ja felbft noch die Sandwuͤſte Gobi 
zu Indlen gerechnet, und daß die Einwohner von Klein⸗ 

—* das Gold aus der Wuͤſte geholt Hätten, Die 
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Graͤnzen ver Herrfchaft der. Hindus zu verſchiedenen 
Zeiten verfchieden waren, und felbft die natürlidyen 


Perſer Iernten nie Kafchemir kennen, und wurden erft 
zu den Zeiten des Darius Hyſtas pis mit den meis 
ften Gegenden am Indus bekannt. Wie folfcen fie 
dann etwas von den Ländern oberhalb Kaſchemir, von 
Thibet und ber Wuͤſte Gobi erfahren habın? ls 
man in der Solge die Laͤnder oberhalb Hindoſtan kennen 
lernte, rechnete man fie beftändig zu Scythien innerhalh 
des Imaus. Die große und Heine Bucharey, auch This 
bet find goldreiche Laͤnder. Allein die maferife Wuͤſte 
Gobi enthaͤlt durchaus kein Gold. Die Hindus zogen 
pon den aͤlteſten Zeiten her durch die Producte ihres Bo⸗ 
dens und Kunſtfleiſſes das Gold aus den vorher ges 
nannten reichen Känbern. Schon die Begleiter Alex an⸗ 
Ders aber hoͤrten, daß die Hindus felbft Fein Gold ges 
wäsnen. Arrian. de Exped. Alex. V. 4. p. 347. Edit. 
Raphal. Herr Hofr. Heeren fuchte dad Gold, was bie 
Indier an den König ber Perfer zahlten, in der. Wuͤſte 
Gobi auf, um die goldbewachenben Ameifen des Heros 
dot, und befonder& die goldbewachenden Greifen des 
CEteſias einigermaffen zw-retten, oder zu erklaͤren. Es 
ift mir unbegreiflich, wie Semand fich des Erefia io 
annehmen konnte, ald Herr Hofr. Heeren ſich deſſel⸗ 
ben annimmt. Sn feinen Nachrichten ber Perfien wi⸗ 
derſpricht Cteſias faft beftändig dem Herodot, und 
man kann allo unmoͤglich den Einen neben dem andern 
gelten und beftchen laffen. Seine Erzählungen Aber In⸗ 
Dien find eine aneinanderhangende Reihe der ungereimtes 
fin Dichtungen. Man ſehe nur feine Nachrichten über 
dad Wunderthier Mantichora , von welchem er unvery 
ſchaͤmt genug war, vorzugeben, daß er es ſelbſt gefge 
ben habe: Indic, 16. Fragm. Edit. Gron. p. 697. 98, 
ber das flüffige Gold und Stahl: c. 4. über die Brands 
woͤſte: c. 8. über das Nichtvorhandenfeyn von Blitz, 
Donner und Regen in Indien, ib. über die Pygmaͤen, 
die ſich in ihre Haare Fleiden:.c. ır. über bie goldbewa⸗ 
chenden Greifen, über welche, er fich felbft nicht gleich 
bleibtz c. 12, Indic. Fragm. p. 700. über die Schaafe, 
bie größer , als Eſel fepems c. 25. über dad ungehsurf 
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Gränzen gegen Rorden. und Nord » Di bin und 
wieder ungewiß find; fo verfährt man, wie ich glau⸗ 
be, am ficherften, wenn man Hindoſtan diejenige 
Strede von Afien nennt, die entweder noch jeßt von 
Hindus bewohnt wird, oder doch vormahls bewohnt 
wurde: db. h. wo die Maſſe des Volks aus eigentlichen 
Hindus beſteht, oder in aͤlteren Zeiten beſtand: wo 
alſo Farbe und Koͤrperbildung, Geiſtes, und Ges 
muͤthsart, Sprache, Religion und Sitten, häusliche 
und bürgerliche Verfaffung aͤcht⸗Indiſch find, oder 
waren !).. &8 ift bekannt, da fremde Eroberer haͤu⸗ 
fig in Hindoſtan einbrachen, u d ſich in dieſem Reiche 
niederließen. Nicht weniger "pefannt ift es, daß grös 
Bere ober Eleinere Haufen von Hindus ausmanderten, 
und fi ch in nahen oder fetnen Landen aufiedelten. So 
wenig man fremde Eroberer oder Eingewanderte, die 
ſich nicht mit den Hindus vermifchten, zu diefen zaͤh⸗ 
Ien kann, fo wenig darf man Länder, die zwar von 
Hindus beherrſcht, aber nicht bewohnt werden, oder 


Alter ber Hindus: c. 14. Über die Schlangen auf heißen 
Gebirgen: c. 16. über Holz, was alles an fich zieht: 
c. 18. über Die Hundelöpfe mit Schwänzen: c. 18. 23. 
über Die Menfchen, die keinen After haben: c. 24. Aber 
gehoͤrnte &fel, die größer als Pferdefenen: e. 25. ragm. 
p. 702. über Menichen, die weiß gebohren, und nach» 
Ye ſchwar; werben: c. 31. über die axadyzes im Judus: 
703. Kein anderer Schriftiteller ift nicht bloß als 
Teichtgläubiger Erzähler, fondern als vorfeglicher und 
alberner Erdichter vom ganzen. Alterthum fo allgemein 
verurtheilt worden, als Cteſias. Man f. das Ürtheil 
bes Ariftoteles, Fragm. Ctes. p. 700. des Stras 
bo, ib. p 706. des —8 und Plutard p- 

. 709. bed Yrrian, V. 4. de Exped. Alex 


3) Brirtifche Schriftfteller zaͤhlen sehn Inbifäh Haupt⸗ 
Völker und eben fo viele band ialekte auf, Asiat, 
Res. VII. 230. 
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wo bloß Sprache und Religion einen Indiſchen An» 
ſtrich haben, als Theile von Hindoſtan betrachten '). 
Die Begleiter Alexanders und beren unmittels 


1) Unter den Mitarbeitern an den Asiatic Researches gab 
es kaum einen Andern, der fo leichtgläubig in der Aufs 
nahme von Indiſchen Sagen, und zugleich ſo kuͤhn 
wicht. bloß im Etymologiſiren, fondern auch in der Ers 
Läuterung der grundlofeften Fabeln geweſen wäre, als. 
der Hauptmann Wilford, Diefer Gelehrte nennt uns 
ter andern Bamlan das Theben der dftlichen Welt, eine 
Stadt, die nach den Ueberlieferungen der Budhiſten die 
Quelle aller Heiligkeit und Reinheit ſey, und beren ums 
liegende Gegend von den Eingebohrnen als der erfte 
Bo des Menfchengefchlechts betrachtet werbe. Asiat: 
Res. VI. 463 etsg.p. Wenn die Budhiſten wirklich dad 
von Bamian glauben, was MWilford vorgibt, fo ift 
chts gewiſſer, als daß die Sagen oder Fabeln dieſer 
ner der Brabminen ſich hoch viel mehr widerſpre⸗ 
chen, als die der Brahminen ſelbſt. Ich habe aber ger 
zeigt, oder werde in der Folge zeigen, daß bie Budhi⸗ 
—* gleichfalls erzählen, bald, daß fie aus der Indiſchen 
Halbinfel zuerft nach Eeylon: bald aus Ceylon nach 
— und bald daß ſie aus dem obern Hindoſtan nach 
ibet und in die Hinterindiſchen Reiche vertrieben wor⸗ 
ben: bie vielen aus Felſen gehauenen Höhlen, die ſich 
bey Bamian finden follen, haben nicht die entferntefte 
Aehnlichkeit mir den Zelfenterhpeln in Detan, Indem 
man gar Feine Säulen und Abtheilungen von Stods 
werten und Gemächern antrifft. Auch fcheinen Diele 
dhlen viel mehr zu Schugdrtern bey feindlichen Ueber⸗ 
fällen, als zu gotteöbienftlichen Berfammlungen gedient 
zu haben. il ford ſelbſt geſteht, daß die wenigen 
aus Felſen gehauenen Figuren, welche man bey Bamian 
eht, anderen alt » Perfifchen Denkmaͤhlern auffallegd 
hulich find. 1. c. p. 465. 66. Die Indiſchen Buͤßer 
beinchen freglich manche heilige Oerter, ſowohl in Thi⸗ 
. Det, als jenſeits des Judus. 1.c. pP. 5.39. Daraus 
folgt aber nicht, daß fülche Oerter die Geburtöftärten 
der Indischen Religion, oder. nur dauernde Wohnfite 
mächtiger Judiſcher Stämme gejveien feyen,. . 
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bare Nachfolger beſchrieben die Indier der alten Zeit, 
ihre Nahrung, Kleidung und Waffen, ihren Feldbau 
und Art zu kriegen, ihre häuslichen, bürgerlichen und 


göttesdienftlihen Eintihtungen, endlid das Klima, 


amd die Producte des Landes auf eine ſolche Art, daß 


man in dem einen und dem andern die heutigen Hindus 
und das heutige Hindoftan nicht verkennen kann: auch 
zugleich geſtehen muß, daß die Bewohner von Hindo⸗ 


ſtan ſich während eines Zeitraums von mehr als ein⸗ 
. Undzwanzig SSahthunberten faft eben fo gleich geblieben 


find, old der Himmel und Boden, und die Erzeugs 
niffe von beyden 7). Wenn bie älteren Beſchreiber 
der Indier und ihres Landes von den neueren abwis 
chen; fo gefchah dieſes meiſtens nur dadurch, daß jene 
das, was fie unter ben Völkern des fladyen Indiens, 


- oder gar unter ben Voͤlkern dieffeitd des Indus wahrs 


genömmen hatten, auf alle Indier übertrugen; ober 
daß fie nicht Zeit und Gelegenheit genug hatten, eins 


zelne Gegenftänbe bis auf den Grund zu unterſuchen; 


oder daß fie ſich verführen ließen, Indien und die In⸗ 
dier über die Maßen zu verherrlichen, theils um das 
durch den Alexander und deſſen Heer defto mehr zu 
erheben, theild um die Aufmerkfamkeit ber nad) uns 
glaublidhen Dingen hoͤchſt begierigen Griechen zu fefs 
feln, Leider war unter allen älteren Griechiſchen Be⸗ 
sbachtern audy nit Einer, der nicht mit einer unvers 
zeihlichen Frechheit die handgreiflichſten Fabeln von 
den Indiern und ihrem Rande erdichtet, oder wenig⸗ 
ſtens mit einer eben fo unverzeihlichen Leichtglaubigkeit 
nacherzaͤhlt hätte ?), Alle Griehifhe Schriftfteller 


3) Fran fe Rennell Introd. und Vincent’s Nearch p. 15; 
10. 


9 Sch Nearch verficherte Felle von Areiſen geſehen 
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flimmten zuerft darin uͤberein, daß bie Indier viel 
dunkler von Farbe, ald die übrigen Aſiatiſchen Bob 
Fer, und daß unter den Hindus felbft die ſüdlicher 
wohmenden dunkler ſeyen, als bie nördlichen! weßwe⸗ 
gen man die Lebteren mit den Aegyptiern, bie Erſte⸗ 
zen mit ben Negern verglih ?). Die Griechen bes 
inerkten fehr richtig, daß felbft die ſchwarzen Indier 
den Megern zwar durch die Farbe der Haut, und, 

wie fie glaubten, des Somend, aber nicht durch bie 
Bildung des Gefihts uud durch die Kräufe des Wolls 
baares glihen, daß fie viel mehr in AUnfehung ber 
Ränge bed Haars und ded Äußeren Anfehens den uͤbri⸗ 
gen Aſiaten ähnlich) feyen?). Eine.nicht minder riche 
‚tige Beobachtung war biefe, daß die Indier einen ho⸗ 


"zu haben, die den Häuten von Panthern ähnlich gew 
en ſeyen. XV. 1032: Strabo. | ch gewe⸗ 


) Herodot. III. 102. Strabo XV. 1012. Arrian. de 
Exped. Alexandr. V. 321. .. weiarrepes rar aAdar ad- 
Yoaren, #Xyv Adiomwr. auch Indica p. 508. 539. Pomp, 
Mela Ill. 7... a Gange gentes atrae, et quodam- 
imodo Aethiopes,  Plin. H.N. Vl.c.19. A Gange 
versä ad Meridiem plaga, tinguntur sole.populi, 
jam quidem infecti! guantum ad Indum accedunt, 
. tantum colore praefefunt sidus: Schon One ſikri⸗ 
.tu8 kam auf den Gedanken, daß die Sonnenpike nicht 
die einzige und wahre Urfache der dunkeln Karbe von 
Volkern fey: ap. Strabo XV. 1019, une 70 IuAwos 
uwaı Ta voista uudas nr. ‚mudd Yap Tossa yalpı, av a 
amsaraı No. 


3) Schon Herodot hörte ed, daß bie Hindus zwar 
gleiche Sarbe und Samen mit den Negern, aber nicht 
daffelbige Wollyaar hätten: III. 102. VII. 70, Die 
Begleiter Alexanders beftimmten diefe Nachricht ges 
nauer: Strabo XV. 1012. vum daurdonnus di wer maon- 
Außpwos ⁊des Ardıodw KicıH Oo Rare Tyn xonas" ara da 
av or, ums 7 Tgıgmew vos aAhoıs" ade yap aAorge= 


Kec : y 
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ben Wuchs, einen zarten Gliederbau, und eine groͤ⸗ 
Bere Behendigkeit, als alle übrige Völker befäßen ) 
Wenn uber die Begleiter Alexanders verficherten, 
daß die Indier das gröfte und tayferfte Volk in Aſien 
ſeyen: daß die Indier innerhalb des Indus die Voͤl⸗ 
ker an der Weſtſeite durch Eörperliche Größe und ktie⸗ 
gerifhen Muth ohne Wergleihung überträffen; fo 


konnen biefe Angaben bloß aus dem Beſtreben erklärt 


werden, burd das den Leberwundenen ertheilte Lob 
- ben Rubin der Macedonifchen Eroberer zu erhöhen ?). 
- Die Indifhen Krieger nährten fowohl den Bart, ald 
das Haupthaar ?). Vornehme färbten ſogar den era 
flern, um ſich zu verfdjönern +). Ueberhaupt wuns 
derten fich die Begleiter Aleranders darüber, daß 
eben die Indier, bie in ihrer ganzen Art zu leben, 
befonders in ihrer Nahrung fo Außerft einfach feyen, 
fo viele Sorgfalt auf ihre Kleidung und Puß wands 
ten Die gewöhnliche Nahrung der Hindus * ge⸗ 

| Ä ochter 


1) Arrian. Indic. faft gewiß nad) dem Nearch: P: 542. 
Fu de amumsu s0xv0 va aim Ivdos, Rus auuyrees, wos x2Poi 
GA Fu Umıp ras ass ur Ypwwns: 


2) Arrian V. 300. «Ada uyaisı er va aumare, ard 
Asyısas vor kura sy Aosay, wara wuyKes 728 MON, N 
eAıyor mwodenras .. nu Tu kadakın woiu Te yarasTaTas 
vor ya dy core aweınar 7 Acıms. und Indic. p. 5307. 5084 
von den Voͤlkern dießeits des Indus: «AA aro miyaroı 
ya camera, nuramep 61 ayros Ta Irds axıskma, ara ayaSos 
dsuvrus so woXAuss Irdass. Herodot hörte von dem 
Derfern, daß die Judier, welche den Baltriern am 
nächften wohnten, bie tapferfien oder FTriegerifchften 
ſeyen. II. 102c: Ueber die Größe und Schönheit deö 


3) Strabo L. c. p. io« oO 
Jia _ 
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kochter Reis, fo wie ihr gewoͤhnliches Getraͤnk Waſ⸗ 
fer). Wein aus Reis bereitet tranken fie nur an 
Feſttagen *), Die alten Indier Fleideten ſich gewoͤhn⸗ 
Lich in Gewaͤnder von Muflelin, der durd) feine blenden⸗ 
de Weifle alle übrigen Arten von Leinwand übertraf 3), 
Mit Streifen von. demfelbigen Zeuge umwickelten 
. fie den Kopf, ober befeftigten dad Haupthaar“). Bey 
feftlihen Gelegenheiten aber legten fie vielfarbige koſt⸗ 
bare Gemänder an, und ſchmuͤckten fid) mit goldenem 
Geſchmeide und edlen Steinen 5). Die Griechen rech⸗ 


3) l.c p. 1035: 

2) 1. c. owov 7a yap = srcreins AA” av Jvosnı ehoroy. wire 
I mx’ opvins arrı zgıdıran auslesen. ui oırım de To may 
bpugar Eos gefurm. Schon Craufurd I. 140. 141. 
bemerkte, daß die Griechen Arrack mit dem fogenanne 
ten Toddy, oder dem frifchen Safte aus Cocosbaͤumen 
und anderen Palnten Arten verwechielt Härten. Der 
Toddy ift kuͤhlend, fo lange er friſch iſt. Er beraufcht, 
ivenn man ihn hat gähren laffen. Vielleicht zogen bie 
Griechen den gegohrnen Saft dem friſchen vor, und 

. nahmen nicht wahr, DAB die Hindus nur den friſchen 
genießetl: Unterdeſſen ift es wahricheinlich, daB mar 
ſchon in den Älteften Zeiten Arrad aus Reis bereitete, 
and daß einzelne Hindus fich in dieſem berauſchten, wie 
auch jetzt noch geſchieht. Grose I. 239. 


5) Dieß letztere bemerkt Arrian ausdrüdlich, Indica 


p- 539. Der auch ‚Die Kleidung der Indier am genauen 
* beſchreibt. Man vergl, Elitarch, apud Strabon; 
Le p. 1047: 


O il. cc. | 
5 Strabo i. c. 1624. 1036. demarrıns dı 79 aAAy Auroryra 
shöasri. xXeveoDopacı Yapı; za —XXX xenrreu. 
— 
XXVEEIL zuAAomıca raw oder. Mie 
fol man mit diefen Zeugniſſen dad des Arrian verein‘ 
nigen, daß nur die LAllerreichſten Ohrgehaͤuge aus El⸗ 
Meiners über Menſchenn. IL "15 


J 4 — 7 


8 
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neten ju dem Schmuck der Jndier auch die Sonnen⸗ 
ſchirme, welche die Vornehmen ſich nachtragen lieſ⸗ 
fen!). Zur Erhaltung der Geſundheit bedienten ſich 
bie SSubier der bekannten Meibungen und Stredungen 
aller Gliedmaßen des Körperd ?), die wahrſcheinlich 
von den aͤlteſten Zeiten her im ganzen weſtlichen, wie 
im ſuͤdlichen Aſien gebraͤuchlich waren 2). Die Be⸗ 
gleiter Alexanders gaben weder bie Zahl der Ras 
ſten, noch ihre Rangordnung tihtig an). Allein 
barin: ſtimmten alle überein, daß bie Indier in man⸗ 
cherley Kaſten abgetheilt ſeyen: daß eine jede Kaſte 
ihren eigenthuͤmlichen erblichen Beruf, oder Handthie⸗ 
zung und Gewerbe habe: daß die niedrigeren Kaſten 
nie in die höheren übergehen, oder hinein beirathen 
koͤnnten: und daß die Priefter die vornehmſte unter 
allen Kaften ausmachten. Die Griechen idealifirten 
alle Kaften der Hindus, am meiften bie ber Brach⸗ 
mahnen, Germanen, Gymmeten und Gymnofophis 
ften 5), denen fie die Syſteme ber voruehmften Gries 
chiſchen Philoſophen andichteten. Bey allen diefen 
Verfhönerungen wird es nicht fehwer, in den Indi⸗ 
fhen Weifen, welche die. Griechen fchilderten, die 
Brahminen, Buͤſſer und Einfiedler der Hindus wies 
ber zu finden. Nur Eine Sitte, welche bie Sriehis 


fenbein trugen? 1. ©, zus urn dei —2* —2 


doos zapsn sudaspvas, 
‚ 3) Strabo I. c. | 
2) Strabo XV. 1036. . | 0 
3) Wan vergleiche Grose.I. 113. Anquetil, p. 355. 


4) Man ſ. Strabo XV. 102933. Arrian, Indic. p. 530 
etsq. Plin. VI. c. i9 


5) V. ca. heſ. Strabo XV. 1038—1047. 


297 


fen und Römifcyen Schriftfteller als eine herrſchende 
Sitte ſchildern, von welder fie aus verfchlebenen Zei⸗ 
ten auffallende Beyſpiele anführen"), und die auch 
felbft noch zu den Zeiten der Arabiſchen Reifenden 
fortdauerte 2), hat zwar nicht aufgehört, aber doch 
eine veränderte Geſtalt angenommen: die Sitte, bey 
deu erften Anmwandlungen einer Krankheit oder ande⸗ 
ren unangenehmen WVorfallenheiten des Lebens ſich 
felbft zu verbrennen. Hindus, die des Lebens übers 
brüffig find, verbrennen fich felten. Allein häufig 
laſſen fie ſich lebendig begraben, oder in Fluͤſſe fens 
Ten, oder ftürzen fidy an heiligen Drten von Felfen 
herab 3). “Unter den wenigen und unvollftändigen 
Nachrichten, welche bie Griechen über die Volks⸗Re⸗ 

Yigion der Indier aufzeichneten, ift die merkwuͤrdigſte 
biefes daß bie Hindus Opfertbiere nicht fchlachteten, 
fondern erftichten *): wie die Griechen glaubten, das 
mit von dem der Gottheit beftimmten Opfer‘ nichts 
verlohren gehe. . Diefe Nachricht von dem Erſticken 
der Opfertbiere, welches noch jeßt bisweilen gefchieht, 
beweist, daß die Indier im Zeitalter Alexanders 
fi) vor dem Bergießen von thierifhen Blut nit wes 
niger fcheuten, als ihre heutigen Nachkommen >), 


1) Arrian, VIL 445. Strabo I. cp. 1006. 1043. 1045. 
1048. Plin. l.c. Megaſthenes allein laͤugnete dieſe 
Sittt. Strabo XV. 1045. 


8) Relation des Indes, etc. p. 99 
3) Grose I. 195. Asiat. Res. VII. 256. 257. 
4) Strabo 1. c. p. 1036. 


5) Die Religion allein Tonnte den Blutfchen der Hindus 
überwinden. Syn den heiligen Büchern der Hindus fine 
der fich ein Abſchnitt, welcher. vorfchreibt, unter wels 
hen Umfländen man nicht bloß Thiere, fondern felbit 

15 . ! 


So wie die Inbiſchen Weber und Körber ihre Stoffe 
eben fo webten und färbten, fo bauten die Indiſchen 
Landleute außer dem Reife und anderen nährenden 
Pflänzen das Zuckerrohr, die Baumwollenflaude und 
inandjerley Gewärze und Färbeftoffe, wie bis auf den 
heutigen Tag gefdieht "), Weder Vornehme noch 
Geringe hatten Knechte?). Es ift unbegreiflich, wie 
die Griechen fagen fonnten, daß nur unter Einem In⸗ 
difchen Volke, den Rathern, Braut und Bräutigam 
einander wählt: daß hingegen unter allen übrigen Ins 
diſchen Nationen die Weiber gekauft würden, und daf 
alfo ein Feder fo viele Weiber und Kebsweiber kaufen 
koͤnne, als er wolle. ?). Hielten die Griechen vielleicht 
die Öffentlichen Taͤnzerinnen, welche fie an den Höfen 
ber Fürften, und in den Käufern der Großen antras 
fen, fuͤr die Reböweiber der einen und der anderen? 
oder machten fie das, was ſich felten einzelue Beherr⸗ 
ſcher erlaubten, zu einer allgemeinen Sitte)? Die 
Indiſchen Voͤlkerſchaften, welche bie Macedonier bes 
fiegten, oder kennen lernten, hatten insgeſammt mehr 


oder weniger beſchraͤnkte Koͤnige 5). Erſt in ſpaͤteren 


Menſchen ſchlachten duͤrfe. Asiat. Research V. 372 
et sq. P. - 

œ) Strabo XV, 1016, 1018; 1024; 

. 9) ib. 1036 ps nn Ä 

3) Strabo l. c. 1024. 1096 . 

4) Dieß begegriete felbft Orme. Er fährte aus Fry er⸗s 

Reiſen den Umftand an, daß mit: dem Leichnam des 
Seragi die Weiber, die Diener und die Leibpferde dies 
ſes Zürften verbrannt worden. F ragt 90. Wahre 
ſcheinlich ſchwebte ihm dieſes —*5* vor, als er 
P: 408. fägte! ‘Every Gentoo . ;.; is permitted to 

ave more wifes, than one; 


57 Str Hofrath Heeren vergleicht die der ariſtekrati⸗ 


3 
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Zeiten erfuhr man, daß im ſuͤdlichen Indien wenig⸗ 
ſtens eine Nation ſey, die von einer Koͤniginn bes 
herrſcht werde"), Die Heere ber Hindus beſtanden 
ſowohl aus Fußvolk, als aus Reuterey. Die Indie 
ſchen Krieger hatten Schwerdter, welche man mit bey⸗ 
den Händen führte, Lanzen und Wurffpiefe, endlich 
feile und Bogen, welche leßteren man mit dem 
uße fpannte. Das meifte Vertrauen feßten die In⸗ 
bier auf die Clephanten, welde fie vor bie Schlacht⸗ 
ordnung binftelten, und auf bie Streitiwagen, womit 
fie den Feind in Unordnung ju bringen fuchten ?), - 
Streitwagen find ſchon lange in Hindoftan unerhört, 
Wahrſcheinlich nahmen die nördlichen Hindus diefe Art 
zu flreiten von ben Perfern an, und gaben fie auf, 
da fie durch die Einfälle der Mahomedaner aus ben 
großen Ebenen ihres Vaterlandes in die gebirgigen 
Gegenden ‚getrfeben wurden. Außer den zahlreichen 
Heeren, weldye man ben Maeedoniern allenthalben 
entgegenftellte, bemweifen ed auch bie vielen Stäbte und 
Dörfer, welche bie Begleiter Alexanders vorfan⸗ 
ben, daß Hindoſtan im vierten Sahrhundert vor uns 
ferer Zeitrechnung auf eine ähnliche Art bevblkert und 
angebaut war, wie ed in neueren Zeiten gewefen ſeyn 
mag, wenn ed von guten Megenten beherrſcht wurbe 2). 


{chen fich nähernden Verfaffungen der Maller, Dry⸗ 
dracker u. ſ. w. aus der der heutigen Seiks. Ideen 
1, 337. 344 Ä j 

. 3) Plin, VI, e, 20. Ab iis Gens Panda, sala Inderum 


regnata foeminis. 
a) Strabo XY, 1044- Arrian V, 358, | 
3). Die Griechen übertrieben bie Benblferung, wie beynahs 


5 anderen Vorzug von Indien. Sie behaupteten. 
aß allein zwiſchen dem Hypanis und Hydaspes, oder 
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Mit eben der Zunerfiht, womit man behaupten 
ann, daß der. Ackerbau und Handel, die Gewerbe 
und Kriegskunſt, die haͤuslichen, politifhen und gots 
tesdienftlihen Kinrichtungen der Hiudus in den Zeiten 
Alexander benen der leßteren Jahrhunderte aͤhu⸗ 
lich waren, mit eben der Zuverficht Kann man behaup⸗ 
ten, daß die Hindus dad, was fie von Kunft und 
Wiſſeunſchaft jet befißen, oder in vorigen Zeiten bes 
faßen , erſt nad) dem Einfall Alexanders erhalten 
haben; und zwar. eritweder von deu Griechen, welche 
der Macedoniſche Eroberer in den neu gegründeten 
Städten zurüdlicß, ader von den Baktriſchen Gries 
hen, die einen großen Theil von Indien beynabe 
zwey Sahrhundert lang .beherrfchten, oder endlidy von 
ben Chrifteu, welche während der Verfolgungen im 
vierten Jahrhundert aus Perfien nad Hindoſtan ent- 
flohen 1yY. Nach den Zeugniffen des Nearch und 
allee übrigen Schhriftfteller aus den Zeiten Ales 
xanders hatten die Sudier weder Schrift, noch ges 
ſchriebene Gefege ?). ‚Keine andere Perfifche Satras 


in dem heutigen Panjab fünftaufend beträchtliche Städs 

te geweſen feyen. Strabo XV. 1026. Arrian. VI. 379. 

Plin. VI. c. 17. Daß aber Indien (don lange vor 

dem Alexand er; wegen feiner ftarfen Bevolkerung bes 

rühmt war, erhellt aus dem Urtheil des Herodot V. 

c. 3. der die Thracier das gröfte Volk nach den Indiern 
nat. Man vergleiche IIL 94. on 


2) Ausführliche Nachrichten und Urtheile über den Ur⸗ 
iprung und die Epoche der Eultur der Hindus findet 
man in meinen Betracht, über die Sruchtbarkeit von 
Afien L 277 u. f. ©. 


:2) Ap. Strab. XV; 1035. 1044: Wenn Nearch, wel 
her-vorzüglicy den Indiern Schrift und geichriebene Geo 
fee abgeiprocben hatte, nachher hinzufeßte, daß fie 
Briefe auf Mouffelin fchreiben könnten; ſo geſchah Dies 
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pie zahlt einen. fo ungehenern Tribut, als biejenige, 
welche die in Indien gemachten Sroberungen unter fich 
begriff 3: Die Geſchichtſchreiber Alexander pries 
fen nicht nur ‚den Reichthum der Hindus, fondern 
auch die Größe und Menge ihrer Städte. WUllein 
feiner erwähnte foldher Dentmähler der Baukunft, 
dergleichen bie über ganz Hindoſtan zerftreuten Pago⸗ 
den, ober bie in Felſen gehauenen Tempel darbieten: 
and welchem Stillſchweigen man meinem Urtheile nad) 
mir Recht fehließen Tann, daß biefe Monumente ber 
Hindus damahls noc, nicht vorhanden waren ?). Der 
ganze Bau der Sanferit : Sprache ift fo einfach und res 
gelmäßig, daß man faſt glauben muß: fie fey nicht 
allmaͤhlich gebildet, fondern in kurzer Zeit durch eine 
Geſellſchaft von unterridhteten Männern zu einer ges 
Yehrten ober Bücherfprache umaefchaffen worden. Eben 
dieſe Sprache enthält eine Menge von Griechifchen, 
Lateinifhen und alt: Perfifhen Wörtern 3), und zwar 
für Begriffe und Gegenftände, die längft hätten bes 
zeichnet feyn müflen, wenn die Hindus vor ihrer Bes 
kanntſchaft mit den Griechen ein wiſſenſchaftlich⸗ gebils 
detes Volk gewefen wären. Die Sanfcrits, Schrift 
wird nicht, wie die alts Morgenlänbifhen Schrifts 
arten, von ber Rechten zur Tinten, fonbern gleidy den 


ſes unter den Benfpielen der Fertigkeit, womit feinem 
: Bericht wach die Indier allerley Arbeiten der Griechen 
nachgemacht hätten. p. 1044. Ä 


ı) Herodet. III: 934 c. Man vergl. Rennell’s Herodot. 
P- 305. . 


2) Bardelfanes, ein Schriftfleller des zweyten Jahr⸗ 
hunderts ift der Erfte, welcher von Felfen» Tempeln in 
Indien rebete, Ap. Porphyr. de Styge p: 149. . 
3) Mat.f. ineing Betracht. Über die Fruchtb. von Mfien, 
"I 279% f. N u | 
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Abendländifhen won ber Linken zur Rechten nefchries 
ken. Die Arithmetik, Aftronomie und Zeitrechnung 
ter Hindus flinnmen eben fo unläugbar mit der Öries 
chiſchen uͤberein, als die in den Schriften der Hindus 
enthaltenen Lehren: deu Syſtemen des Plato, Ar i⸗ 
ſtoteles und Epikur entſprechen!). Keine Vers 
wuthung iſt daher gegruͤndeter, als diefe:. daß bie 
Hindus, und beſonders die Prieſter der Hindus, 
nicht lange nach dem Alexander angefangen haben, 
ſich die Kuͤnſte und Kenntuiſſe der Griechen zuzueig⸗ 
nen: daß die Schrift und Sprache ber Brahminen- in 
eben diefem Zeitraum gebildet, ihre älteften heiligen 
Bücher geſchrieben, und ihre dlteften Pagoden und im 
Felſen gebauenen Tempel errichtet worden: daß end» 
lich in eben diefem Zeitraum, oder nicht lange nachher 
bie große Spaltung zwifhen den Anhängern des 
Bramah und Buddha entfland, welche bis auf ben 
heutigen Zag.fortbauert 2... 2. - 
ı) le 8,280. 81. | | 
2) Clemens von Alexandrien ift ber Erſte, der von dem 
. Budpa ald einem großen Indiſchen Propheten redet, 
welchem göttliche Ehre erwiefen merde. Ed Sylb. p. 305. 
Ungeachtet die Budbhiften vorgeben, und auch einige 
Engliiche ©:lehrte dem MWorgeben der Bubdchiften bey⸗ 
fiimmen, daß Die Lehre ded Buddha älter, als die 
des Bramah feyy: Asiat, Res. VI. 166. VIl. 398— 
g00. fo trage ich doch Fein Bedenken, das Gegentheil 
= behaupten, nicht bloß, meil die Brahminen den 
nddha einen ungläubigen Neuerer, und einen Vers 
derber der alten-Xehre ‘nennen, “Asiat. Researches II. 
124. VII. 56. fondern weil die Leyre des Buddha fih 
unldäugbar allenchalben auf die älteren Meinungen und 
Gebräuche der Brahminen bezieht, ib. VII. p. 42. 56. 
und weil die Goͤtterlehre der Brahminen ſchon vorhan⸗ 
... den war, bevor bie Hindus mir den Gruͤbeleyen fremder 
MWolker bekannt wurden: auf welchen letzteren aͤhnliche 
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Wenn auch bie Begleiter Alexanders bie Hin⸗ 
dus nicht ausdruͤcklich ein erdgebohreneß Volk nannten, 
wie Diodar '); fa gaben fie doch durch die Anführung 
aller Eigenthümlichkeiten der Hindus in Rüdficht auf 
Karbe und Bildung, auf Nahrung und Kleidung, auf 
Sitten und Religion, auf kaͤusliche und bürgerliche 
Verhaͤltniſſe genug zu erkennen, daß fie diefelben für, 
ein von allen ihren Nachbaren gaͤnzlich verſchiedenes 
Volk hielten, Auch die gelehrteften und ſcharfſinnig⸗ 
ſten Forfcher der neuern Zeit erklärten die Hindus für 
ein urfprüngliches Volk, das von Teiner andern Nas 
tion in Aften abgeleitet werben koͤnne, und das ſich fo 
gar von allen übrigen Völkern in Aſien dadurch unters 
ſcheide, daß es der häufigen Einbruͤche und Niederlafs 
fungen von fremden Sroberern ungeadhtet feine Urs 
fprünglichkeit bis auf ben heutigen Tag unverändert 
erhalten hat?). Man kann noch weiter geben, ala 


Secten und Epaltungen unter den Hindus wie unter als 
. Ion üprigen Völkern entſtanden, unter welche fie vers 
pflanzt wurden, ' u | 
3) MH.ıst, JE 


.. : v 
2) Ormets Histor. fragments ed. 1805. p. 453. Thig 
“ great extent of country has, .from the eärliegt an- 
Fauit ‚ been inhabited by a people, who have no 
resemhlance either in their figures, br manners with 
any of the nations, which are contignaus to them, 
and although these nationg have at different times 
. sent conquerors amangst them, who have established 
‚themsetves in different parts of the country; al- 
though the Mogul Tätarts under Tamerlane. and his 
successors have at last rendered themselves lords 
of almost the whole of it, yet have the original in- 
hahitants lost very littly of their original character 
. by these mixtures; contrary to the effects of con- 
- ‚quest in all the.Christian and in most of the Ma- 
" Nometan empires‘, in which Cyrus,. Vercingetorix 
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diefe neueren Forſcher. Die Hindus find nicht bloß 
ein originelle8 Volk, und haben ihre Originalität nicht: 
bloß bis auf die jeßige Zeit bewahrt, jondern fre felbft 
beftehen wiederum aus wenigſtens zwey urſprünglich⸗ 
verfhiedenen Menfchenarten, die ans feinem andern 
‚Theile von Afien gekommen feyn können, und aus 
deren Vereinigung und Vermiſchung die verfchledenen 
Saften der Hindus gebildet worden find. Bey diefem 
Ausſpruch wehme ich nicht einmahl Ruͤckſicht auf bie 


and Caesar, if risen from the dead could not distin- 
oish any traces ofthe men, who obeyed them in 
Dersia, in Gaul, and in Italy: but this might Po- 
rus in India on the very spot, in which he sub- 
mitted to Alexander. Drme führt folgmde Stelle 
aus d’Anville’s Eclaiccissement geographiques sur 
lacartede l’Inde an: p.3.4. On ne voit pas,qu’ilsayent 
Eprouv& chez eux des r&volutions, qui aient renver- 
3 la constitation et les usages du pays. LesScythes 
ont autrefois pénétré dans l’Inde, et s!y sont möme 
etablis, d’ou vient, que dans l’aucien Indostan on 
trouve l!’Indo-Scythie. Plusieurs princes Mahom®- 
tans et entre autres Mahmud fils de Sebecktakin, 
tres-zele pour le Musulmanisme ont fait des conqu£- 
tes dans l’Inde; et l’Inde est dominee depuis deux 
siecles par une maison d’origine Tatare, et dont le 
Mahometisme est la religion. Mais ces circonstan- 
ces, qui ont denatur& pour ainsi dire, d’autres na- 
tions, n'ont point eu le m&me effet chez leg Indiens, 
‚ is ont conserv& outre divers idiomes qui leur sont 
propres, leur religion et ses minisſtres, Brachma- 
nes et Gymnosophistes, leur division en castes et 
tribus, distingu&es chacune par sa profession, leur ri- 
tes et superstitions, en un mot, tout ce, qüi leur 
est particulier, et tres-distinctif à l’Egard des autres 
nations depuis les tems les plus recul&s. Man vergl. 
Rennell VII. Introduct. Zu den Fühnen und 
grundlofen Bermuthungen von Jon es gehört auch diefe, 
daf bie Dindus aus Perfin abſtammen. II. 64. 65. 
siat. Res j Bu 
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noch nicht genug bekannten rohen Stämme, welde 
über bie Gebirge und Wildniffe ſowohl von Hindoſtan, 
als der Indiſchen Halbinfel zerfireut find, und nad 
den wenigen zuvgrläßigen Beobachtungen, weldye may 
bis jet über fie gemacht hat, ſich nicht bloß von ben 
Hindus, fondern auch von einander durdy Bildung, 
Farbe, Sprade, Sitten und Religion unterfcheiden: 
weßwegen auch einige neuere Brittifhe Schriftfteller 
vermutheten, daß fie die Alteften Eingebohrnen von 
Hiudoftan feyen '). Eine Mehrheit von urfprüngliche 
verſchiedenen Menfchenarten kann ung in Hindoftan fo 
wenig, ald auf den Inſeln der. Suͤdſee, oder im nörbs 
lichen und ſuͤdlichen Afien befremden. Warum konnte 
die Natur, welche in den verfchiedenen Provinzen von 
Hindoſtan Büffel, Rinder, Kühe, Schaafe, Ziegen 
und manche andere Thiere nach fo verfdiedenen For⸗ 
men bervorbrachte, nicht eben diefe Mannichfaltigkeit 
bey den menſchlichen Bewohnern bepbachten ? | 

Auch die Reifenden der letzten Jahrhunderte gaben 
weber bie Zahl, noch die Rangordnung der Caſten in 
Hindoftan auf einerley Artan, und unterfihieden Caſten 
nicht genug von Secten ober Würden, die natuͤrlich in 


I) Man leſe nur allen die höchft merkwürdigen Nachs. 
sichten des Capt. Blunt über die Gebirguölker, die 
Covhiers und Goands, , welche er auf feiner Reife aus 
Bengalen nah den ndrdlichen Circars antraf, oder 
worhber er von fihereri Perſo nen Nachrichten erhielt. 
Asiat. Resea*ch. VI. 9: 13). 140. 142. 152. 153. 
Der gelehrre Solebroofe faq: von den Indiſchen Gebirgs 
völfern: 1.c. p. 229. Affer exc!udiag the mountai- 
neers, who are probably aborigines Of India, and 
whose languages have certainly no affinity with 
Sanscrit. SD rede ausdruͤckli h nur von den Gebirg⸗ 
voͤlkern im jüdlichen Hindoftan und in Decan. Bon 
denen im nordöftlichen Hindoitan werde ich in der Folge 
darthun, daß ſie aus Thibet oder Butan abſtammen. 
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derfelbigen Safte fehr verfchieben ſeyn koͤnnen ). Alle 
phne Ausnahme aber flimmen barin überein, baf bie 
Brahmiuen bie erfte, die Mairen ober Rasbuten ober 
Majaputs die zweyte Caſte ber Hindus ausmachen, 
und daß diefe beyden gllein als edle Gaften anerkannt 
werben. Auf die Caſte ber Rasbuten oder edlen Kries 
‚ger laffen die meiften Schriftfteller die Caſte der Bas 
nianen oder des Kaufleute folgen, und fehen diefe al& 
eine Mittel: Cafte zwifchen ben edlen und den foges. 
nannten unteren Caſten an. Die unteren Caſten ums 
faffen die Landleute und alle nicht geächtete Handwerker 
oder Künftler, die mit der Hand arbeiten. Wenn map: 
biefe mit ber Hand arbeitenden Menſchen⸗Claſſen als 
Ein Ganzes betrachtet; fo kann man fie die vierte 
uud lebte Haupt Caſte nennen, Weder bie FAR 
noch die Rangprdnung der verfchiebenen Unter » Eaften 
ift bis jeßt genau bekannt 2), Mur fo viel ift gewiß, 


. 1) Ueber bie Zahl, Nahmen und NRangorönungen der 
Indiſchen Eaften f. man das neue Göttingifhe Magas 
in I. 5. St. Zu den dort genannten Schriftftellern 
füge man noch folgende hinzu: Barbosa beym Ramufio 
. . 1 fol, 3562—310, Hamilten, 1, 310 ff. Papil. 237. 
Craufurd I. 124. sqg.: Tennant I. 86—gı. Thevenot 
p. 184— 186. Paolino p. 199. 238—248. Asiat. Re- 
search. V. 5—64. Perrin1. 304.305, Gelbft Sons 
nerat 1. 37. verwechfelte Caſten und Secten, da ed eins 
leuchtend ift, daß Menfchen von verfchiedenen Caſten 
einerley, und Menfchen von derfelbigen Eafte verfchier 
‚ bene Gottheiten als die vornehmſten vercehren, und bes 
wegen zu verfchiedenen Secten gehören kͤnnen. Has 
milton 1. c. vermiſchte bie verfchiebenen Wuͤrden von 
Drieftern mir verfchiedenen Caſten. Pyrard I. 277: 
und Thevenot J. c. allein feßen die Landleute über die 
Kaufleute, und alle mit der Hand arbeitende Handwer⸗ 

fer und Künftler, 


2) Einige geben 84, Thevenot l. c. andere 8 Indiſche 
Caften, oder noch mehrere an, Crauford 1. 137. 
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daß jede UntersCafte unter den Hindus ihren beſtimm⸗ 
ten Rang bat, und daß eine jede ſich nicht bloß durch 
den Platz, den fie in der Gefellfhaft einnimmt, oder ' 
buch) ihre Handthierung, fondern auch durch ihre Körs 
per-Bildung von allen übrigen unterfcheidet ), 

Bon den bisher erwähnten Gaften, unter welchen 
ſelbſt die niebrigften von den Brahminen und Nairen 
als geringere Brüder angefehen werben, muß man bie 
derworfenen Menfhenhaufen abfondern, welche alle 
ſowohl höhere, als geringere Caſten entweder wegen 
begangener Vergehungen, oder wegen-unreiner, von 
ber Indiſchen Religion gleichſam geächteter Handtbies 
rungen, und einer jeden genauen Gemeinfchaft, bes . 
fonders der Verehrung gemeinfchaftlicher Götter uns 
würdig halten 2). Man bezeichnet diefe Unreinen oder 
Verworfenen oder Berabfcheuten im Allgerneinen mit 
dem Nahmen der Parias, und theilt fie nad) ihren 
Beſchaͤfftigungen in verfchiedene Elaffen, deren jede 
wiederum ihre eigene Benennung bat ?). Zu dem 


1) Otme 1. 3. :; and hence, besides the national 
physiognomy, the membres of each cast pteserve 
an air-of still greater resemblance to one other; 


3) Man ſ. alle oben angeführte Schriftfeller 11. cc. und 
Perrio I; 304. Wenn ed auch nicht wahr ift, was 
Sonnerat behauptete, I. 48. daß die Parias bie 
arefte Zahl der Bewohner von Hindoſtan ausmachen; 

irrte eben fo gewiß auf der andern Seite Eraufurd 
: L 124: wenn er glaubte, daß die Zahl der Parias ſehr 
‚unbeträchtlich fen, und daß fie bloß aus folchen Perfos 
nen beftänden, die regen begangener Fehltritte aus ih⸗ 
ten ehemaligen Caſten verftoßen worden. Der gröfte 
Theil Der Bewohner der Malabarifchen Küäfte beftcht aud 
Murios oder Mucererd, das heißt, aus Sichern, bie 
bloß wegen dieſer Handthierung als unrein verabicheus 
werden. Paolino p. 163. . 


3) deſ. Barbosa, Pyratd, Hamilton Il. ec, 


® 
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Parias gehören vorzüglich die Fiſcher, die Gerber, 
und dann diejenigen, welche geheime Gemächer reinis 
gen, oder andere eckelhafte und unfaubere Arbeiten 
verrichten. Die Hindus geben nicht zu, daß die Pas 
rias in Städten und Dörfern neben und unter ihnen 
wohnen, Allenthalben find den Parias befondere' 
Straßen und Quartiere zu ihrem Aufenthalt angemwies 
fen. Die Parias dürfen nicht durch die Straßen der 
Brahminen gehen, dürfen Fein Waller aus den Bruns 
ten der Hindus fhöpfen, und noch viel weniger bie 
Tempel der Götter betreten. Wenn vornehme Hins 
dus einem Paria geflatten, in ihre Häufer zu. kom⸗ 
mens fo muß diefer durdy eine befondere Thür aus⸗ 
und eingehen, und die Augen ſtets auf die Erde ges 
Beftet halten, weil man glaubt, daß felbft der Blick 
dieſer Unglüclichen beflede!). Begegnet ein Paria 
anderen Hindus, fo muß er gleich zur Seite treten, 
wenn er nicht in Gefahr kommen will, gemißhandelt 
öder gar getödtet zu werben 2). Jede Berührung eis 
ned Paria macht eine gottesdienftliche Reinigung noth⸗ 
wendig. Man entfernt fie daher, fo weit man kann; 
und wenn man mit ihnen redet, fo zwingt man fie, 
daß fie den Mund mit der Hand zuhalten, damit man 
Yon ihrem unreinen Athem nicht erreicht werde, es 
en biefer Unreinigleit würde man fie in.den gröften 
— ohne Huͤlfe umkommen laſſen, da die 
Hindus ſich ſonſt des eckelhafteſten Ungeziefers ans 
nehmen. Indem man den Parias faſt alle bürgerliche 
Rechte raubt, zählt man fie von allen gottesdienſtli⸗ 
hen Handlungen und Pflichten los. Sie bürfen eſ⸗ 


1) Sonnen J. 47. 
a) Barbosa u. Hamilton Il, cc. 
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fen und anbeten, was ſie wollen‘), Viele Parias 
machen ſich dieſe Freiheit auch in ihrem ganzen Um⸗ 
fange zu Nutze. Sie genießen naͤmlich alle Arten 
von Fleiſch, ſelbſt das von Kuͤhen und von Aeſern, 
und berauſchen ſich in geiſtigen Getränfen, I 
Sch bin ungewiß, ob ich die Pulichis, deren Ha: 
milton erwähnt, zu den Parias rechnen, oder ob ich 
fie für einen Reft von Halbmenſchen rechnen fol, wels _ 
che die Natur vielleiht vor den erften Stammeltern 
der heutigen Hindus hervorbrachte. Sollten die Pu⸗ 
lichis mit den Parias gleichen Urfprungs feyn, fo ges 
ftebe ich, daß ich mir die Urfachen nicht angeben kann, 
warum biefe Unglücklichen fo tief ſanken, oder fo tief 
binabgeftoßen wurden 2). Die Pulichis find durch 
das Sefeß von aller menſchlichen Geſellſchaft ausge⸗ 
ſchloſſen, und ſelbſt der gemeinſten Menſchenrechte be⸗ 
raubt. Sie duͤrfen naͤmlich gar keine Haͤuſer oder 
Hätten errichten, dürfen in den cultivirten Ebenen gar 
nicht das Feld bauen, und dürfen ſich auch nicht, wie 
andere Hindus, kleiden. Man geftattet ihnen Feine‘ 
anbere Bedeckung bes Leibes, als ein Büfchel Stroh, 
was fie zur Verbüllung der Schaam mit einem Strid 
um ben Leib befeftigen. Keine andere Wohnung, als 
ein Obdach, was fie fid) von Gras und Stroh aus ben 
Ziveigen von Bäumen errichten: Keine andere Euls 


)) Pyrard u, Hamilton Il. cc. 


: 8) Hamilt.1. 310. 311. Die Menfchen, welhe Hamilton 
Zulie nannte, uennt Thevenot p. 261. Pollas, und 
vas p. 26. Niaddas und Pullias. Duncan in As. 

Res. V.p.5. behauptet, daß die Pulichis die weiblichen 
Mitglieder eben der Kafte feyen, wovon die männlichen 
Mitglieder Puliats genannt würden, Wenn Hamilton 
auch die Namen der Ungluͤcklichen nicht recht hörte, ſo wird 
Daburch das von ihm erzäglte Factum nicht erſchuͤttert. 
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tur, als das Anpflanzen einiger Wurzeln und andes 
zer Gewaͤchſe in bem Dickicht der Wälder: Die Puli⸗ 
His fehlen den Samen ber. wenigen Gewaͤchſe, wels 
he fie bauen! unter der beftändigen Gefahr, auf ber 
Stelle getöbtet zu werben, wenn man fie ertappt. So 
oft die Pulichis hungert, fo kommen fie an den Saum 
der Wälder, und heulen, wie Fuͤchſe: auf welches 
Zeichen gemeiniglidy einige Hindus der unterſten Eas 
fien etwoas rohen oder gelochten Reis bringen, und an 
ſolche Stellen hinlegen, wo die Pulichis ihn leicht fins 
ben koͤnnen. 
Man hat alle Urfache, zu glauben, daß ein großer 
Theil der Parias mit den unteren Saften der Hindus 
einerley Urfprungs fey "); und daß dieſer Theil ber 
Paarias nicht eher verfloßen worden, ald nad) det Ent⸗ 
fiehung und Ausbreitung ber Religion des Brahma, 
welche das Tödten von Zhieren, das Bearbeiten ihrer 
Ueberbleidfel, und einige andere. Handlungen als bei 
Gottheit mißfällig, und diejenigen, bie dergleichen 
Handlungen verrichteten, als Unreine darftellte, mit - 
welchen man Feine Gemeinſchaft haben, und welche 
man nicht zu ben Tempeln der Götter zulaffen könne. 
Die Abfonderung der Caſten der Priefter und ber 
edlen Krieger war allem Bermuthen nach das Werk ir⸗ 
gend eined Gefeßgeberd oder Religionsſtifters, der 
ben priefterlihen Geſchlechtern, wie Mofes ben Les 
viten, ihre erblichen Vorrechte ertheilte, um fie ent⸗ 
weder zu gewinnen, ober um fie für einen großen ges 
leifteten Dienft zu belohnen 2). Die Abfonderung dev 
| . — Ä hoͤhe⸗ 
- 1) Pyrard 1. 277. ſagt von den unteren Caſten übers 
haupt, die Moucoid oder Fifcher mit eingefchloffen 
. toutes fois c’est une mesme race de personüies.. u. 
- tout ce möme peuple est aussi d’une memasorte, etc. 


2) Neues hiſt. Magaz. LE, 528. j 
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höheren Caſten hingeaen von ben unteren war ein 
Werk der Natur felbft, indem fie die Hindus der uns 
teren Caſten an Seele und Leib ungleid, Färglicher 
ausſtattete, ald die der höheren. Die Hindus der uns 
teren Saften find nicht nur viel fchwärzer, Eleiner und 
baßlicher von Körper !); fondern aud) viel mehr bes 
ſchraͤnkt von Geift?), und übelartiger von Gemüth, 
als die der höheren: befonderd unglaublid) träge, 
muthlos und unzuverläßig 2). Den einer ſolchen 
natuͤrlichen Ungleichheit inußte nothwendig in Hindo⸗ 
ſtan ein ähnliches Verhältnig entftehen, wie in dem 
weſtindiſchen und oftindifhen Vefißungen der Euros . 
paͤer, wo die Weiſſen ſich unter ſchwarzen oder rothen 
und braunen Voͤlkern niederließen. Die Europaͤer in 
den auswaͤrtigen Colonieen entſprechen den höheren Ca⸗ 
ſten ber Hindus: die Mulatten und Mulattinnen den 
Banianen und Banianinnen in Hindoſtan; die übrigen 


3) Pyrard I. 277. Ils sont de corps et de couleur plus 
laide et plus noire, et de plus petite »tature. et ils 
ne sont pas si bien proportionnez. Orme’s Fragm. 
p. 465. the common people of all sorts are a dimi- 
nutive race in comparison with those of higher 
.casts, and yield still more to them in all the advan- 
tages of physiognomy. — The Haramsores, wlose 
business is to remove all kinds of filth, and the bu- 
syers and barners of dead bodies are remurkable 
ugly. Parrin I. 250. bei. 302. Les castes au des- 
sous de celles, dont nous avons parle, semblent 
appartenir A un peuple different du premier: on ne 
voit parmi elles ni la m&me facilit& pour les scien- 
ces ni la même noblesse dans les manieres ni autant 

dhonnêfteté dans les inclinations. 


2) Orme U. Sect. I. p. 5. Munro’s Narrat. p. 43. Ives 
p. 52. Langſtedt ©. 188-192. | 
3) Dıme u. Zangftedt ll. cc. Ives p. 23. Munrop 

19. 67. | 
Meiners über Menfchenn. II. Th. 16- 
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Slaflen von farbigen Menfchen, bie zwifchen den Mu⸗ 


latten und Negern ſchweben, den unteren Saften ber 


Hindus, und die Meger endlich den Hindus von uns 
ebler Art, die gar nicht durch befferes Blut gehoben 
worden find, Die Weiflen erniedrigen ſich weder in 
Meftindien, noch in Dftindien zu knechtiſchen Arbei⸗ 
ten. Die Mulatten und farbigen Menfchen werden 
zwar auf der einen Seite nie zu ben: ‚ichweren | Arbeiten 
ber Neger gebraucht; allein auf der andern Seite find 
fie von manchen Aemtern und Verrichtungen ausge⸗ 
ſchloſſen, welde man den Weiſſen vorbehält, Was 
. in den auswärtigen Solonien der Europäer erft feit eis 
nigen Sahrhunderten geihah, das gefhah in Hindo⸗ 
Kan aus Deufelbigen Urſachen ſchon feit Jahrtauſenden. 
Die aͤchten Brahminen und Nairen laflen fid) niemahls 
zu den Handthierungen der unteren Caſten herab !). 
- Eine jede der unteren Gaften erhielt den Rang, auf 
weldyen fie nach ihrem Antheil an befjerem Blut Ans 
ſpruch machen konnte, und wählte eine Befhäftigung, 
die ſowohl diefem Range, als ihrer ganzen Natur ans 
gemefjen war. Die meiften Beſchaͤftigungen wurden 
erblich, ſowohl, weil die höheren Caſten nicht zu den 
- Ürbeiten ber niedrigeren berabftiegen, als weil fie 
nicht zugaben, daß die niedrigeren Caſten ſich zu ben 
Arbeiten der höheren emporſchwangen. Der Kriegds 
ftand tft der einzige, an welchem Menfhen von allen 
Caſten Antheil nehmen: weniger deßwegen, weil alle 
. Einwohner zur Vertheidigung des Vaterlandes ver⸗ 
pflichtet ſind, als weil im Kriegsſtande ſo viele Stuf⸗ 
fen Statt finden, daß die verſchiedenſten Menſchen, 
ein Jeder nach ſeinem Werthe und Range, angeſtellt 
- werden kann ?), 


1) Man f. Neues hiſtor. Magaz. J. 513 u. f. S. 
2) cs Die Seapoys beſtehen aus Hindus von allerley 
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Die Hindus der höheren Caften machten bon ün⸗ 
benklichen Zeiten her mehrere Saßungen, nicht ſowohl 
um die Vermifchung mit den unteren Caſten ganz zu 
‚ berbüten,,ald um ihren Stamm rein und unverfälicht 
zu erhalten. Zuerſt geftattet zwar das Gefeß den 
Männern der höheren Eaften, ſich mit Weibern der 
unteren Caſten zu vermiſchen, wenn fie fi) nach jes 
dem Beyſchlaf nehörig teinigen, und frubere Kleider. _ 
anlegen: allein es geftattet den Brahminen und Mate 
zen nicht, fich mit Weibern aus den untern Caſten 
förmlich zu verheirathen, oder mir ihnen zu fpeifen; 
Cine ſolche Erniedrigung ward vormahls in Ceylon 
init Verſtoßung aus der Caſte 1), an der Kuͤſte Mas 
labar mit dem Tode beſtraft?). Keiue Frau odet 


Caſten: ſelbſt aus Parias. Fullaxton 222. 23: 
Munro’s Narrat. p. 386. Bruce’s Histor. Vien p. 505. 
873. 577: Es ifl aber gewiß falih, was Percrin J. 
208. erzählt, daß Parias Hauptleute werden, und als 
ſolche Brahminen, welche ald Fuͤſiliere unter ihnen dien - 
nen, durch Siockſchlaͤge mißhandeln koͤnnen, ohne dag 
dieſe ſich dadurch beſchimpft glaubten: Der vorher ges 
nannte Engliſche Schriftſteller Duncan widerſpricht 
allen übrigen aͤlteren ünd üeueren Schriftſtellern, wenn 
er ſagt, Daß nicht bloß die Menſchen der Höheren Ca⸗ 
ften allerley Handthierungen wählen können, ſondern 
daß diefe Freyheit auch den unteren Caſten zukomme, 
ind daß alſo außer dem Vorrecht, die Neda's zu Iefen; 
keine Profsffion ſey, ‚Die hicht allen Hindus offen ſtehe⸗ 
Asiat. Res: V: 63: 64: 
3) Knox p: 66: | 
2) Folgende Worte bon Pyrar d muͤffen bloß von foͤrm⸗ 
lichen Mißheirathen der Nairen verftänden werben. I: 
ä74: inesme les hommes Naires, s’ils alloient à d’au= 
tres femmes, seroient äussi punis de mort. Daß 
Brahminen und Nairen die sefebliche Erlaubniß haben, 
Bey ben Weibern der unteren Eaften zu feplafen, bezeug⸗ 
16 
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Jungfrau einer böhern Caſte darf fich bey Lebensſtrafe 


einem Mann: von einer niebrigern Caſte uͤberlaſſen 1); 
wohl aber können Nairinnen Männern und Juͤnglin⸗ 
gen aus der Brahminen: Cafte, und: die Weiber und 
Mäddyen der übrigen Caften fowohl Nairen, als 
Brahminen ihre Gunft ſchenken. Nach den Zeugnifs 
fen von Reiſenden, beſonders des fechszehnten und 
fiebenzehnten Jahrhunderts geſchah diefes nicht bloß . 
“ haufig, ſondern die Frauen und Mädchen der unteren 
Eaften hielten es für eine große Ehre, des Umgangs 
mit Maͤnnern aus höheren Caften gewürdigt zu wers 
ben ?) Die Väter und Mütter der unteren Caften, 


te ſchon Barbofa bey der Aufzählung der meiften Ca⸗ 
ften. 1. c. fol. 3079. 


x) I. 274. S’il advenoit qu’une femme Naire eust eu 
compagnie d’un autre, que d’un Naire, on la feroit 
mourir aussi-tot. — Ce qu’ils observent inviolable- 
‚ment pour conserver leur race, sans estre pollus par 
les estrangers, ou autres gens d’une vile condition, 
Daffelbige Geſetz ift auch in Ceylon. Knox l.c. Perci- 
vial p. 177. Es if gewiß falfch, wad Duncan er⸗ 
zählt, daB Männer niedriger Eaflen fich mit den Weis 
bern der höheren vermiſchen koͤnnen, und daB folche 

Bermiltgungen jogar etwas gemeine ſeyen. V.59—6r. 

siat. Res. 


2) Die Zengniffe des Barbofa ficken beym Ramusio 
L. fol. 307. 8.9. Sch führe nur folgende Horte an: 
Questi giovani (die nachgebohrnen Söhne von Brah⸗ 
minen) che non sono primögeniti, non si Possono 
maritare, ma vanno a dormire con le moglie de gen- 
ti’ huomini, et loro le reputano a grande honore, 
et perche sono Bramini, nessuna donna se gli niega. 
Der Samorin, oder der große König an der Malabaris 
ſchen Küfte ſchlief noch zu Hamiltons Zeiten nicht 
eher bey feiner Gemahlinn, als bis diefe die Bluͤthe ih⸗ 
ser Sungfraufchäft dem vornehmſten Brahminen ges 
geweiht hatte, Viele Vornehme ahmten dad Bevſpiel 
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- befonderd der Parias, bieten ihre Töchter, meiftens 
and) bie Männer ihre Weiber einem Jeden ohne Un⸗ 
ſchied gegen eine Kleinigkeit an"); anftatt daß bie 


des Könige nach. I. 308. Don ben Ceylonneſinnen 
fagt Percival ©, 177. 178. a woman is never 
Known, to form a connexion below her own sphere 
as it would disgrace her inthe eyes ofthe world for 
ever. ‚With people of their own rank, on the con- 
. trary the most unbounded commerce is.carried pn in 
“ private. — They are particularly fond of formin 
such connexions with Europeans, and instead -oP 
accoünting it any reproach, a mother in’ duerelling 
witb any of her nagbhours, will silence them at 
once on the score of. ber superior dignity, by tel- 
ling them that ber daughter has bad the honour to 
lie with an European. ch hohle hier Die Bemerkung 
nach, daß mehrere Europäifche Mutterländer früh ans 
fingen , ihren nach Weſt⸗ oder Dftindien auswandern⸗ 
Den Söhnen die Heirathen mit den Töchtern der ur⸗ 
fpränglichen Einmohrer ber auswaͤrtigen Cokonien zu 
verbieten, um das Nationals Blut nicht zu verberben. 
- Die Brieten gaben dieſes Verbot für Ihre Oftindifchen 
Beſitzungen erſt in neueren Zeiten, Paolino: p. 84. 
Munro warnte gegen ‚die von Natur ungleichen Hei⸗ 
sathen in Oflindien. :p. 50.51. And surely govern- 
ment.never took: the importance of tbis matter se- 
ziousiy into considetation, otherwise a cammerce, 
that may so sensible degenerate the race, and give 
. a sallow tinge to the complexion of Britons would 
most certain!y be prahibited. It was by this means, 
that tbe Spaniards and Portuguese got so much of 
the durky hue in their countenances, having kept 
up an unrestrained ıintercourse with their colonies, 
ei they were reduced ta their present despicable 
state. 


32) Pyrard I. 276. Leurs femmes et leurs filles (der 
Muortis) ne font point de difficulte de s’adourer 
pour de l’argent à quelques hommes‘, que ce soit 

quelque race, nation, et religion, qu’ilg soient, 
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Frauen und Jungfrauen ber höheren Caſten In Bezie⸗ 
bung auf Fremde, welche ihre Religion ihnen als 
Unreine darftellt, in dem allgemeinen und verbienten 
Rufe einer unverbrüchlichen Keufchheit ftehen "). Eine 
Folge der Vermiſchung der Weiber der unteren Caſten 
mit Frembliugen oder mit Männern der höheren Eas 
ſten iſt, daß die aus foldhen Verbindungen erzeugten 
Kinder ſchoͤner, ald ihre Mütter werden ?), Es 
fheint, als wenn die aus ſolchen Verbindungen ers 
zeugten Töchter in ber Caſte der Mütter bleiben °); 
die Söhne hingegen ‚nicht felten von den Vätern aners 
kaunt, und zu böhern Beſtimmungen, als fie nad) 
ber Caſte der Mütter erwarten koͤnnten, erhoben würs 
den 9). ? Wahrfheinlic, bilden die Söhne, welde 


sang aucune crainte de leurs maris, qui n’oseroient 
leur en rıen dire, et le souffrent patiemment. Et 
il n’y 3 point d’autres concubines et garces, que 
de ces femmes et filles de Muoris et Jiva’,. tous 
gens mechaniques: car les autres ne s’adonnent 
qu'à ceux de leur raca — leurs mères les prosti- 
tuent les plus jeunes, qu’elles penyent pour de 
P’argent. L’on jouira des plus belies et des plus 
jeunes pour sept ou huit tarans, qui valent deux 
sols. Les meres ne sont nullement .honteuses de 
les venic offrir; et cela est plus ordinaire et plus 
commun en ce pays, qu’en autre lien de.mande. 
| ») Orme I. p. 6. beſ. deffen Fragm. p. 465. Grose ], 
193. Thevenat. p 137, 0° na 


2) Barbosa u, Pyrard Il. ce, 
3) Pyrard I. 276. | 


4) So fagt Barbofa von ben Söhnen, welche Nairen - 
mit den MWeibern der Weber: Gafte erzeugen. Molti di 
questi tali son figlioul di Nairi et buoni et valenti 

« huomini della persona et portano armi, come fanno 
li Nairl et vanno alla guerra, et combattono valo- 
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Brahminen und Nairen mit Weibern ber unteren 
Caſten erzeugt, und als die ihrigen anerkannt haben, 
bie Iteben s Saften der Brahminen und Nairen, deren 
einige Schriftfteller erwähnen 1); und eben fo wahre 
ſcheinlich find es diefe nicht ganz ächtbürtigen Neben⸗ 
- Taſten von Brahminen und Nairen, welche nicht 
bloß Schreiber und Kaufleute, ſondern ſogar Weber 
werden 2). | 
Die höheren Caſten nahmen die Religion zu Huͤlfe, 
um ihren Stamm unverfaͤlſcht zu erhalten. Nach 
den Religions: Begriffen der Hindus werden die Brabs 
minen und Rashuten unrein, wenn ſie Menſchen der 
geringeren Caſten beruͤhren, oder davon beruͤhrt wer⸗ 
ben; und eben deßwegen koͤnnen weder die einen noch 
die anderen fi don Menfchen der geringeren Caften 
bedienen laffen ?). Die Brahminen werden unrein, 
oder verlieren gar Ihre Caſte, wenn. fie mit Nairen, 
und die Nairen, wenn fie mit Perfonen der geringes 
ren Saften zuſammen eſſen, oder die von dieſen bereis 
teten Speifen genießen, oder nur aus ihren Gefällen 
Waſſer trinken. Schon Barb oſ a hoͤrte, oder be⸗ 


rosamente. Die Weber ſind die geachtetſte Caſte gleich 
nad) den Schreibern. Orme’s Fragın. p- 410. 


I) Die Zeugniffe ſtehen im neuen biftor. Magaz. I. 513. 
Nan Ebe noch Duncan in den Asiat. Res, V. 50 2 
u. J. 

2) ib. u. Thevenot p. 134. La seconde tribu est celle 
des Catry ou Raspoutes, qui font profession des ar- 

' mes. Leurs enfans font la m&me profession — le 
n’est pas, qu’il nes’en trouve de marchands et möme 
de Tisserands dans le Moultan, Lahor et Chili et - 
Sinde; mais ils sont möprisez dans la tribu, et ilg 
passent pour gens läches et sans honnens, 


3) Barbosa 1. c. ſ. 308. 9. 


‚ N 
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merkte, daß alle diefe Satzungen bie Abſicht hätten, 
die Ausartung der höheren Geſchlechter zu verbüten 1). 
Die Brahminen, Hairen und Baniaunen bürfen 
nicht mehr, als eine ihnen gleihbürtige Frau beiras 

. then ?). Diefe Monogarmnie ift um defto auffallender, 
da felbft die Töchter der Wrahminen im zehnten ober 
zwölften Jahre mannbar werden, und im dreyßigſten 
aufhoͤren, fruchtbar zu ſeyn )). Das Geſetz, was den 
Maͤnnern der hoͤheren Caſten nicht mehr, als Eine 
gleichbuͤrtige Frau erlaubt, ward an der Kuͤſte Mala⸗ 
bar unlaͤugbar durch den Mangel oder die Seltenheit 
von edlen Jungfrauen und Frauen veranlaft. Un 
biefer ganzen Küfte Dürfen zwar bie Töchter von Brah⸗ 
minen, felbft folde, die mit Mairinnen erzeugt wors 
den, nicht mehr, als Einen Mann nehmen +). Das 
gegen aber darf unter mehreren Söhnen eines Brah⸗ 
minen auch nur. ber Ältefte heirathen; und die übrigen 
nachgebohrnen Söhne muͤſſen ſi ch an die Töchter unb 
Weiber der Nairen wenden 5). Unter den Nairen ift 
keiner vom Heirathen ausgeſchloſſen. Weil aber in 
der Caſte der Nahen nicht fo diele Maͤdchen oder er 
ten koͤnnte; ſo — daher die geſetzliche Sewohn- 
heit, daß bren bis vier Manner Eine Frau heirathen, 


1) 1.c. Tutte queste cosi fanno accio si güardino di 
mescelare il lor sangue con quel de villani. 


2) Barbosa 1. c. fol. 307. 308. -Pyrard 1.274. Orme I. 
p. 6. Letzterer fagt, daß es zwar erlaubt fe, mehrere 
zu heirathen, daß diefes aber felten. geſchehe. 


3) U. cc. u, Grose p. 91. 92. 239. 


a) Pyrardl.c. Mais une Naire de race Bramenis n’en 
peut avoir, qy: BN,.. 


5) Barbosa f. 307. 


' 
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zum Unterhalt biefer Fran gemeinfchaftli beytragen, - 
und die Gunftbezeugungen derfelben abwechfelnd, oder. 
ber Reihe nach genießen). Ben biefer Vielmaͤnne⸗ 
nerey werben die Väter von Kindern ungewiß. Dieß 
veranlaßte die Finrichtung , daß die Kinder überhaupt 
ber Mutter, und daß den Fuͤrſten aus dem Geſclechte 
der Nairen nicht ibre vermutblichen Söhne, fondern 
die Söhne ihrer Schweftern folgen ?). Das Reich 
Attinga, nicht weit von Bein Vorgebirge Comorin, 
wird von Königinnen regiert. Diefe Röniginnen dürs 
fen fich nid;t mit Einem Manne vermäblen, fondern 
fie wählen aus dem jungen Adel ihres Hofes, welche 
fie wollen, zu Beyſchlaͤfern. Die Söhne ber Koͤni— 
ginnen von Attinga haben gar Fein Exrbfolgerecht, ſon⸗ 
dern ganz allein die Töchter 3). ”. 
Machdem ich jetzt die urfprüngliche Verfchiedenheit 
ber bäberen uud unteren Caſten der Hindus. gezeigt, 
und zugleich dargethan habe, daß aus der Bermifchung 
yon beyden maucherley Zwitter- Arten entftanden feyen;, 
fo gehe ich jeßt zur Unterfuchung der Frage fort, ob 
man bie Hindus überhaupt von anderen nahen ober 
fernen Völkern in Aſien ableiten koͤnne? Sch glaube 
im Stande zu fenn, mit unwiderleglihen Gründen zu 
. beweifen, daß weder die Hindus ber höheren, nody die 
der.unteren Saften von anderen Nationen in Afien abs 
ſtammen, und daß man alfo die einen und die ander 
zer für urfprüngliche Eingebohrne ihres Landes halten 
müfle. Diefe Unterfuchung wirb und fomohl die Auße: 
re als die innere Natur der Hindus noch viel genauer 
kennen lehren, als wir fie bisher kennen lernen Tonnten. 


1) Barbosa u. Pyrard ll. cc. Grose 1. 243. 44. 
- a) 11. cc. u. Paolino p. 199. 
3) Grose I, 244. 


/ 
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Ungeachtet man in einem gewiſſen Sinn fagen 
kann, daß die nördlichen Hindus weniger dunkelfarbig 
ſeyen, als bie fühlihen: die Bergbemohner weniger, 
als die, Bewohner der Ebenen, und die Hindus ber 
höheren Caſten weniger, ald die der unteren; fo würde 
man doch fehr irren, wenn man diefe Regeln für alle 
gemein halten wollte. Viele Hindug der edleren Cas 
ften find eben fo ſchwarz, als die Parias an den bey⸗ 
den Küften der Indiſchen Halbinfel nur feyn koͤn⸗ 
nen *): viele Bergbewohner dunkler, ald die Bewoh⸗ 
ner der benachbarten beiffen Ebenen ?): enblih bie 
Bewohner mancher füdlichen Gegenden heller, als bie - 
Hon nördliheren ?% Die meiften Reifenden, welde 
die Laͤnder und Sufeln des heiffen Erdſtrichs beſuch⸗ 
ten, zogen auß ähnlichen Wahrnehmungen den Schluß, 
welchen Drme in Beziehung auf Hlndoftan zog: daß 
bie Farbe der Völker weder allein, noch aud) vorzügs 
lid) von ber Hitze des Klima abhange, und die Farbe 
das am wenigſten fichere Merkmahl, oder Unterfcheis 
dungszeichen von Völkern fey *%). Glänzend ſchwarz 


. 1) 3.8. viele Maratten. Grose I. gı. Their com- 
‚plexions are of all shades, ‘from the deep blak to 
the light- brown, | the deep biat to 

. 9) 3. B. die Goonds auf den hoͤchſten und kuͤhlſten Ges 
birgen der Indiſchen Halbinfel. VII. 140. Asiat. Res. 
Orme fiht es beynahe ald Megel an, daß die Bewoh⸗ 
ner der Gebirge und Wildniffe dunkler feyen, als die 

.. von Ebenen und offenen Thälern. Fragm. p. 464. 

I) Percival 169.171 p. verfichert, daß die Ceyloneſen 

"weniger dunkel jewen, al& die Malabaren. Pyrard J. 
71. und Mazenzi Asiat. Res. VII. 435. bezeugen 
freylich das Gegentheil. 

4) Fragments p. 460. It is not absolutely the proxi- 
mity of the inhabitants to the equator, that deter- 
mines his complexion in India; .. and it isin their 
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find ſowohl die Bewohner ber Malabarifchen, als der 
Soromanbel: Küfte ’). Wenn die Bengalefen wenis 
ger ſchwarz find, als die Hindus an der Coromandels 
Küfte, fo Tann diefed aus einer ähnlichen Urſache her⸗ 

rühren, als welde vielen Mulatten eine glänzend 
ſchwarze Farbe mitgetheilt hat: daß nämlich die Eis 
nen feit Jahrhunderten durch die Vermiſchung mit 
nicht s. fhwargen Sroberern erhellt, und die andern 
durch die Bermifhung mit den fhwarzen Bewohnerin⸗ 
ven ber Kuͤſte verdunfelt worden. Die Farbe der hös 
beren Eaften, befonders in den nördlichen Gegenden 
geht durch alle Schattierungen von ber dunkelbrauneu 
bis zur lichtbraunen, von der lichthraunen oder buus 
kelgelben bis zur hellgelben, ja in den Weibern bis 
zur gelblich weiſſen Farbe, hinauf ®), Selbſt bie heile 


eomplexian, that lefs national generality is found, 
than in any other properties of: their figure... We-⸗ 

nige Schrififteller fchrieben der Nie des Klima io viel 
zu. ald Anque’il, der nicht bloß die Farben ganzer 
Voͤlker, fondern fogar einzelner Menfchen aus den Wire 
kungen der Sonne auf die einzelnen Individuen ableite⸗ 
te. Disc. prelimin. p.36, 37%. 


I) Von -den Malabaren Paolino p. 111. vor den Tamn⸗ 

“ ien Anguetil. l.c. & Pondichery les hommes sont 

..d’an. noir d’ebene. . Perrin I. 250. fagt: Les In- 
diens de castes communes sont d’une cnuleur de 
cnivre rouge; mais les Pırias sont colories comme 
le Bronze antique; quelques fois plus noirs encore, 
mais d’un noir sale, et sang Eclat. u 


2) Orme p. 462. The colour of the Indians is gene- 
“ rally either that of copper or ofthe olive, but both 
- „with various shades. Pyrard Il. 160 16r. ‚Les 
...hommes et les femmes de Cambage, Guzerate et 
Surrate sont de cnuleur un peu olivastre, mais fort 
beaux et bien proportionnes. Les femmes, qni se 
gonservent, sont aussi belles, blanches, propres, et 
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ften Hindus ber höheren Caſten find dunkler, als ihre 
weftlichen Nachbaren, weil die Patanen, Perſer und 
Tataren, welde nah Hindoftan kommen, in Vergleis 
hung mit den Hindus weile Menfchen, oder. Mogols 
genannt werben "); fo wie die hellſten der unteren 
Caſten eine bunklere Farbe haben, als die Hirtenvoͤl⸗ 
ker des oͤſtlichen Aſiens, und ale felbft die Bewohner 
von Hinterindien ?). In fo fern man alfo aus ber 
. Farbe etwas folgern kann, muß man annehmen, daß 
weder die Hindus der höheren Caſten aus dem weftlis 
chen, mod die der niederen aus dem öftlichen ober, 
ſuͤdlichen Alien abflammen: daß die braunen, gelben, 
oder gelblichen .Hindus der höheren Saften mit ven 
ſchwarzen Hindus der niederen Caften nicht einerley Ur⸗ 
ſprungs find: daß endlich au in Hindoſtan die Farbe 
der Hant weniger eine Wirkung des Klima, als des‘ 
Bluts tft, am allermeiften deßwegen, weil die Be⸗ 
. wohner berfelbigen Gegenden, ja die Mitglieder der⸗ 
ſelbigen Eaften und Öefchlechter die verfchiedenften Far⸗ 
ben und Schattierungen haben. et 
Beobachtende Aerzte in Batavia, welde Gelegens 
heit hatten, die körperlichen Befchaffenheiten faft aller 
Afiatifchen und Afrikanifchen Völker zu beobachten, 
nahmen fhon lange wahr, daß die Blatter um befto 
verberblicher werden, je dicker die Haut der Krau⸗ 


entilles, que celles de ces quartiers. Pertin I. 250. 

le (la couleur) approche d’autant plus du blanc 
d’Europe que la famille est plus noble et distirgu6, 
Les jeunes brames. sont presque aussi blancs, que 
les Frangais. 0 


I) Meine Lefer werden fich der Zeugniffe von Bernier 
und Loubère aus den vorhergehenden Abfchnitten ers 
innern. Beſ. Oster 1. 337. | | 


2) Buchanan in den As, Res. V. 220. 
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ken ift; und meil fie fanden, daß Malabariſche Schar 
ven häufiger an den Blattern flarben, ale andere, fo 
ſchloſſen fie, daß die Malabaren eine ungewoͤhnlich 
die Haut hätten). Diefelbigen Beobachter bemerk⸗ 
ten, daß die Haut von Sclaven um’ defto weicher und 
glätter werde, je fchwärzer fie fen 2), Diefe Beobach⸗ 
‚tung bewährt fid) audy in Hintoftan. Die gemeinften 
Kuͤchenmaͤgde in Hindoftan haben eine zartere Hand, 
‚uud die gemeinften Naftträger eine weichere Haut, als 
bie bergärteltften Mädchen und Sünglinge unferes Erds 
theils 2). Nah Drmes Urtheil übertreffen die. 
Töchter und Meiber der Hindus in Rücfiht ber 
Weichheit und Glätte der Haut alle ihre Nebenbuhle⸗ 
rinnen auf ber-ganzen Erde*). Da es mir unmögs 
lich ſcheint, daß eine fo weiche und glatte Haut, bers 
gleihyen den Bewohnerinnen von Hindoftan eigen ift, 
zugleich fein oder dünn ſeyn Tann; fo halte ich es wes 
niger für eine Wirkung von natürlicher hoher Em: 
pfindlichkeit, ald von früher und langer Lebung, daß. 
die Indierinnen bey dem Abwickeln der Gefpinnfte von“ 
Seidenwürmern zwanzig verfchiedene Stuffen der Fein⸗ 
beit von Fäden unterfcheiden, und ben Faden augens 
blicklich da abbrechen, wo er feiner oder gröber zu wers 
den anfängt 5). | 


x) Verhandlingen etc. 1. 73. 74. 

2) ib. II. 235. " 

3) Orme’s Fragments p. 412. the Hand of an Indian 

“ ceookwench shall be more delicate, than that of an 
European beauty; the skin and features of an por- 
ter shall be softer than those of a professed petit- 
maitre, 

4) l.c. p. 465. their skins are of a polish and softness 
beyond that of all their rivals on the globe. 


5) Ormel. c. p. 412 
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In AUnfehung der Pörperlichen Größe unterfheiden 
fid) die Hindus der höheren Caften von Denen der uns 
teren viel mehr, als jene von allen Hintoflan begräne 
zenden Völkern abweichen. Die Brahminen und Mais 
ren in den ſuͤdlichen, wie in den nördlichen Theilen 
don Hindoſtan find iin Durchſchnitt eben fo groß, als 
die noͤrdlichen Völker Europens, oder als die hödıften 
Voͤlker des weſtlichen Aſiens '). Die fhwarzen Ma: 
labaren find, wie es fheint, etwas groͤßer, als bie 
Bengalefen, und diefe weniger Fein, als die Tamu⸗ 
len an der Coromandel: Küfte: Manche der Letzteren 
find fo Elein, daß man fie beynabe Bu nennen 
koͤnnte, wenn ſie nicht fo verhaͤltnißmaͤßig gebaut wis 
ten 2). So wie durch die Vetmiſchung der Maͤnner 


1) Or me hatte nicht Recht; wenn er ſagte: I: c. p: 464. 
the nothiern inhabitant is as tall äs the generality 
of our own nation: : Wenn Drme von nördlichen 
Hnduß redet, fo muß man ihn mit Vorſicht Brauchen, 
weil er die Patanen für Hindus hielt, wofür fie meiner 
Meinung tiady nicht gihalten werden koͤnnen. 1.24 p: 
Der hohe Wuchs der Nairen nicht bloß im eigentlichen 
Hindofian, jondern auch in Decan ift keinem Zweifel 
unterworfen. Pyrard fagt von den Nairen an der 
Malahariichen Kuͤſte: I: 271. Ilssont tous — de taille 
hatıte et alaigte; und Taylor von den Männern ini 
Goryanlande: few are under six feet high, and ma- 
nyabove. Auch Perrinl. 250. ils sout plus grands 
et mieux faits, que nos peuples meridionaux. Ich 
erwähne der großen Gebirgbewohner zwiſchen Bengalen, 
und der Eircard nicht, weil, ich ungewiß bin, ob Diefe zu 
den eigentlidyen Hindus gehören. As: Res: VIl:gr. 140p. 

2) Örme’s Fragment. p. 464:' ön the coast of Coro- 

Ä mandel we meet with many, whose stature would 
appear dwarfish, if this idea was not. taken oft by 
the Dimness and regularity of their figures. Jves 
ſagt, daß die Zamulen größer fenen, als die Malabas 
tan; biefe aber flärker, als jene: p. 23:31: 

/ “ 
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von höheren Caſten mit den feilen Weibern und Maͤd⸗ 
hen der unteren in den leßteren, ja felbft unter den 


Parias fehr fhöne Maͤdchen erzeugt werben; fo auch | 


< 


Söhne von höheren Wuchſe. Wenn €8 wahr ift, 
was Munro hörte, daß man ünter die Seapoys in 


Bengalen feinen nıter ſechs Fuß aufnimmt, daß bie 


Grenadiere der Seapoys gewoͤhnlich ſechs Fuß vier 
bis fuͤnf Zoll halten, und daß die Einen und die An⸗ 
deren nicht bloß aus Mohren oder Mahomedanern und 
aus armen Rasbuten, ſondern auch aus Hindus der 
unteren Caſten beſtehen); fo muß man wohl voraus⸗ 
ſetzen, daß ſolche Seapoys von anderen Vaͤtern, als 
die gemeinen Hindus ſind, erzeugt worden. Die hohe 
Statur der edleren Hindas bietet gar kein Merkmahl 
dar, aus welchem man etwas fir ihre Abſtammung 
ſchließen koͤnnte. Die kleine Statur hingegen der Zins 
dus der unteren Caſten leitet auf die Vermuthung hin, 
daß dieſer Theil der Bewohner von Hindoſtan von 
keinem der Voͤlker, welche dieſes Reich umgeben, ent⸗ 
fprungen ſeyn koͤnne. 

Ein ausgezeichneteres Merkmahl, als die Statur 
der Hindus, iſt die regelmaͤßige Form des Geſichts, 
ſowohl der unteren, als der oberen Caſten, und daunn 
die außerordentliche Schoͤnheit der Bildung des gan⸗ 
zen Koͤrpers in beyden Geſchlechtern der hoͤheren Ca⸗ 
ſten, beſonders aber im weiblichen. Die Umriſſe der Ge⸗ 
ſichter der Hindus find meiſtens oval; und wenn fie auch 
etwas von diejer Form abweichen, fo werden fie doch 
nie weber fo gleihförmig, noch fo haͤßlich, als die 
Gefichter der Malayen und Mongolen, die eben fo 
breit, als lang find ?), Die Hindus haben große, 

1) Munro p. 72. . 
2) Orme’s Fragm. 461 ff. The outline of the face is 
various, oftener oval, tham of any other formy 


Sn 
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ſchwarze, eben fo ſchoͤn gefihnittene, ald überwölbte 
Augen; nur bad. Weiſſe der Augen ift in den Hindus, 
wie in allen Völkern des weftlihen Aſiens, etwas 
gelblich *). Die Naſe der Hindus ift haben, oder _ 
gerade, nie aber fo gequetſcht, oder fo weit geöffnet, 
als in den Negern und den Malayiſchen Völkern 7). 
Die Lippen der Hindus find. im Durchſchnitt etwas 
voller, als in den Europdern: nie aber fo ſcheußlich 
aufgeworfen, als in den Afrikaniſchen Negern, und 
in ben Malayen 3). Die erfte Hälfte der Ober: und 
| " Ä — eben 


particularly in the women, anf this variety of 
outline is another of the principal characters, which 
distinguisbed the Indian form from the Tatars, as 
well as Malay, whose faces are universally of the 
same shape, that is, as broad, as they are long, 


31) Orme l,c, Tbe eyebrowes are full in the men, 
'slender in the women, well placed in both. The 
eyelides of the finest form — long, neither ope- 
ning circularly, as in many of the inhabirants of 
France, nor scarce opening at all as in the Chinese. 
The iris in always black... nor is the white of 
the eye perfectly clear from a tinge of yellow. 


2) l.c. p. 460. -the nose, if not always aquiline, is 
never buried in the face, nor with large distorted 
nostrils as in the coffrees of Africa and in, the Malay 

. nations. Es ift alio gewiß ein Frrthum, wenn Urgons 
fola von den Eenloneien fagt, daB fie den Malabaren 
glichen, I. 379. und dann hinzujeßt: ils ont, comme eux 
les narines fort larges et fort ouvertes. An quetil 
fchildert die Hindus eben fo, wie Orme: Disc. Prelim. 
p 36. du reste les Indiens ont les mêmes traits, que 

es Europ6ens, de grands yeux, de belles dents, les 
cheveux longs, le nez bien fait et un peu allong® 
Ja taille bien prise... Auch Grofe jagt von den 
Mulatten: I. 92.\ their features are generally. regu- 
lar and even delicate. 


3) Orme I. c. Their lips, thoug in -general larger 


( 
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eben fo auch die der Unterlinpe hat eine merfliche Vertie⸗ 
fung, bie den Männern einen Ausdrucd von Verftand, 
und den MWeibern von Zartheit gibt '). Die vigels 
maͤßige Gefichtöbildung der Hindus von allen Caſten 
ift deßwegen vorzüglich merkwürdig, weit fie zeigt, 
daß. die Bergoölker von Aſcham an bis gegen Kafches 
mir hin, welche breite Geſichter, Eleine und ſchmale 
Augen, kleine und platte Naſen, und die übrigen 
SKeunzeichen der Mongolifchen Form haben, auch dann, 
‚wann fie in einigen Öebräudyen mit den Hindus zus 
fammenftimmen, nicht zu dem Stamm der leßteren 


gerechnet werden Fünnen 2): ja daß felbft Die häßliche 


hen Bewohner der Garrow⸗Berge ?), in Bengalen, 


than in Europeans, have nothing of that di:agreable 
protuberancy projecting beyond the nose, which - 
characterises the two people just mentioned. Ä 


1) l.c. From the nostrils to the middle of the.upper 
lip they have an indenture, strong!y marked by two 
ridges seldom observable in the northern Europeans, 
but often in the Spaniard and Portugueuse; and | 
from the middle of the ünderlip there is another 
such indenture, which loses itself a little above 
the chin; these lines, chiefly remarked in persons 
of their habits, give an air of sagacity to the men, 
and of delicacy to the physiognomy of the.women.. 


2) So die Kukirs oder Bumtas. nordöftlich von Ehitta⸗ 
gay, have the peculiar features of all the natives 
of the eastern parts of Asia, namely the flat nose, 
‚small eye, and broad round face: die von Tipra, 
Asiat. Res. 11. ıgg et sq. Ill. 229 et sq. p. die von 
Nepal, Tieffenthaler I. 306 S. von Sirinazur, 
Asiat. Res. VI. 343. 44. 


3) Man f. Elliots Nachr. in den Asiat. Research. III. 
20etsq.p. A Garrow is — ofa surly look, flat Ca- 


fri like nose, small eyes — forehead wrinkled — 
with large mouth, thick lips,'and face round and 
short. Ä ' 


Meiners über Menfchenn. II. Ch. 7 


m 
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und der Gebirgſtrecke bey Rajamahall keine urſpruͤng⸗ 


liche Hiudus find!) Sn einigen Graͤnz⸗Gegenden 
haben ſich die Hindus mit ihren Nachbarn von Mon⸗ 
goliſcher Art und Bildung vermiſcht; und aus dieſen 
Vermiſchungen find Zwitter-Arten entſtanden, bie 
bald den Butanern oder Thibetanern, bald den ur⸗ 
ſpruͤnglichen Bengaleſen mehr gleichen, je nachdem 
das Blut der Einen, oder der Andern die Oberhand 
erhalten hat?). J 


1) Asiat. Research. IV. 95. The natives of these hills 
are mostly very low in stature — there are many 
less, than four feet ten inches, and perhaps more 
under five feet, three inches, than above that stan- 
dard, — a flat nose seems the most characteristic 
feature, but it not so flat, as the Coffers of Africa, 
noraretheirlipssothick, though they are in gene- 
ral thicker, than the inhabitants of the neighbou- 
ring plains. Man f. auch Hodges p. 87. 88. Es ift 
nothivendig, die Bergvoͤlker im oͤſtlichen Hindoſtan, 
welche eine Mongolifye Bildung haben, von den wahr 
ren Hindus zu unterfcheiden, da felbit Jones aus der 
Aehnlichkeit der Gefichtödildung diefer Bergbewohner, 
und der Form ber Afritanifchen Neger die angebliche 
Gemeinſchaft zwifchen dem alten Aegypten und Indien 
darthun wollte. Asiat. Res. I, 427... iu conforma- 
tion of which it may be added, that the mountai- 
neers of Bengal and Bahar can hardiy be distin-- 
guished in some of their features particularly their 
lips, and noses, from the modern Abyssinians, 
whom the Arabs call the Childern of Cush. 


9) So haben die Eaflayer, deren Land durch den Fluß 
Kerduem von Ava getrennt wird, viele Aehnlichkeit mit 
den Bengalefen. Symes p. 275. {in den peftilenzianis 

ſchen Wildniffen am Fuße der Gebirge von Butan wohnt 
eine gemifchte Race, die. mehr Mongoliih, ald Benga⸗ 

> Ich iſt. Turner fand einen Mann aus diefer Race in 
dem Gefandten, der an ihn abgefchickt wurde. p. ar. 
1 looked about for this important personage, and 
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enn die Hindus der unteren Caſten denen der 
oberen auch in Anſehung der Geſichtsbildung gleich, 
oder ähnlich ſind; fo bleiben fie in Ruͤckſicht der Vils 
dung des ganzen Körpers fehr weit hinter Diefen aus 
ruͤck. Sie find nämlid nicht nur ſchwaͤrzer und Eleis 
ner, als die edleren Hindus, fondern befißen auch 
nicht das vollkommne Ebenmaaß der Glieder, was in 
dieſen fo auffallend if. Die Füße der geringeren 
Hindus find verhältuißmäßig zu lang, ihre Hände zu 
‚ Hein, und ihre Kuiee meiftend auswärts gebogen. 
Das lebte Gebrechen erhalten gewöhnlich auch die Kins 
ber, welche Europier mit den ſchwarzen Weibern in 
Indien zeugen ').. Weltere und neuere Reifende hin- 
gegen bemunderten die außerordentliche Schönheit der 
Indier und Sndierinnen der höheren Caſten fo fehr, . 
daß fie diefelben für die fhönften Menfchen auf der 
ganzen Erde erklärten), Da aber doch, wie wir 


was Surprised to find him at my elbow, a creature, 
that hardly bore the resemblance of humanity, of 
disgusting features, meagre limbs, and diminutive 
stature. — He was of a mixed race, between the 
Bootaa, and the Bengalee. | 


1) Anquetil. l.c. p. 36. 37. les Indiens ont — le pied 
lorig, et le poignet beaucoup moiris large, que celui 
des Europeens. La plüpart, ont les genoux arques 
en dehors, comme un archet de basse. — Les Fran- 
gois nes d’un père blanc, et d’une mere de sang In- 
dien, ont dans le corps les mömes defauts, que les 
Indiens, | Ä 


2) Pyrard I. 271. Ce sont (les Naires) les hommes 
les plus beaux, les mieux formez et les mieux pro- 
portionn&z que j’aye jamais vus. Il. 160. Ces hom- 
mes et les femmes de Cambaye, Guzerate, et Su- 

. rate sont — fort beaux, et bien proportionnez, Or- 

. me’s Fragm. p. 465. there is not a handsomer race, 
" . j 17 % ’ . 


bald fehen werden, den Hindus bey alle dem wunders 
pollen Ebenmaaß ihrer Glieder der Ausdruck maͤnn⸗ 
licher Kraft fehle; fo kann man ohne Bedenken fagen, 
daß die Brahminen, Nairen und Banianen ald Maͤn⸗ 
ner nicht fo fon find, als ihre Frauen und Toͤchter 
ed ald Weider find, und daß es eben fo fhwer wäre, 
unter den Hindus das. Modell eined Herkules, ale 
es leicht feyn würde, das Modell einer Mediceiſchen 
Venus zu entdeden '). Die Mohren oder Mahos 
medaner in Hindoftan ziehen den Sudierinnen Die Weis 
ber aus Kaſchemir vor, nicht, weil diefe ſchoͤner oder 
zarter gebaut find, fondern weil fie länger ſchoͤn und 
frucytbar bleiben, und weil fie wegen ihrer belleren 
Farbe Kinder bringen „ Die eben. fo gut, als ihre Bäs 
ter, für aͤhte Mongolen, oder für Weiſſe gelten koͤn⸗ 
nen ?). Die hellere Farbe, und die dauerhaftere 


in the universe, than the Banians ofGuzerate. An- 
quetil p. 73. von einem jungen Fakir, den er antraf. 
.. jeune. homme de dix-huit ans, fait autour. .. 
Auch Perrin 1. 250. . 


’ 1) Orme l.c. A statuary would not succed better in 
Grece itself in his pursuit ofthe Grecian form; and 
although in the me he would find nothing to fur- 
nish the ideas of the Färnesian Hercules, he would 
find in the women the finest hints of the Medicean 
Venus. Unguetil befchreibt eine Sakıriffe, welche er 
antraf, fo: Une taille haute et deliee, la jambe 
fine, le bras bien fait, une tete noble, le r&gard 

assuré, et tendre, de grands yeux noirs, et pleins 
de feu, une petite bouche avec des dents du plus 
bel y voir. — p. 73. Zu Berniers Zeiten waren die 
Weiber in Labor im Rufe der gröften Schönheit. II. 22. 
A Lahor, oü elles sont en reuom d’etre de belle 
tailles meuner de corps, et les plus belles brunes 
des Indes. Ä ” 


| 2) Groſe J. 239. von den Indiſchen Welbern: It is not 
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Schönheit der Kafchemirierinnen bemeifen es mir eben 
fo ſehr, al& die arößere Arbeitfamleit der Kaſchemi⸗ 
zier, und ihre größere Aufgelegtheit zu Künften und 
Wiſſenſchaften, daß beyde nicht aͤchte Hindus, fons 
dern entweder urſpruͤnglich Eingebohrne ihrer Berge 
und Thaͤler, oder ein Zweig des Tatariſchen Stam⸗ 
mes ſind, der ſich uͤber einen Theil des Emodus aus⸗ 
gebreitet hat"). Anſtatt dag bie Tuͤrken, die Perſer 


common for them to have any (children) after thir- 
ty, about which time and Often before that, they 
go entirely out of bloom, and lose all that plump- 
ness and delicacy for which they are so justly re- ' 
markable,. Dann fährt er fort: this is, however, 
not to be understood of the celebrated beauties of 
Cashmeer, who — retain their charms, and proli- 
fic faculty, as long at least, as any European wo- 
men. But these generally fall to the share of the 
principal moors or Moguls. Bernier von den Ras 
fhemicrinnen: Il. 252. Les femme£s surtout y sont 
tres-belles; aussi est-ce là que s’en fournissent la 
plupart des Etrangers nouveaux venus à la cour de 
logul, afin de pouvoir faire des enfans, qui soient 
plus blancs, que les Indiens, et qui puissent ainsi 
passer pour vrais Mogols. 


1) Bernier II, 279. Les Kachemirys ont la reputation 
d’Etre tout-ä-fait spirituels, beaucoup plus fins et 
adroits, que les Indiens et propres à Ta Poesie, et 
‚anx sciences autant, que les Persiens: ils sont de 
plus tres laborieux et industrieux etc. Selbſt nörds 

id) von Kaſchemir gibt es fchöne Gegenden, die von 
weiten, gut gebildeten Menichen bewohnt werden, uns 
ter welchen man faum.eine Spur von Goͤtterdienſt ent» 
dedt. II. 304.° Anderswo haben die Raicbemirier Voͤl⸗ 
fer von Mongoliſcher Abkunft zu Nachbaren. Ber⸗ 
nier hoͤrte von einem Abkoͤmmlinge der alten Koͤnige 
von Kaſchemir, daß er auf der ploͤtzlichen Flucht aus 
feinem Baterlande in unbefannte Genenden gefommen 
fey, wo die Einwohner ihm Einmahl ihre Töchter, und 
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und andere weftliche Afiaten Mädchen und Weiber um 
defto mehr [häßen, je runder und felbft je fetter fie 
ſind; 10 feßen ‚die aus dieſen Völkern. herfiammenden 
- Mo'ren in Hindoftan den gröfteht Werth in eine außers 
ordentliche Zartheit des Baus weiblicher Körper; und 
wegen diejes Vorzug, den fie in deu Kafemirierins 
nen finden, ziehen fie die le&teren den ſchoͤnen Maͤd⸗ 
den aus Georgien und Circaſſien vor“). Die Mobs 
zen uahmen diefen Geſchmack an zarten weiblichen Koͤr⸗ 
pern unftreitig in Hindoftan an. Ungewiſſer ift es, ob die 
KHindus von den Mohren die Begierde annahinen, recht 
fett und ftarkleibig zu werden. Ju diefer Abſicht trins 
Ten vfele Hindns täglich beträchtliche. Duantitäten von 
Ghee, oder von flürfiger Butter. Mau kann mit 
Groſe zweifeln, daß das Trinken von Butter die 


—Wirkung bervorbringe, weldye die Hindus fidy davon 


verfprehen, nod mehr aber, daß das Trinken von 
Butter beraufche, wie Ungqueril unter den Marat: 


anderswo fogar ihre Weiber angeboten härten, wie Dies 
ſes in denfelbigen Gegenden fchon zu Marco Polos 
Zeiten geſchah. 11. 37. 38 p.y1. 93. ib.p. 305. Man 
kann ficher annehmen, daß dieſe mit Weibern und Zochs 
tern freygebigen Menſchen nicht von Zatarifcher, fons 
dern von Mohgolifcyer Abkunft waren. . 


ı) Grose I. 135: Those of Cashmire — having besi- 
des the advantage of à delicacy in shape and make, 
which is chiefly in request among them. This taste 
thev even push to such an extrayagance, as to scruple 
no price hardiy for a-female slave, which to her 
other beauties should have that added. of a plump- 
ness covering the smallest bones that can be ima- 
gined, for in the bone they think the weight chief* 
ly consists, and thepefore those, who weigh the 
least, are by them reckoned the rarest aud most 
delicate pieces. | 


— 
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ten hörte *), Wenn die Hindus nicht eine fo ent⸗ 
ſchiedene Abneigung genen alles Fremde haͤtten; ſo 
wäre es leicht, einige Verunftaltungen des Körpers, 
welche an der Coromandeliſchen und Malabarifchen 
Kuͤſte herrfchend find, aus der Nachahmung der. füdlis 
hen Afiaten abzuleiten. Die Zamulen fhwärzen ihre 
Zähne, und laſſen ihre Nägel eben fo ſcheußlich wadıs 
fen, wie alle Oftindifchen Völker ?). Die fchönen 
Mairen und Nairinnen an der Malabarifchen Küfte 
find ftolz auf ungeheuer lange Ohren ald auf ein Zeis 
chen ihres Adels, und erlauben befwegen den Mens 
fchen der unteren Kaſten nicht, daß fie die Ohrlappen 
durch Fünftlihe Mittel fo ausdehnen, wie die Nairen 


1) Grose I. 235. The Gentoos too, as well as many 
- of the Orientalists in general, affect corpulence. .. 
To compass this, some of them will drink every 
‘ day large quantities of Ghee, a Kind of liquid but- 
ter .. This they imagine breeds fat, thongh it is 
hard to conceive, that it should not rather distroy 
their stomach by the rankness it must produce in 
it. Die Hindus halten Kettheit für eine große Gabe 
©ottes. Ives p. 188. Anquetil Disc. pr&l. p. 228. 
Cette esp&ce de liqueur leur sert encore de boisson. 
Elles les engraisse, et ils en prennent quelquefois 
| jusqu'à enivrer. | 
.2) Ives p. 30. The otber is not lefs offensive; the 
length of their nails, and the blacknefs oftheirtteeth, 
both which they are very careful of preserving. 
They reckon one a mark of beauty, the’ other of a 
- good family. Whithe teeth are held in such dises- 
teem, with them, thatthey make use of an artifi- 
cial enamel ou purpose to blacken them; they say, . 
white teeth are only fit for dogs and monkeys. And 
a frightful length of nails, in their opinion, proves 
them to be well descended, as it inanifestlyshews, 
that they have not been accustomed to do servile 
offices. j 


l 
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and Mairinnen. Pyrard fah an der Malabarifchen 
Küfte edle Männer und Weiber, deren Ohren bis 
auf die Bruft herabhingen '., Kein Meifender bes 
merkt, daß die Hindus überhaupt, befonters die der 
höheren Saften, fo große Ohren haben, wie die Hin: 
terindifchen Völker. Auch begnügen fi die Hindus 
in allen übrigen Gegenden von Hindoſtan die Mala⸗ 
bar» Küfte.ausgenommen, Ringe in den Obren zu 
‚tragen, ohne diefe Dadurd) zu vergrößern 2). Das 
Tragen von Ringen in der Mafe haben die Weiber der 
Hindus mit den Weibern der meiften Völker des 
weſtlichen Aſiens, und des nordweitlichen Afrika ges 
mein ?). i 

Die eigenthuͤmlichſte koͤrperliche Beſchaffenheit der 
Hindus iſt ein Mangel pon maͤnnlicher Kraft, oder 
eine urfprüngliche Schwaͤche der Natur, die ſich nicht 
bloß in ihrem weiblicy s zarten Gliederban, und in eis 
ner über das ganze Weſen verbreiteten weibifchen 


3) I. 274. Tous les Naires se plaisent à avoĩr de gran- 
des 'oreilles, qu'ils font ainsi venit par artifice:- car 
ils percent le gras de l’oreille aux, jeunes enfans, 
tant masles, due femelles, et remplissent le vuide 
de petits roüleaux de feuilles de palmiers, ce qui 
dilate cette partie. et de temps en tfmps ils en Te- 
mettent de plus gros pour toujours'la dilater, et 

.allonger davantage, jusqu’a ce, qu'elles ne puissent 
‚plus croistre. Ils estiment une grande beaute d’avoir 
des oreilles aussi grandes,... J'ai vu. entre autre 
la reine de Calicut, et plusieurs d’ames, et de 
seigneurs en grand nombre, les avoir si longues, 
qu’elles leur alloient jusqu’aux mammelles, et plus 
outre. Die Menſchen der geringeren Eaften dürfen ihre 
Ohren hoͤchſtens um drey Zoll verlängern. ib. p. 277. 


2) Hodzes p. 3 
3) Anquetil I. c. p. 353. 
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Weichheit, ſondern auch in allen ihren Arbeiten und 
Werkzeugen offenbart. Der unmaͤnnlich feine Glie⸗ 
derbau, und bie weibiſche Weichheit in Mienen, Bli-⸗ 
‚den und Formen find freylich in den Männern ber 
niederen Caſten noch auffallender, als in denen der hoͤ⸗ 
heren; allein fie jind auch in diefer fo gemein, Daß 
aan die Benfpiele von männlicher Stärke, nnd einem 
mächtigen Gliederbau -feloft in der Safte der Krieger 
als aͤußerſt felten betrachten kann !). Sobald Euros 
paͤiſche Schiffe an den Sudifchen Ufern landen, fp kom⸗ 
men immer große Haufen von Hindus aus allerley 
Caſten au Bord, um ihre Dienfte anzubieten. Hier 


. oe . | D 
1) Groſe J. gr. bemerkt dieſes ausprädlich von den Mas 
ratten. Orme fagt von den Hindus überhaupt: 
Fragm. p. 462. .. very few of the inhabitants of 
Indostan are endowed with the nervous strength, 
or athletic size of the robusted nations of Europe. 
On the eontrary southward of Lahore we see throug- 
hout India a race ofmen, whose make, physiogno- 
my, and muscular strength convey ideas of an ef- 
feminacy which surpriszes, when pursued through 
such numbers of the species, and when compared 
‘to the form of the European, who is makeng the 
observation. Es ift deßwegen lärberlich, wen Perrin 
behauptet, I. 249. daß dir Hindus unter allen Bölfern 
der Erde den Franzoien am ähnlichften feyen. — Die 
einzigen Ausnahmen des allgemeinen Mangeld von 
Muskilkraft, ſetzt Orme hinzu, p. 464. finden ſich uns 
ter einigen Gebirgoölfern in Hindoitan: z. B. unter 
den Bewohnern des Corianlandes, Taylor II. 164. den 
Cowhiers und Goauds. Asiat. Res. VIl.gr. 140. Al⸗ 
lein von den leßteren iſt es ungewiß, ob fie zu den Hinz 
dus gehören. ‚Der zarte Gliederbau ſelbſt der Fupiichen 
Krieger erhellt unter anderen daher, daß die Griffe der 
meiften Indiſchen Sädel für Europäiiche Hände zu Fein 
find. Hodges p.3. It has been observed of the arms 
frequently brought to this country that the gripe of 
the sabre is to small for most European hands, 
e 
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begegnet es nicht bloß dem unwiſſenden und unerfahrs 
nen Soldaten and Matrofen, fondern felbft gebildes 
ten Männern, daß fie die Hindus wegen ihren weibis 
fhen Geftalten und Phyſiognomien in allem Ernſte 
für Weiber halten"). Der gebildete Dann fühlt bey 
dem Anblick der Hindus zuerft den großen Unterfchied 
zwifchen Afien und Europa; und der gemeinfte Mas 
tros nimmt ſogleich feine Ueberlegenheit über die Erafts 
Iofen und meibifhen Hindus fo. fehr wahr, daß es 
viel iſt, wenn er nicht aanz vergißt, daß die Hindus 
auch Mienfchen feyen. Er ſchwingt aus Scherz feinen 
Stod, und augenbliclid entfliehen fünfzig Hindus 
Hol Entſetzens ?), Die zarten Formen des Gefichte, 


1) Munro p. 19. All these natives have such a genteel 
and delicate mien, that, together with their drefs 
a stranger is apt, to take them for women; and it 
is truly laughable, to hear the Highlanders, under ° 
thatidea, pafs their remarks upon them in the Gue- 
lic Janguage: „Only smoke the whiskers of that 
hussy“ says one. „Well, i never supposed till now, 
observed another that there was any place in this 
. world, where the women wore beards.‘‘ And upon 
seeing one of them, who war very corpulent shalk 
about the deck in an unwieldly manner, a third 
- wondered, „how-she could have’'ventured on board, 
so far gone in ber pregnancy.‘“ All of them were 
taken for ladies of easy virtue, and it was only in 
attempting to.use a few familiarities with them, as 
such, that the Highlanders discovered their mis- 
take, Auch Hodges p. 2. 
3) Hodges1.c. This is the moment, in which an Eu- 
' ropean feels the great distinction between Asia and 
his own country. The rustling of fine linnen — 
presents to his mind for a moment the idea of an 
assemble of females. Orme Fragments etc. p. 463. 
- the sailor no sooner lands on the coast, than nature’ 
dictates to him, the.full result of this comparison; 


— 
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und aller Theile des Geſichts, die Mattigkeit ded Aus 
ges "), und der allenthalben fihtbare Ausdrucd von 
meibliher Schuͤchternheit, und von gänzlicher Unfäs 
higkeit fowohl zum muthigen Angriff, al& au ernftlis 
hem Widerftande machen die Hauptzüge der Nationals 
Phyſiognomie der Hindus aus 2). Wo man daher diefe 
Kauptzüge nicht findet, wo im Gegentheil Blicke, Züge 
und Formen männliche Kraft und Trotz, oder gar eine 
furchtbare Wilcheit verrathen, ba kann man- beynabe 
unfehlbar annehmen, daß ſolche Menfhen, wenn fie 
gleich in Hindoftan wohnen, nicht zu beim Stamme 
der Hindus gehören. Ä Ä 
Mad) dem Zeugniffe von Orme find die Hindus 
noch ſchwaͤcher, als fie fcheinen 3), Wahrſcheinlich 


he brandishes his stick in sport, and puts fifty In- 

- dians to flight in a moment. Confirmed in his con- 
teinpt of a pusillanimity and an incapacity of re- 

" - sistance, suggested to him by their physiognomy 
and form, it is well, if he recollects that the poor 


- Indian.is still a man. \ 


1) Ormel.c.p. 461. their conntenance thereforce re- 
. ceives little,animatjon, but rather a certain air of 
languor, from this feature. Ä 


2) Orme I. c..p. 460. throughout the millions of In- 
dians, which inhabit Indostan, atthoug situated at 
such distances, as would sustice to form them into 
several distinct nations, are visible the strongest 
marks of one general character, in their disposi- 
tions, in their observances, and in their form. Und 
Die vorher angeführte Stelle p. 462. On.the contrary 
on the sont of Lahore, we see throughout India a _ 
race of men, whose make, physiognomy, and müs- 
cular strenght convey ideas of an effeminacy etc. 


” 3) l.c. The muscular strenght of the Indian in still 
less, than might be expected by the appearauce af 
‚the texture of his frame. 
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verführte dieſen Schriftfteller feine Hypothefe über die 
Wirkungen des Klima,. aus weldyen er alle Eigenhei⸗ 
ten der Hindus abzuleiten fuchte, zu der Meinung, 
daß die Bengalefen fhwäcer feyen, als die Hindus 
der übrigen Provinzen’). Wenigſtens hat man in 
Batavia die Erfahrung gemacht; daß vorzüglich die 
Malabaren zu allen ſchweren Arbeiten untuͤchtig feyen, 
und nur zu, häuslichen Verrichtungen gebraucht werben 
koͤnnen?). Man rechnet, daß ſechs Hindus täglich 
nicht mehr arbeiten, ald Sin Meger °),; und ſechszehn 
Hindus gerade, fo viel, als Ein Britt. Bey diefer 
legten Schaͤtzung brachte man bie größere Geſchicklich⸗ 
Leit, und die befleren Werkzeuge der Britten nicht in 
Anſchlag;/ denn fonft wäre dad Mißverhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen den Brittifhen und Indiſchen Arbeiten noch grös 
Ber. Ja die Letzteren würden mit den Werkzeugen der 
Erſteren vielleicht gar nicht arbeiten Eönnen *), Alle 
Suftrumente, deren ſich die Indiſchen Landleute, Hands 
werker und Fabrik: Arbeiter bedienen, find nicht nur 


1) II. Sect. I. p.5.. and noth with standing the general 
effiminacy of character, which is visible in all the 
Indians throughput the empire, the natives of Ben- 
gal are still of weaker frame, and more enervated 
disposition than those of any other province:. bo- 
dily strenght, courage and fortitude are unknown: 
even the labour of the common people is totally void 


of energy. 
2) Barrow’s Cochinch. p. 240. 


t 


3) Tennant II. 248 


4) Orme’s Fragment, p. 463. Two English sawyers 
have perfoımed in one day the work of tliirty two 
Indians: allowances made for the difference of dex- 
ter.ty, and the advantage of European instruments, 
Ihe disparity is still very great, and would have 
been more, had the Indian been obliged to have 


N 


no 
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außerſt unvollkommen *), fondern auch viel Heiner 


und ſchwaͤcher, als die der Europäer, jg felbft, als die 
der naͤchſten Nachbaren, der Butaner, und Birmah⸗ 
ner. Der Europäer kann nicht umbin, zu laͤcheln, 


wenn er den Schiffs⸗Zimmermanu in Bengalen mit 


— 


einer kleinen Axt langſam, und matt arbeiten ſieht, 
and wahrnimmt, daß, wenn ein Stuͤck Zimmerholz, 

umgewandt werden ſoll, der Arbeiter einen Tagloͤh⸗ 
ner berbeyruft, den er zu diefer Abſicht zur Seite hat. 
Das Arbeiten, und die Werkzeuge der Bengaleſen 
verhalten ſich zu denen der Birmahner und Butaner, 
wie die koͤrperliche Groͤße und Staͤrke dieſer benach⸗ 
barten Voͤlker. Turner faͤllte über dad Verhaͤlt⸗ 
niß der Bengaleſen und Butaner daſſelbige Urtheil, 
was Symes über dad Verhaͤltniß der Bengalefen 
und Birmahs fällte: daß nämlich die Einen von dem 
Andern fo verfhieden feyen, ald wenn fie durch uns 
ermeßliche Räume getrennt wären, und bag man kaum 


‚einen größern Abſtaud zwifchen den entfernteften Na⸗ 


tionen denken koͤnne, als der zwifchen den Einwoh⸗ 
nern von Bengalen, und denen bed angrängenden Bus 


tan fey 2). 


worked nith the instrument of the European, as 
he would scarcely have been-able to have wieldedi it. 


1) Hierüber jehe man meine Betracht. über die Frucht⸗ 
barkeit u. ſ. w. von Aſien [.274— 276. und dann Ten- 
nant Il. 109, 124. 148. 216. 


2) Turner’s introd. p. 17. it is not possible to con- 
ceive a greater dissimilari'y between the mort re- 
mote inhabitants of the globe, than that, which 
distinguishes the feeble bodied and meek spirited 
natives of Bengali and their active and Herculean 
'neighbours, the mountaineers of Bootan. u. p. 27. 
-they are.much fairer and more robust, than their 
neighbours, the Bengalees, with broader faces and 


" . 
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Die Schwäche, und Unmännlichkeit ber Hindus 
fprangen zu fehr in Die Augen, ald daß man nicht die 
Urjachen berfelben zu erforſchen "hätte ſuchen follen. 
Alle Reifende glaubten, daß man die Kraftlofigkeit 
der Hindus theils aus ihrer vegetabiliſchen Diaͤt, 
theils aus der Hitze und Feuchtigkeit ihres Klima abs 
Yeiten müffe 7). - Der erfte diefer beyden Gründe iſt 
leicht zu widerlegen. Wenn die Schwäche der Hins 
dus vorzuͤglich von dem Genuße vegetabilifcher Speis 
fen herruͤhrte; fo müßten die Parias die ſtaͤrkſten, 
und die Brahminen die ſchwaͤchſten ihres Volkes ſeyn, 
weil jene ſehr haͤufig das Fleiſch von allerley Thie⸗ 
ren, dieſe aber gar kein Fleiſch eſſen. Nun iſt aber 
. befannt, daß bie Parias die kleinſten und ſchwaͤchſten, 
die Brahminen hingegen die gröften, fhönften nnd 
ftärfften unter den Hindus find 2). Der zwehte 
Grund ift viel fcheinbarer, als der erfte: am meiften 
durch die unläugbar nachtheiligen Wirkungen, welde 


higher checkbones. So wide a difference indeed ig 
evident between these individuals of the human 
species, that were a stranger to both, he would 
not hesitate to pronounce them natives of regions, 
the remotest from each other, and could never 
suppose, that they belonged to a superior soil. 
Man braucht nicht einmal zu willen, daß die Buras 
ner eine vollfommene Mongolifche Geſichtsbildung has 
ben, (Turner'p. 84. 85.) um überzeugt zu feyn, daß 
die Bengalefen nicht von den Buranern entſprungen, 
und daß fie auch nicht eincd gemein chaftlıchen Urs 
ſprungs feyn koͤnnen. | 


1) Man f. befonders den Aufſaz von Orme über die 
‚Effeminacy of the Inhabitants of Indostan, in ver 
neuen Ausgabe des Fragments 457. etsq. p. 


2) Dieler allgemeinen Beobachtung widerfpricht ganz als 
lein Perrin I. 305 Fu 
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das Indiſche Klima auf die darin verpflanzten Euro⸗ 
paͤer hat !). Sehr viele Europaͤer werden bald nach ih⸗ 
rer Ankunft in Hindoſtan ein Opfer des Klima, oder fal⸗ 
len in langwierige Krankheiten, von welchen ſie ſich nicht 
eher, als nach der Ruͤckkehr in das Vaterland erholen. 
Auch diejenigen, die nicht erkranken, verlieren in kurzer 
Zeit nicht bloß ihre frifchen blühenden Farben, ſondern 
auch ben gröften Theil ihrer Kraft, ja felbft ibrer aefels 
ligen Gefühle und Zriebe, indem fie in eine Mattigfeit 

verſinken, die peinlicher, ald Krankheit iſt, und fie zu 
edelmüthigen Beftrebnugen wie zu ſtarken Anſtrengun⸗ 
gen des Körpers und Geiſtes gleich unfähig, und unges 
neigt macht?). Es iſt eine allgemeine "Bemerkung, daß 
bie Nachkommen von-Europdern um deflo mehr ausars 
ten, je länger ihre Vorfahren in Hindoftan gewohnt has 
ben ;und Daß deßwegen die Portugiefen unter allen Eu⸗ 
ropaͤiſchen Colonien die verachtetſten und veraͤchtlich⸗ 
ſten find 2). Nach dem Zeugniſſe von Drme?) will 

man aud wahrgenommen haben, daß die Aukoͤmm⸗ 
linge aus Perfien, der Zartarey, und anderen mas 


1) Hieruͤber ſehe man meine Betracht. uͤber die Frucht⸗ 
barkeit u. ſ. w. von Aſien J. 232—235. 5, ferner _ 


 Fennant 1. 78. 79. Munro p. 93..94. 


2) Bernier II. 32. Orme II. S. I, p. 5. with the lan- 
guor peculiar to the unelastic atmosphere of the 
climate, to debase all the essential qualities of the 


human race. Munro l. b. the infinite perplexieties ' 


+ 


arising in this ungenial region, and its vast dis- - 


tance from home, absolutely erase from a.man’g 


mind all ideas of zeal for the welfare of his coun- 


try. Here patriotism evaporates through the stre- 

am of perspiration, and when. the native juices 
- areonce exhausted, he becomesanindifferent alien, 

ending his exiled being in misery and discontent. 
. 3) Dämpier III. p. 198. | 


a) I.p. 20. 
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homedaniſchen Ländern in der dritten Generation eben 
fo träge und feige werden, als die Eingebohrnen, und 
daß fie zugleich eine Härte oder Grauſamkeit erhalten, 
die fid in den Hindus nicht finder. Kin Klima, 
fo ſchließt man, das die Natur von Fremdlingen in 
wenigen Sahren oder Menjchenaltern fo zerrütter, 
wie das Indiſche, Eonnte in dem Kaufe von Jahrtau⸗ 
fenden die urfprünglihen Hindus fo ſchwaͤchen und 
herabwuͤrdigen, wie ſie jetzt ſind. 
So wenig man aus der Feindſeligkeit des Klima 
eines Landes gegen gewiße Pflanzen und Thiere ſchlieſ⸗ 
ſen kann, daß daſſelbige Klima auch allen uͤbrigen 
Pflanzen und Thieren unguͤnſtig ſey; eben ſo wenig 
kann man aus den nachtheiligen Wirkungen der Luft 
und des Bodens von Ländern auf gewiße Fremdlin⸗ 
ge ben Schluß ziehen, daß ein ſolches Klima auf die 
Eingebohrnen. einen Ahnlihen Einfluß haben müße. 
Wenige Gegenden find den Europdern fo gefährlich, 
als die niedrigen Laͤnder und Striche fo wohl am der 
Weſt-als an der Oftlüfte von Afrika. Su eben 
diefen Ländern und Strichen find die Neger gefund 
und ſtark; und zwar am gefündeften und ftärffteu in 
der Megenzeit, die für die Europäer die tödtlichfte 
ift. Die Hitze und Feuchtigkeit der Luft, welche man 
als die Haupturfahen der Entnervung -der Hindus 
anflagt, find in vielen Gegenden von Afrika und 
Amerika, in den meiften hinterindifhen Reichen, und 
in den meiften oflindifchen Inſeln eben fo groß, oder 
noch größer, und brachten doch nirgend auf die Eins 
gebehrnen die Wirkungen hervor, weldye ınan ihnen 
in Hindoftan zufhreibt. Die Hitze und Feuchtigkeit 
der Luft find, wie Orme ſelbſt gefteht, in verfchies 
denen Gegenden don Hindoſtan fehr verſchieden; und 
diefer Verſchiedenheit ungeachtet ift doch die Schwaͤ⸗ 
che 


\ 
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de der Hindus allenthalbeir diefelbige. In allen Thei⸗ 
len von Hindoflan, wo Menfchen verfchiedener Caſten 
zufammen wohnen, find die Männer der höheren Cas 
ſten größer, fchöner und ftärker, als die der niederen. 
Wie wäre dieſes möglih, wenn die Hiße und Feuch⸗ 
tigkeit der Luft, welde auf bie Einen, wie auf Die 
Anderen gleihförmig. wirken, bie wahren Urſachen 
der Schwäche der Hindus wären !)? Die Gebirgs 
Bewohner in Hindoftan find im Ganzen nicht deßwe⸗ 
gen größer und flärfer, ald die Bewohner ber Ebe⸗ 
nen, weil fie in einem fühlern und trocnern Klima 
leben, fondern weil fie größtentheils zu den Hindus 
der höheren Caſten gehören, bie felbft an der heißen 
und Malabariſchen Küfte eben fo groß, ſchoͤn und 
kriegeriſch bleiben, als ihre Brüder auf den Gebirs 
gen ?). Diefe lezte Thatſache beweißt unwiderfprechs 
li, daß die Hiße und Feuchtigkeit des Klima auf bie 
Eingebohrnen von Hindoftan nicht fo wirken wie men 
glaubte, daß fie auf die in biefem Lande lange anges 


\ 


-.3) Drme felbit wundert fi) darüber, daß Arbeit im 
Hindoftan nicht diefelbige Wirkung auf den Körper her 
vorbringe , wie anderswo, weil die arbeitenden Elaffen 
Meiner und fchwächer feyen, als Die höheren, Frag- 
ments p. 465. | | 

2) Der Eapt. Mazenzie bemerkt befonderd von ben 

Brahminen, VII. 226. 227. It is remarkable, that 

. the same fair complexion and cast of features dis- 
tinguish this class through all the different provine 

.ces from light to twenty degrees n. I. and by all 
accounts still further, among nations yarying so 
much in both, as the Tamuls, the Tellians, the 

_ Canarins, Mahrattas and Orias, the five families 
which appear tö compose the body of the original 

inhabitants of the Peninsula, at present distinguis- 
hed by different dialects, as by: different features, 


Meiners über Menichenn, II, s 


— 
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fiebelten Europaͤer und Mahomedaner gewirkt haben. 
Selbſt die Europder und Mahomedaner find weniger 


deitwegen ausgeartet, Bu ihre Gefchledäter ben Eins _ 


flüßen des Indiſchen Klima lange ausgefezt waren, 
als weil ihre Vorfahren fih mit den Weibern und 
Töchtern der Eingebohrnen vermifchten, und dadurch 
ihre Art verdarben., Wenn das Indiſche Klima die 


Mohren in der dritten Zeugung den urſpruͤnglichen 


Orme I. 24 J 


Hindus gleich machte, wie Orme vorgibt; fo wäre 
es unmoͤglich, daß ſie, die ſich der Zahl nach gegen 
die Hindus, wie Eins gegen Zehn verhalten 7), fo 
viele Sahrhunderte lang bie Herrfchaft. über den grös 
ſten Theil von Hindoftan hätten behaupten können. 
Da man alfo die Schwäche und Unmaͤnnlichkeit ber 
Hindus vernünftiger Weiſe nicht dem Klima zufchreis 
ben kann; fo bleibt weiter nichts übrig, als zu fagen, 
daß. bie A ſtatur von Anbeginn an die Hindus fo ges 
Schaffen habe, wie man fienod) jezt allenthalben findet, 
wo fie nicht mit. Gremblingen ſtark vermifcht worden 
find : da es eben diefer Schöpferinn gefiel, dad Volk 


‚ber Hindus aus wenigſtens zwey ungleichartigen Thei⸗ 


Ien zufammenzufeßen, auch neben den höheren und 
nieberen Caften der Hindus die Gebirge Yon Hindo⸗ 
ftan mit Menſchen zu bevoͤlkern, die allem Anſehen 
nad) fowohl von den Hindus ber höheren, al& der 
niederen Caſten weſentlich verſchieden find. 

Eine Folge des zarten und weichlichen Corper⸗ 


baues der Hindus und auf eine gewiſſe Art eine Ver⸗ 


geltung dafuͤr, iſt eine außerordentliche Biegſamkeit 
aller Gliebmaaßen, beſonders der Hand und der Fin⸗ 
ger. Dieſe Biegſamkeit der Hand und der Finger 
allein macht ſie his, mit den ſcleqqteſten — | 


*“ 


= 
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gen folche feine Gefpinfte und Gewebe zu Stande zu 
bringen, dergleichen Fein anderes Volt, felbft nicht 
die Europder mit allen Hülfsmitteln der Kunſt zu 


“ Stande bringen können !). Wogen diefer Biegſam⸗ 


keit aller Gliedmaaßen find die Hindus unüͤbertreflich 
in allen Bewegungen und Uebungen des Körpers, 
welche blos Behendigkeit und Gewandtheit erfordern: 
im Laufen, Springen, Klettern, Seiltanzen, Ta⸗ 
fhenfpielen und Fechten °)., So wenig die Judi⸗ 


ſchen Soldaten in der Uniform und mit dem Gepdde 


Europäifcher Krieger marfchieren könnten, fo wenig 


wären diefe Im Stande, es mit ben Seapoys in ſtarken 


Märfchen auszuhalten 3). 


3) Ormes Fragm. p. 412. 12. 463. as much esthe Indi- 
an is born deficient in mechanical strength, so . 
much is his whole frame endowed with an excee- 


ding degree of — — pyantness, The rigid chumsy 
fingers of an European would scarcely be able ta 
.. make a piece of canvass, with their instruments 

- which are all that an Indian employs to make 4 
piece of cambrick. ' 

2) Pyrard I. 271. Orme p. 463. so is he endowed 
with a certain suppieness throughoüt all his frame, 
which enables him to work long in his own de- 
gree of labour, and which renders those contor- 
tions and postures, wliich would cramp the ioha- 
bitant of nortbern regions no constraint to him, 
There are not more extraordinary tumblers in the 
world. Their messengers wilı go fifty miles a day, 

for t wenty ortbirty days without intermission, Man 
lefe, was Thevenot über die beyn ahe unglaublichen 
Kunſtſtuͤcke ver Indiſchen Seiltänzer und Seiltänzerins 
nen erzählt; welcher Erzählung er folgende Bemerkung 

- poraudfchidt: p. 228. leg gens sont souples, comme 


du’ linge, ils se plient tout le corps en boule, et 


x. ondes roule avec la main. 


) 1. c. Their infantry march müch faster, and with. 


less weariness, than Europeans; but cyuld mot 
Be | EZ 


. 
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Die Hindus aller Caſten unterfcheiden fi von den 
Voͤlkern des oͤſtlichen und füblihen Afiens durd) die 
Feinheit, von den Nationen des wefllichen Afiens 
durch die gleichförmige, ausnahmlofe Schwärze, und 
- von den Afrikanifchen ſowohl als Andamaniſchen Ne⸗ 
gern durch die Schlichtheit und Laͤnge ihres Haupt⸗ 
haars '). Mur die Nairen an der Malabariſchen 
Küfte nähren ihre Haare; und diefe erlauben Daher 
den Männern der untern Caſten eben fo wenig, die 
Haare wachfen zu laflen, als die Dbren bis auf bie 
Schultern zu verlängern °). Die übrigen Hindus 
fheeren das Haupthaar ab, bis auf ein Büchel auf 
dem Wirbel des Kopfs, welches fie mit dem Turban 
bedecken ?). Die Maratten laſſen meiſtens noch zwey 
Locken über dem Ohre aus dein Zurban hervorragen, 
welche Locken das Weichliche oder Weibiſche ihres 
Anſehens vermehren helfen *). Die Hindus find nicht 


march at all, if they were to carry the same ba- 
gage and accoutrements. 


1) Orme’s Fragm. p. 460. The hair of the Indians is 
without exception long, fine, and of a jet black. 

Unter den Völkern des weftlichen Aſiens ehr man 

außer fchwarzen auch braune und rothe Haare, Ho d⸗ 

ges traf rothhaarige und rothwangige Mohren in Hin⸗ 

. dboftan an. The Jatter, (die Mohren in Hindoſtan) 

may in fact be called a fair people, and of have 

_ seen many of them with ned hair, and florid com- 
‚plexions, p. 3. Die Neger der Andamanen haben 
Mollhaare, nie aber die Hindus. Asiat. Res. IV. 389. 
Groſe verfichert, 1. 143. daß auch die Habeſſmier 
bisweilen krauſes Wollhaar hätten Wahrſcheinlich 
verwechſelte dieſer Reiſende Habeſſinier mit aͤchten Ne⸗ 
gern. 

2) Pyrard I. 271. 277. 

3) Crauford II. 40. . 


4) Grose 1-92. Resider shaving their heads, of which 


. 
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fo duͤnnbaͤrtig als Die Butaner und andere Voͤlker 
bes oͤſtlichen und ſuͤdlichen Aſiens; allein fie find auch 
nicht fo ſtarkbaͤrtig als die Perſer, Tataren und ans. 
dere Nationen des weſtlichen Aſiens 2). Die Hindus 
laſſen faſt alle ben Kiunbart wegſcheeren, und tragen 
nicht ſehr ſtarke Schnurrbärte ?). 

Ein nicht minder harakteriftifches Merkmahl, als 
bie urfprünglihe Schwäche der Organifation, und hoͤchſt 
wahrfheinlic eine Folge derfelben, ift die benfpiellofe 
Moaͤßigkeit und Nüchternheit der Aindus 3). Die 
Hindus trinfen gar keine flarken Getränke, fondern. 
entweder reines Waſſer, oder. Reiswaſſer, ober ben 
‚ungegohrnen Saft von Palmen, oder endlih einen . 
Trank, ber aud Pfeffer, Tamarinden und Zwiebeln 


they religiously preserve in-the middle of it a lock . 
at Anl length, so as lie up, and hung down behind, 
the Morattoes one distinguished from the’ Moors, 
by two favorite ourls they wear on each lide just 


‘above the ear, which appearing from under their . u 


turbants, gives them a Kind of effeminate look. 


1) Tavernier Voyag.11. 54. Je remarquai en ‚passant, 
ue depuis, qu’on a passe Lahor et le royaume de 
achemir, qui le suit au Nord, toutes les femmes 

naturellement n’ont point de poil en aucune partie 
du corps et möme les hommes en ont tr&s-peu au 
menton. Beorgi Beichreib. u. f. w. ©. 461, uud 
Dallas Nord. Beyrräge III. 85. bemerkten von ven 
Bantanen in Aftracan an, daß fie In Vergleichung 
mit den Tataren und Ruffen einen dünnen Bart haͤtten. 


a) Graufurd 1. c. - Almost all the Hindoos. shave the 
head — 'and they likenise shave their beards, lea- 
‚ving oniy small whiskers, which they preserve 
with neatness and care, 0 


3) Hieruͤber ſehe man Grose I. 235. Anquetil p. 228. 
Sonneratl. 24: Orme’s Fragments 469. etc. p. 
Crauford 1. 140. 11. 39. \ 


N 
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gekocht iſt. Die Hindus der meiften Caften effen wer 
der das Fleiſch von Landihieren noch Fiſche; und felbft 
die Hindus der Krieger⸗Caſte, welchen die Religion 
Fleiſchſpeiſen erlaubt, nehmen detgleichen nur ſelten, 
und in ſo geringer Quantitaͤt zu ſich, daß Fleiſch und 
Fiſche immer den bey weitem kleinſten Theil ihrer 
Nahrung ausmachen ?). Die einzige animaliſche Nah⸗ 
rung, welche alle Hindus ohne Unterſchied ſich erlau⸗ 
ben, ſind Butter und Milch, welche letztere ſie als 


| die reinfte und dem Tranke der Öötter ähnliche Nah: 


rung ‚jeder andern Speife vorzichen. Ihre gemöhns 
liche Nahrung befteht in Reis und andern Erdgewaͤch⸗ 


‚ fen, melde fie viel ftärter ald die Perfer und übris 


— 


gen Morgenlaͤnder wuͤrzen, um ſie deſto verdaulicher 
zu machen. Auch haben ſie einen noch ſtaͤrkern Hang 


als die Bewohner des weſtlichen Aſiens zu Zuckerwerk 


und eingemachten Früchten. Man kann von den Hin⸗ 
dus mit Zuverſicht ſagen, daß ſie ſich von animaliſchen 


Speiſen und berauſchenden Getraͤnken viel weniger 


deßwegen enthalten, weil ihre Religion ihnen beyde 
unterſagt, als weil ihre ganze Natur fie davon ents 
fernt, oder dagegen abgeneigt macht. Die Verdauungas⸗ 
Fräfte der Hindus verbalten ſich wie ihre übrigen Körs 
perfräfte, Das-wenig bereitete Fleiſch, womit fi 
die Wilden in America, und die ſchweren Fladen oder 


Breye, womit fich der gemeine Mann in-vielen Ges 


genden bes weftlichen Afiens nährt, würden bie Hiu⸗ 
dus zu Srunde richten. Selbſt das beſte Brot ift 


eine zu ſchwere Nahrung, als daß der Hindu es vers 


dauen und zu feiner täglichen Nahrung machen fünus 
te 2). Wie follten fo ſchwache Menſchen, derglei⸗ 
1) Crauford, Orme und Anquetil Il, ce, 


2), Orme p. 468. 469. Either of these foods would 
destroy the common inhabitaut ui Indostan ... an 


n 


( a \ 


l. . A 


\ 
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chen die Hindus ſind, das Fleiſch von zahmen Thie⸗ 
ren und von Wildprett genießen koͤnnen, das in den 
meiſten Gegenden von Hindoſtan zaͤhe und unſchmack⸗ 
haft iſt 1)7 Daß die Hindus, welchen die Religion 
Fleiſchſpeiſen geſtattet, von dieſer Beguͤnſtigung ſehr 
ſelten Gebrauch machen, iſt ein ſicherer Beweis, daß 
mehr ihre Natur als die Religion fie von animaliſchen 
Nahrungsmitteln entfernt ?). Wenn die Hindus 
- wicht eine natürliche Abneigung fowohl gegen animas 
liſche Speifen als gegen beraufchende Getränke häts 
ten, fo würde in Hindoſtan längft eben das gefchehen 
- feyn, was unter allen Völkern des dftlichen und ſuͤd⸗ 
lichen Aſiens, weldye die Religion der Hindus anges 
nommen baben, geſchehen ift: man hätte nämlich al> 
lerley Vorwaͤnde gefunden, ſich den Vorfchriften der 


\ : 
Indian rejects a nourishment, (MWeibens Brot) 
which he cannot well digest even ju its finest pre- 
paration, J 


1) Peunant II, 24. 80. 106, 107. Rind⸗ und Ham⸗ 
melfleifch wird in Bengalenibloß Surch die Außerordents 
liche Sorgfalt genießbar, welche die Engländer auf die 
Pflege und das Mäften diefer Thiere wenden, ‚ 


2) Orme I, c. animal food never makes more, than 
tha stightest portion of their meul; and preferen- 
ce of vegetables ...’is decisially marked amongst 
them all. Quch Thevenot p. 290. Diefer Reifende 
bemerkt, daß felbft Die Brahminen an einem gewiſſen 

Tage des Jahrs Schweinefleiich eflen , weil ihnen dies 

ſes ın ihren heiligen Sagungen vorgefährieben fen, Bon 
den Nairen verſichert Pyrard, daß fie Echweinefleiich 

haͤufig genießen. I. 270. 1ls usent fart de.chair de . _ 

Ppourceau, Drme hörte, daß die Brahminen auch) 
Fiſche aͤßen. Fragm, 469. Vielleicht verwechſelte er die 
ächten Brahminen mir den Prieftern der Buddiſten, 
die zwar keine Thiere fchlachten, wohl aber das Fleiſch 
geſchlachteten Thieren eſſen dürfen, Asiat, Res. 

ı 42 ° , 

_ Rn: 


x / 
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"Religion zu entziehen, und hätte angefangen Fleiſch 
- zu eflen und beraufdhende Getränke zu trinken, wie bie - 


u Zhibetaner, die Mongolen und Salmfıden, bie Ehis 


nefen und alle Hinterindifchen Völker thun. “Da nım 
Enthaltung von Fleifchfpeifen und von beraufchenden 
Getraͤnken fo tief nicht bloß ir der Meligion, fondern 
auch in der Natur ber Hindus gegründet iſt; fo kann 
man mit Sicherheit annehmen, daß ſolche Wölkerfchafs 
ten und Stämme, die einen ſtarken Hang zu beraus 
ſchenden Getränken haben, und das Fleiſch von allers 
ley Thieren, felbft von Dchfen und Kühen: ohne Bes 
denken genießen, nicht zu ben Hindus gehören; und 
wenn fie auch in dem Innerſten von Hindoftan woh⸗ 
‚nen. Ich glaube, daß man .diefen Schluß felbft anf 
denjenigen Xheil der Parias oder Werworfenen ans .. 
wenden kann, weldye nicht bloß das Fleiſch von Leis 
hen, fondern auch flinfende Aefer verſchlingen "). 

| In Rüdfiht auf Kleidung und Schmuck flimmen 
bie Hindus weber mit den Völkern de& weftlichen,, 
noch mit denen des oͤſtlichen und ſuͤdlichen Aſiens, 
doch weniger mit jenen als mit biefen überein. In 
eben diefer Rücfiht wichen von jeher und weichen 
auch jeßt die Hindus verfchiedener Caſten, ja die Hin⸗ 
dus derfelbigen Caſten in verſchiedenen Gegenden viel 


3) Der Derfaffer der Schrift sur les castes Indiennes 
P. 76. fagt von diefen Berworfenen: attires par la 
puanteur d’une charogne, ils vont disputer aux 
chiens et aux corbeaux ces abominables depouilles, 
oü plütot partager avec ces animaux les cadavres 

pourris des bufles, et des änes, qu’ils emportent 
dans leurs tanieres, et qu’ils devorent sans pain, 
ni riz; und feßt dann die Frage hinzu: pourquoi y 
at-il parmi leg Indiens une race d’hommes si eloi- 
gnee des autres? Cette difference enorme entre les 
individus de la möme espece n’existe point en 
Europe, ’ 
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mehr, ald in Anſehung der Nahrung von einander 
ab ?). Die gemeinen Hindus in allen Gegenden von 
Hindoſtan haben feine andere Kleidung, als einen 
unter dem Leibe durchgezogenen Gurt von grobem 
Muſſelin: hoͤchſtens einen Zurban von demfelbigen 
Stoffe, und ſchlechte Sandalen 2). Un der Mala⸗ 
barifhen Käfte gehen felbft die MWrahminen und Nat: 
ren mir unbedecktem Haupte und bloßen Füßen ein; 
ber. Ihre ganze Kleidung befteht in einer Payne 
von Muffelin oder Seide, welche bis auf die Knie 
binabreicht 3). Die Weiber unterfcheiden ſich von den 
Männern in Anfehung der Kleidung gar nit, und 
ihre Bruſt ift daher unbedeckt. Die Entblößung des 
Buſens gibt nicht allein Eeinen Anſtoß, fondern wird 
als ein fo weſentlicher Theil des Wohlftandes anges 
fehen, daß eine Königinn von Attinga an einer Dar 
me, die mit bedecktem Buſen vor ihr erſchienen war, 
diefen Mangel von Refpekt durch das Ubfchneiden der 


1) Ueber die Bildung und den Schmuck der Hindus ſ. 
man Pyrard 1.268. 69. 72. 73. Thevenot 104. etsq.p. 
Grose I. 244. Angquetil p. 228.. Craufurd II. 41. et 
SQ. Fr Ives p. 23. Orme’s Fragm. p. gıo. Ich 
erwähne der wilden Völker in mehreren Gegenden von 
Hindoftan, unter weldyen bende Gelchledyter nakt eins 
bergeben, VII. 139. Asiat. Res, deßwegen nicht, weil 
ich glaube, daß diefe nicht zu dem Stamme der Hins 
dus gehören. 


a) II. 44. Craufurd. 


5) Pyrard 1. 272. Les Naires demeurent tous nuds, 

et marchent trou; ours ainsi, couverts seulement 
depuis la ceinture d’une grande toile fort fine de 
soye ou de cotton, fort bianche, qui leur va jus- 
qu’au genouil, puis ils la passeut entre leurs cuis- 
ses. Ils ont les pieds nuds, et rien sur la t&te... 
Ceux, qui sont de race de Bramenis sont habilles 
de mesure, . . Leurs femmes sont habilldes de 
m£öme sorte. .. ' 


y 
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Bruͤſte ſtrafen ließ 1). An der Kuͤſte Coromandel 
waͤhlen die Weiber das Stuͤck Muſſelin, was ſie um 


| ‚bie Hüften wickeln, fo lang, daß jie dad eine Ende 


über die linfe Schulter ſchlagen und dadurd) ten Bus 


fen bedecken koͤnnen ?), Anderswo werfen Männer 


und Weiber ein Stud Muslin, in fühleren Gegen> 


den ein Stück Tuch auf eine foldje Art über die linke 
Schulter, daß ber Dberleib dadurch auf eine ähnlidye 
Art, wie durch die Verlängerung der Pagne au. ber 
. Coromandel: Küfte bedeckt wird 3). Wiele Hindus 
tragen ſtatt des eben beſchriebenen Fürzern Dberkleis 
ded ein weites bis auf die Füße herabgehendes Ges 


. wand, dad mit einem Gürtel um ben Leib befeftigt 


\ 


8 


wird, und uͤber dieſem Gewande noch einen kuͤrzern 
Mantel, oft von koſtbaren gewirkten oder geſtickten 
Stoffen *), Die Vornehmen haben an den Füßen 


I) 1, 244, Grose, | 
2) Ives p. 23. The women in general wear a sash of 
different colours, about four yards long, and so- 
mewhat more than a yard wide. They turn.it 
round their waist lenghtways, letting the breadth 
hang down, which forms a kind of petticoat; then 
they Lring the remaining part over their left shoul- 
der acrofs the body, .and finish, where they be- 
gan, this forms atolerably decent drefs, asthe part, 
that comeg over the shaulders, quite covers the 
breasts, J 
3) Craufurd II. p. 4t. und Anquetil p. 228. vom ben 
Maratten; un morceau de toile rouge pour toque 
un autre de toile blanche autour les reins; un 
troisieme en ©charpe, et quelques unes de drap 
pour I’hyver, voil& l’habillement des plus riches. 
Diele Urt von Kleidung iſt es, die an der oben anges 
führten Stelle des Arrian befchrieben wurde, Ä 


4) Craufurd II, 42. 43, Diefe Gewänder entfprechen 
genau den koſtharen langen und weiten Gewaͤndern der 
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| bloß Sandalen von feinem Tuch ober von Sammet, 


welche ſie ablegen, wenn ſie in ein mit ſchoͤnen Tep⸗ 


pichen belegtes Zimmer treten !). Die Männer wett: 


eifern mit einander freylich in ber Feinheit der Stoffe, 
aus welden ihre Kleider beſtehen ?); allein man kann 
deßwegen nicht mit Orme fagen, daß fie Gold und 


‚Silber, Edelgefteine und Perlen als Tand beirachtes 


ten, der nur Kindern und Weibern gezieme 2). Tie, 


⸗ 


WVornehmen tragen an Freuden⸗ und Feſttagen nicht bloß 


alten Indier, die an den oben angeführten Stellen des 


Strabo, aud) von Curtius VIII. c. q. IX. c. I. 


beichrieben werden; Es war daher ein Irrihum, wenn 


Heinige Britten, deren Meinung Robertſon aufuͤhrt, 
glaubten, daß die Hindus ſowohl den Turban als den 


Jummah oder Sjouna, daß lange und weite Gewand, ' 


, von den Mahomedanern angenommen hätten. p. 347- 


Der Jonna der Hindus hat einen andern Schnitt, und 
wird anders übergefchlagen ald der der Mohren. Crau- 
furd I. c. 43. Wenn die Hindus von den Maho⸗ 
medanern etwas geborgt haben, fo find es die langen 
Beinkleider, welche manche tragen, Roberts. l. c, 


- 1) Craufurd II, 43, 44, 
2) Il. 44. Craufurd, | 
3) Fragm. p. 410. The distinetions of dress in Indo- 


stan consist eptirely in the finness of the linen, 
of which the habit is made, . Ornaments of gold 
and silver are marks of foppery, which are indul- 
ges only to children: jevels,are not were about ' 


the person, except on ‚particular occasions even by 
. the grandes. The richest man in tbg empire af- 


fects no other advantage in his dresg, but that of. 


Jinen extremely fine, Die feinften Gewebe werden 
in Dacca verfertigt. Diele waren vormals ausſchließlich 


für den Hof des großen Moguls beftimnt, und von 
einer fo wundervollen Zarıheir, daß fie zehnmal theurer 
waren als die feinften Stoffe, welche man an Euros 


. päer verkaufen oder jonft in Hinboftan tragen durfie. 
"bp. 412. | ’ | | 


’ 
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Maͤntel und Sandalen, die init Gold und Silber oder 
gar mit Perlen und Edelſteinen geftickt find, fondern 
auch reihe Armbänder, Juwelen an ben Zurbanen, 
und Haldbänder von Perken, die bis auf die Bruſt 
herabhangen "). Die Weiber ber Brahminen und 
Nairen an der Küfte Malabar find weit mehr als ans 
dere Morgenlaͤnderinnen mit allerlen Eoftbarem Ges 
ſchmeide, felbft an den Beinen und an den Zehen der 
Füße bedeckt 2). Die Nairen und Nairinuen legen 
einen ſolchen Werth auf diefen Schmuck, daß fie den 
unteren Caſten nicht erlauben, Gefchmeide von Gold 

‚ober vergoldetem Silber zu tragen. | 
- Man darf nicht erwarten, daß das Eigenthuͤnli⸗ 
che der Geiſtes-Anlagen der Hindus der höheren Gas 
ſten fo augenfcheinlich dargelegt werbe, als das Chas 
rakteriſtiſche ihrer Eörperlichen Befchaffenheiten. Schon - 
genug, wenn man zeigen kann, in welchem Verhäfts 
niffe fie von diefer Seite zu ihren weftlichen, und dann 
au ihren öftlichen und füdlihen Nachbarn ftehen. Su 
ganz Afien ift es anerkannt, daß bie Hindus die Leh⸗ 
rer der Thibetaner und aller Völker des ſuͤdlichen 
Aſiens waren: andy daß fie.diefe ihre Juͤnger nicht 
bloß an Kenntniffen und Fertigkeiten, fondern am 
Geiſt übertreffen. Chen fo anerkannt aber ifl es im 
Hindoſtan felbft, daß die Hindus in Rüdfiht auf 
Faͤhigkeit weber den Kafıhemiriern nody den Perſern 


1) II. 4% ‚Craufurd. 


2) Pyrard I. 269. 272. Car leur col est charg& de co- 
liers, de carcans et de chaisnes d’or, de perles et 
pierreries, puis leurs grandes oreilles de m&me, 

= qui en ont un quarteron besant de .chaque coté; 
outre les bracelets et de gras annneaux jusques au 
coude et les doigts tant des mains, que des pieds' 
tous couvert de baguer, aveı de gros anneaux aux 
jambe:, le tout d’or ou d’argent doré. | 
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und’ anderen toeftlichen Afiaten gleich kommen 7) Die - 
dieſer gemeinen Meinung ſtimmt auch der Zuftand der 

Spraden, der Wiſſenſchaften und der Kuͤnſte unter 
den Hindus vollkommen überein 2). Die Hindus 
ſchoͤpften ihre wiſſen ſchaftlichen Kenntniffe aus derfelbis 
gen Quelle, aus welcher die Araber u. ſ. w. fie em⸗ 
pfingen; allein fie fchöpften nicht fo tief, weil fie 
nicht fo viel faffen Fonnten, als die Mationen des 
weſtlichen Afıens.. Die Hindus erhielten nie folde 
Dichter, Geſchichtſchreiber, Aerzte, Weltweife und 
Mathematiker, als die Araber, Perfer und Tata⸗ 
ren. Auch ward felbft die ‚Sanferits Sprade nicht 
in dem Grade ausgebildet, in welchem die Sprachen 
der Araber, Perſer u. ſ. w. gebildet wurden. Die 
Tataren des weſtlichen Afiens bekannten ſich früh 
erſt zur Chriſtlichen und dann zur Mahomedaniſchen 
Religion. Die Hindus ſtraͤubten ſich bis auf den heu⸗ 
tigen Tag gegen die Lehre von dem einzigen wahren 
Gott, und hängen Einer der ungereimteften, laͤſtig⸗ 
ſten, ungefelligften, und der Tugend am meiften un= 
guͤnſtigen Religionen mit einer —— Hart⸗ 
naͤckigkeit ans eine Erſcheinung, welche meinem Urs 
theile nad) allein ſchon beweist, daß die geiftige Natur 
der Hindus befchränfter fey oder ſich weniger erheben 
koͤnne, als die der Bewohner des weitlichen Aliens. 
Auch in den ſchoͤnen Künften kommen die Hindus nie 
den Völkern des weftlichen Afiens gleih 3) Selbſt 


1) Bernier II, 279. :Les Kacheirys ont la reputation 
d’ötre toutj& fait spirituels, beaucoup p Ins fins et 
„adroits, que les Indiens, et propresja la poesie, . 

"et aux sciences, que les Persiens,. 


a) Hieruͤber meine Betrachtungen über die Sruchtbartit 
fe w. von Aſien I. 277. u. f. © 


3) lc. 285. und f. ©., 
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diejenigen, welche die einzigen alten Denkmaͤhler der 
Hindus, ihre in Felſen gehauenen Tempel, und die 
ungeheuren aus Quadern erbauten Pagoden, ſammt 
den damit verbundenen Tombs am meiſten ruͤhmen, 
koͤnnen doch weiter nichts davon ſagen, als daß die 
Errichtung derſelben unſaͤgliche Muͤhe gekoſtet habe, 
und daß man in den Statuen und Basreliefs nicht eine 
ſo rohe Arbeit und eine ſo ſchlechte Zeichnung antreffe, 
als in den Ueberbleibſeln der aͤlteften Baukunſt und 
Sculptur der Aegyptier "). Es iſt merkwürdig, daß 
die erwaͤhnten Werke der Indiſchen Kunſt ohne Ver⸗ 
gleichung mehr Originalitaͤt haben, als ihre wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kenntniſſe. Wegen dieſer Originalitaͤt 
waͤre ich nicht abgeneigt, ſie fuͤr reine Erzeugniſſe des 
Indiſchen, durch fremde Kunft und Wiſſenſchaft noch 
nicht erweckten Genlus zu halten, wenn die Begleiter 
Alexanders und die ihnen zunaͤchſt folgenden Schrift⸗ 
ſteller ſolcher Tempel und Pagoden nur im Geringſten 
erwaͤhnt haͤtten. So wie Baumwolle das voruehm⸗ 
ſte Product des Indiſchen Bodens iſt, und baum⸗ 
wollene Stoffe die vornehmſte und beynahe einzige 
Kleidung der Hindus ausmachen, ſo beſteht das ein⸗ 


zige, allen Boͤlkern unerreichbare Product der Indi⸗ 


ſchen Induſtrie in den baumwollenen Geweben, und 
in den lebhaften, unausloͤſchlichen Farben, welche fie 
ihren Geweben mitzutheilen wiflen 2). Man bes 
merkte fhon lange mit Verminderung, daß eine jebe 
Art von baummollener Waaren das Product befons 
derer. Diftricte ſey, wo diefe Arbeit fidy feit unbengs 
1) Ein Herr Goldinghamm rähme in den fogenannten 
feben Pagoden befonders einzelne Statuen. Asiat. Res. 
. 71: Die Dentmähler bey Ellora find am beften bare 
geftellt, in den Asiat. Res. VI, 389. et sq. p. 


Oime's Fragm. p. 410 - 13. 


Lichen Zeiten von Vater auf Sohn fortgeerbt habe ").- 
Die Arbeiten der Hindus in Gold und Silber und.ans 
dern Metallen, in Elfenbere, Edelftein und Seide, 
in feinen oder Eoftbaren mit Lack überzogenen hölzere,® “ 
nen Kannen, mit ähnlichen Arbeiten der Europäer, 
felbft mit denen der Shinefen, Japaner und Malayen 
Teine Bergleihung aushalten, Wenn die Hindus 
in älteren Zeiten alle Aftatifchen Voͤlker noch ih irgend 
einem Stücke übertrofen, fo war es in ber Bauart: 
und Einrichtung ihrer Schiffe ?): wiewohl in neue⸗ 
ten Zeiten in Hindoſtan felbft die Parfis und Side 
bis 3) und noch mehr die Peguaner und Birmahs die 
Hindus in der Schiffbaufunft übertroffen haben. Die 
Engländer in Bengalen haben es endlich dahin ges 
bracht, daß die Hindus einige auffallende Fehler abe 
legten, woburd die Fahrzeuge des Ganges unbehülfs - 
lich und felbft gefährlih wurden. Diefe Annahme 
einer beffern Methode ift ein aͤußerſt ſeltenes Bey⸗ 
fpiel, indem die Indiſchen Arbeiter fonft jebe Vers 
beffierung an Ardeit und Werkzeugen hartnäcig vers 
werfen, wenn man ihnen die Vortheile derfelben auch 
noch fo augenfcheinlih vorlegt ?). 


. ) Orme l. c. p. 41% | - 


2) Man vergl. Peripl, Mar. Erythzi p. 18. 90... 34. 

. Marco Polo III, n und Nic. di Conti beym —8 
fio 1. fol, 343. mit Hamilton I. 1234 Grose ]. 107. 
108. Hodges p. 39. etsq. | 


3) Grose I. 125. Orme p. 88. 


4) Sonnerat I. 89. und Ives p.52. They willnever 
be put out of their old way of working; and should. 
you be ever so desirous of instructing them, or 
shewing them a more expeditions method, they 
will be sure to plead the custom of their fore- 
fathers, for which. they have so great & venera- 
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Das Eigenthuͤmliche der Gemüthsart der Hindus 
offenbart fi auf mannichfaltige Weife. Die Hins 
dus find nicht mäßiger und nüchterner, fonbern auch 
. ber finnlidyen, befonders der unnatürlichen Liebe, 
und der Sucht, durch Eoftbare Waffen und Geſchirr, 
Oder durch zahlreiche Harems, und glänzende Dieners 
(haften oder Gefolge zu prunken, viel weniger erges 
ben, und eben deswegen fiberhaupt viel genügfamer, 
als die Perfer, Türken, Zataren u. ſ. w. Das Gluͤck 
eines Hindus befteht in den ftillen häuslichen Frens 
‚ben, und feine Ergoͤtzungen in ben Beſuchen von 
Pagoden, in der Xheilnehmung an gottesdienftlihen 
Feſten, und ber Verrichtung von heiligen Gebräus 
\ hen, welde die Religion ihm bey allerley Gelegen⸗ 
Beiten auflegt *). Weil die geringeren Hindus fo 
wenige natürliche, die vornehmen fo wenige erfünftelte 
Bedürfniffe haben ?), und beide ihre wenigen Bedürfs 
niffe leicht mit den Producten ihres eigenen Landes und 
Den beftiedigen können; fo würde faft gar Fein 
vernder Zaufchhandel Etatt finden, wenn Hindoſtau 
ganz allein von Hindu’s bewohnt wäre. Die Tleine 
Zahl von Mohren oder Mahomedanern, die in bies 
fern Reiche angefiebelt find, braucht unendlich mehr 
fremde Waaren, als die zehenmal größere Menge ber 
Hindus 2). Zu den mächtigften unter den met fhen 


tion, that they were never known even in a sing- 
le instance to depart from It. | 
I) Orme ]. p, 6. His Happiness consists in the sola- 
08 ofa domestic life — his amusements consist 
in going to his pagoda, in assisting to religious 
shews, in fulfillicg a variety of ceremonies prescri- 
bed to him in all occasions, utri. 
2) Hierüber Orme’s Fragm. 471. 72. 
3) Anquetil p. 228. Il est visible. que le commerce 
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Voͤlkern, ben Maratten, kommen nur felten frembe 
Kaufleute, theild weil die Mayarten wenig brauchen, 
theils weil fie weder Wege noch Brücken bauen, nicht 
einmal für die Sicherheit ber Landſtraßen forgen, und 
ihren Diftricts Pächtern erlauben, vach Belieben ge: 
gen. fremde Kaufleute Erpreſſungen auszuüben 2). 
Selbft der Handel mit dem Ueberfluffe einheimifcher. 
Producte wird blos dadurch erhalten, daß die Land⸗ 
pächter ihren Reis u. f. w. in Geld verwandeln müfs- 
fen, um ihre Pachtſummen zu entrichten *). . Eine 
eigene Eafte von Kaufleuten, die Brinjaries, vers 
handeln von den Zemindars. Meid und andere 
Erzeugniffe des Bodens, und führen dieſe burd) die 
ſchrecklichſten Wege nah foldyen Gegenden bin, wo .- 
fie einen vortbeilhaften Abfag hoffen koͤnnen. 

In eben bem Grabe, in welchem bie Hindus ber 
böberen Caſten mäßiger, nüchterner und genügfamer 
find, als die Perfer und. übrigen Mohren, in eben, 
dem Grabe beweifen fie auch mehr Ruhe, oder Gleich: 
guͤltigkeit und Kälte bey den Lebhaftigkeiten, Vor⸗ 
wuͤrfen und Kraͤnkungen Anderer, bey allen Arten 
von Unfaͤllen, ja ſelbſt in dem grauſamſten Tode. 
Daß dieſe Ruhe, Gleichguͤltigkeit und Kälte nicht aus 
genommen , oder Wirkungen der Erziehung oder Ges 
wohnheit find, ergiebt ſich aus vielen Erfcheinungen. 
Zuerft haben die Hindus diefed mit mehreren oflindis 


‘des Europeens dans l’Inde p£riroit absolument, si 
cette Nation (les Marattes) avoit par-tout le des- 
sus. Mais la mollesse et le luxe des Maures nous 
d£dommagent bien de la sterile frugalit& des Ma- 
rattes. 

1) Asiat. Res. VII. 109. - 

9) and it (the inland commerce) is chiefly upheld 
by the necessity, tley are under, of converting 
the produce of the lands into specie. 


Meiners über Menſchenn. I. Th. 19 


/ 
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ſchen Inſulanern gemein "), dag ihre Hande beſtaͤn⸗ 
dig kalt find, ſelbſt an ben heiſſeſten Tagen, wenn 
die Europder verfhmadhten wollen, und die Hände 
derſelben gleichfam. glühen, ein Phänomen, welches 
allein ſchon auf eine unſaͤgliche Verſchiedenheit der 
Drganifation der Hindus und der Bewohner unfers 
Erdtheils fließen läßt ?). Sn den Quartieren Eus 
zopäifcher Pflanzftädte, die von Hindus bewohnt wers 
den, fieht man immer Männer, Weiber und Kinder 
in einer unthätigen Stupiditdt vor den Thuͤren fißen. 
Es mag vorübergeben,, oder vorüberziehen, wer, 
ober was ba will, fo geben fie fidy nicht einmal bie 
Mühe, den Kopf umzudreben, um den neuen Gegen⸗ 
ftand zu betrachten, Selbft wenn ihre Kinder in Ges 
fahr kommen, zertreten oder überfahren. zu werben,. 
rühren fie fi) nicht eher, ald im Augenblick der nas 
ben Gefahr. WUuch ziehen fie die Kinder nicht um eis 
nen Zollbreit weiter zuruͤck, als nöthig if. Wegen 
ihrer Gedankenloſigkeit und innerer Ruhe ſchlummern 
bfe Geſchaͤfisfuͤhrer und uͤbrigen Bedienten in großen 
Haͤuſern, an jedem Orte, und zu jeder Zeit ein, wann 
ſie nicht gebraucht wetden: gleich Jagdhunden, die 
bey der Ruͤckkehr von einer ermuͤdenden Jagd ſich au⸗ 
genblicklich hinwerfen und einſchlafen 2). Ein noch 


ſtaͤrkerer Beweis des indiſchen Pflegma als die Leich⸗ 


tigkeit einzuſchlummern, iſt dieſes, baß-fie gar nicht 
verdrießlich werden, wenn man ſie auch zehnmal in 
Einer Stunde aufweckt. Sie ſchlafen gleich leicht 
auf Baͤnken und Tiſchen, am liebſten aber auf dem 
bloßen Sande, ber von ber Sonne erwärmt worden ?). 


1) Ives p. 48. Marsden p, 41. 
„» Ives p. a8. | 

3) Munro p. 6. 

4) Ives p. 57. 


— 
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Der Kuͤrze bed menſchlichen Lebens eingedenk, machen 
‚bie vornehmſten Hindus bey ben wichtigſten Angeles 
genheiten wenig Worte 7), AMuch lachen fie niemalß, 
oder felten, weil fie das Lachen, befonders in Ge⸗ 
genwart von angefehenen Perſonen, für eine große 
.: Unböflicykeit halten ?), Die Banianen, fagt Gros 
fe 3), haben über die Europaͤiſchen Kaufleute einen 
angebohrnen Vortheil: nämlidy den ihres unübers 
windliden Pflegma. Man mag ihnen fo ſchimpfliche 
Gebote thun, oder über ihre zu niedrigen Gebote fo 
wild werben, ald man will; fo ift nichts im Stande, 
fie im Geringfien zum Verdruß, oder zum Zoru zu 
reizen. Sie laffen gauz ruhig die Hiße bed Euros 
päers, welche fie ald eine Trunkenheit anfeben, vers 
bunften, und kehren unversäct zu dem Puukte zus 
ruͤck, wo fie ſtehen geblieben waren, oder wenn fie 
davon abweidyen, ‚fo thun fie e8 nicht wegen ber Auss 
bruͤche von Rebhaftigkeit, worein der Europäer gerieth, 
foudern weil fie es ihren eigenen Abſichten gemäß fin⸗ 
ben. Auf eine ähnliche Art benehmen ſich felbft die 
indifchen Bedienten, wovon Jves ein chen fo merks 
wuͤrdiges als laͤcherliches Beyſpiel erzähle. "Ein 


1) Grosse I. 245. 


2) Pyrard I. 255. Ils ne rient aussi presque jamais: 
, tenantlerire pour une grande incivilite, etindiscre- 
tion, sans grand sujet, encore regardent-ils bien 
devant qui. Es ift beynahe unbegreiflih, wie Uns 
quetil und Andere die Maratten und andere Hin⸗ 
dus ein frohes Volk nennen konnten, Wielleicht wur⸗ 
. den fie durch die innige Theilnehmung der Hindus an 
Feſten und feltlihen Vergnügen verführt,  Diekd uns 
paflende Beywort zu wählen. Ich darf unterdrflen 
nicht unbemerkt laffen, daß Jves die gemeinen Hin 
dus als große Schwaͤtzer beichreibt, p. 29. Die bey ih⸗ 
ren Erzählungen maucherley Gefticnlarionen marhen, 
3) L, 106. u 
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engliſcher Dfficter zu Cuddalara brach wegen eines 
Verſehens ſeines indiſchen Bedienten gegen dieſen im 
ſehr heftige Worte aus. Waͤhrend dieſes Ausbruchs 
"yon Borw legte ſich der Bediente der Laͤnge nach auf 
den Boden nieder, -und’ hielt beyde Ohren mit dem 
"Händen zu. Als der Hindu merkte, daß fein Herr 
ich en wenig gemildert hatte, jftand er auf, näher: 
te fi feinem Herrn ehrerbietig, und hielt eine Ans 
zede am ihn, die fehr verlieren würde, wenn ich fie 
nicht fo, wie fie im gebrodhenen Englifhen lautete, 
mittheilen wollte "). Gemeine Hindus, bie in Streit 
gerathen, gehen zwar, wie Kampfhahnen, auf 
einander 106; allein fie nehmen ſich fehr davor in 
Hr,’ Thärlichkeiten auszuüben; und ſelbſt, wenn 
ed zu Thaͤtlichkeiten kommt, fo treiben fie biefe nie 
weiter, ald daß der Eine mit der flächen Hand gegen 
bie flache Hand bed Andern ſchlaͤgt 2). Das beftige 
Geſchrey, die drohenden Geberden, und die geringen 
Thaͤtlichkeiten zanfender Hindus zeugen nicht ſtaͤrker 
fur ihre Schwäche und Feigheit, als für das Phlegma, 
was fie während einer angenommenen Hiße bewahren. 
Wenn die übrigen Morgenländer ſich bey den Tode 


I) Ives p. 49. Indeed, master makes poor servantes 

“ head sick: master is very strong man, but servant 

is very weak man: il master Speaks horeywords, 

then servant can do any thing for master. But 

when master frightens poor servant than he makes 

oor seryantsick; and when servant is sick, masters 
usiness can no be donc, " | 


2) ib. p. 29. — sometimes words run so high bet- 
Ween them, that they will fly at one another like 
two fighting cocks, but always take care not to 
proceed to blows whil clenched fists, I observed 
mone, than once amidst these violent alterrations, 
that they little more, tlian angrily putt each others 
hands with their palms, 


\ 


\ 
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naber Anverwandten auch ohngefähr eben fo enbig 

verhalten, als die. Hindus *); fo unterfcheiden diefe 


fi) von Jenen dody immer durch. die Gleichguͤltigkeit, 


womit von jeher, und auch bis jeßt Laufende von 
Männern und Weibern fidy in den Ganges, oder in 
brenneide Scheiterhaufen ſtuͤrzen 2). 
Gerade deswegen, weil die Hindus viel mäßiger, 
nüchterner, genuͤgſamer und Tälter find, als die wefts 
lichen Aſiaten, gerade deswegen ift ed zu verwunbern, 
daß fie auch ohne Vergleihung habfüchtiger, und wer 
gen biefer Habſucht räuberifcher und betrügerifcher 
find, als die Mahomebaner, Es iſt nicht blos eine 
allgemeine Bemerkung aller Europaͤiſchen Meifenden, 
daß kalter und unerfättlicher Geiz die vornehinfte oder 
beynahe einzige Reibenfchaft der Hindus, und baß die 
Megierung und Verwaltung indifcher Fürften unends 
lich druckender feyen, ald die von Mohriſchen, fondern, 
die Hiudus felbft geftehen Beydes ein 3) Sch legte 


3) Meine Gefch. der Rel, IL. 7or. | 
2) ib. IL. 72. 73. & u 


3) Man f. 1. 85.107. Ich führe blos die Worte der letz⸗ 
ten Stelle ad. It has been observed, that none are 
more .rigorous exactors over’ the Gentoos, nor rea- - 
dier to abet, or even set on fool any vexation, or 


extortion from them, than thése Gentoos themsel- . 


ves. One would imagine oppression were their 
element, and that they could not breathe 'out of it. 
Hamilton II. p. 25. The.Gentiles are better. con- 
tented to live under the Mogul’s laws, than under 
agan Princes, for the Mogul taxes them gentiy — 
—* the. pagan Princes tax at discretion, making 
their own Avarice the standard of Equity. Tenant 
J. 366. von den Brahminen, welche die vornehmſten 
Beamten unter den Maratten find: Their avarice Is 
insatiable: and if ever the madness of accumula‘ion 
was marked with the highest. degree of folly, it ie 


— 
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fagt Orme, die Frage: warum das Regiment ber 
Hindus härter, als dad ber Mohren fey? mehreren 
verſtaͤndigen Hindus vor. Diefe geftanden die Ge: 
rechtigkeit der Anklage ein, und erklärten fidy darüber 
auf folgende Weiſe!). Die Hindus find nit nur 
von Natur feiner und verfchlagener, als die Mohren, 
fondern fie find auch durch ihre Maͤßigkeit und Nuͤch⸗ 
ternheit viel tüchtiger zu. Geſchaͤften al6 diefe, So 
bald ein Mohr Anfehen und Macht erhält, fo vers 
fett er in Vergnüigungen. Er wird eitel- und prunk⸗ 
haft, und kann feiner Eitelkeit fo wenig als feiner 
Sinnlichkeit etwas verfagen. Ganz auders verhält 
ed fid) mit einem Hindu, indem biefer als Fürft in 
feinem Dirlav denfelbigen Geift behält, der .ihn in 
einem Laden befeelen würde. Geiß ift die herrſchende 
Leidenfchaft ded Hindus, und er wendet daher nicht 
nur feine ganye Veharrlichkeit, fondern auch alle die 
Künfte, in denen er fo fehr Meifter ift, dazu an, 
diefe feine Leidenſchaft zu-befriedigen. Seine: Relis 
gion, weit entfernt, Gewiffendbilfe in ihm zu erres 
‚gen, befreyt ihn vielmehr von den inneren Vorwuͤr⸗ 
fen, welche feine Verbrechen veranlaffen Könnten. 
Denn während er dad Volk durch die graufamften 
Erpreſſungen ausplündert, findet er fich mit den Göts 
tern ab, indem er den Prieftern nichts verweigert ?). 


in the present instance &c. Orme’s Fragm. 434. 
435. p. It isaremark warranted by constant obser- 
vation, that wherelues the governement is admi- 
. nistered by Gentoos, the people are subject to mose 
and severes oppressions, than ‚when: raled by the 
Moors. " N 


1) Ormel.c. ' | nn 

2) Orme führt hierinn ein Ichrreiched Beyſpiel an. In 

_ der Mitte des achtzehuten Jahrhunderts bekriegte ein 
Koͤnig von Travancorre alle feine Nachbaren, und 


\ 
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Das indifche Megiment iſt ein durchdachtes, auf 
fefte R’geln gebrachtes, Syſtem von Unterdrückung, 
das gleih vom Füriten anfängt, durch alle Stuffen 
der Verwaltung bis auf die Vorfteher der Eleinften 
Dörfer herabfteigt, und alle Unterthanen, au bie 
geringften Arbeiter und Landleute ergreift 1). Es ift 
allgemeine Sitte der indifhen Fürften, das Amt eis 
ned Dewand oder Minifters allein demjenigen zu 
ertyeilen, ber das gröfte Muzzur zahlen, d. h. 
am meiften für eine Stelle entrichten kann, welche 
dem Befißer die ganze Gewalt des Herrn in bie Haus 
be gibt. Kine andere Erforderniß indifcher Dewans 
oder Duaus ift, in allen Beduͤrfniſſen ded Staats 
und des Fürften. Geld anzuſchaffen; denn ber erfte 
Augenblick, wo ein Minifter diefes nicht kann oder 
nicht will, iſt der Augenblick feiner Entloffung ?). 


verbreitete allenthalben Mord, Brand und Raub. Um 
dad viele unjchuldig vergoffene Blut abzubüden, ſtell⸗ 
ten die Brahminen ihm als nothwendig vor, daß er 
‚voieder.gebohren werden müfle. Die Wiedergeburt beſtand 
‚darin, daß der Zürit in den Bauch einer goldenen Kuh 
Triechen und hier eine Zeitlang verbleiben muſte. Nach⸗ 
dem-er Diefed gethan hatte, iprachen die Brahminen 
ihn, als einen Mengebogrnen, von allen feinen Suͤn⸗ 
ven los. Aus Dankbarkeit lief der gereinigte Kürft die 
goldene Kuh zerhaden, und an feine Reiniger zur Vers 
geltung ihrer heiligen Bemühungen austheilen. 
1)-Ormel.c. p.451. TennantT.365 etsq. p. I. 374.75. 
2) Tennant |. 365. In the different governgements of 
the native powers, as in the most despotic' ones, 
the prince, unless he possesses great talents, is 
mesely a cyphers; the Dewan, or ministers, has 
alt authority in his hands, This office is-univer- 
salty bestowed on the person, who gives thagreat- 
est mızzur, ormore properly speaking, can furnish 
a sum to auswer some particular exigence of the 
state: for an inability to supply money for cu‘rent 
expences, isalways sure to-displace a minisrsr, 
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Leder Minifter fängt fein Amt damit an, nicht nur 
Recht und Unrecht, fondern auch alle: Stellen, und 
mit diefen die Befugniß, ungeftraft zu pluͤndern, dfs 
fentlich zu verfteigern '). Kein Käufer ift fiber, daß 
er feine Stelle nur Ein Jahr behalten werde; und 
ebeu daher eilen alle um deſto mehr, fih mit Vor⸗ 
theil zu eutfhädigen. Ein jeder Weamter hält fich 
berechtigt, den Raub desjenigen, ber unmittelbar uns 
ter ihm ſteht, zu theilen, weil er weiß, daß er felbft 
die Hälfte, oder doc einen großen Zheil feiner eiges 
nen Beute an feine Oberen abgeben muß. Der Zes 
»  mindar belegt die anfommenden oder durchziehenden 
Kaufleute nach Velieben, wenn er fie nicht gar be: 
raubt; und erpreßt von ben Vorftehern der Dörfer 
Das bischen Silber, was Diefe zuſammengeſcharrt has 
ben 2). Bon den Landleuten fordert er. nicht die 
: feftgefegte Pacht, fondern was er glaubt, daß dieſe 
hergeben koͤnnen; und man Tann leicht denken, was 
den armen Ryuts bey einer ſolchen Schäßung übrig 
‚bleibt 3), Der Zemindar wird von den Phusdars 
ohngefaͤhr eben fo behandelt, wie er die Unterthanen 
behandelt bat. Der Phusdar muß fih wieder mit 
dem Mabob abfinden, und der Nabob konnte kaum 
‚genug zuſammen vauben, um fi die Günſt feiner 


I) ib. 1.365. The prince having taken the bribe, of- 
‚ten amounting to many becks of rupees, the object 
a e3nofth> purchases is ta reim burse himself. Itere 
‚2er«the great door to corruption in thrown ppen: eve- 
.xy ofliee is set up to auction, and knorked down 
to the high: st bidder, without regarding any qua- 
lification, but the price. Every situation, Ko- 
‚misdar, Killbadars, and placer are disposed of in 

“ : "public market, W 


...2) I. c. und Orme p. 450. 
3) Tennant II. 374. 
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- Kreumbe an bem Hofe der Behertfcher zu erhalten. 
Das gierige Auge der Nabobs und Fuͤrſten fpäht jer 
des Haus, jedes Individuum and, .bas. mit Recht 
‚oder Unrecht betraͤchtliche Schäße gefammelt hat. 
Wenn die Meichen nicht freywillig fo wiel hergeben, 
als man von ihnen,exwartet oder verlangt; fo nimmt 
man ihnen unter dem Vorwand angebichteter Verbre⸗ 
chen nicht nur ihr Vermögen, fondern fehr oft Die 
Freyheit, oder gar das Leben '). Unausbleibliche 
Folgen diefer beftändigen Bedruͤckungen find allge 
meine Duthlofigkeit, und ein in Europa unerhörtes 
Elend der Unterthanens zahllofe Räuberbanden, wel⸗ 
che nicht blos die Landſtraßen unficher machen, fon, 
bern Städte und Dörfer überfallen, weswegen alle ins 
bifchen Dörfer, wenigftens mit Erdwaͤllen befeftigt 
find, häufige Hungersnoͤthen, wodurch Hunderttau⸗ 
ſende aufgerieben, und ganze Provinzen entvoͤlkert 
werben: unaufhoͤrliche innere Kriege bald zwiſchen 
benachbarten Fürften, bald zwiichen den Fürften, ober 
ihren Phusdard und den Zemindard, wenn bdiefe nicht 
fo viel bezahlen’ wollen oder koͤnnen, als von ihnen ges 
fordert. wird; endlich eine fürdterlihe Veroͤdung 
bed Landes, indem man rechnet, daß durch ganz 
Hindoſtan, bie englifchen Befißungen abgeredynet, 
kaum ber fünfzigfte Theil der cultivirbaren Aecler ans 
gebaut ift ?). Ein großes Unglück für bie armen Hin⸗ 


3) Orme l. e. 44850. p. 


3) Man ſehe Tennant an dem angeführten Orte, und 
daun 1. 369. It is also owing to famine, and its 
‘concomitant depopulations, that some parts of In- 

dia are #0 thiniy inhabited. 1 believe it may be 
sasely asserted, that through the whole country 
(Bengal and Behar excepted) one aere in fisty is 

not cultivated. II. 187. Such is the loth of mil- 

:-" lions of the most useful of mankind, Their house 
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dus iſt, daß ſelbſt die meiſten mahomedaniſchen Fuͤrſten 
die oberſten Richter in Provinzen und Diſtricten, die 
Steuereinnehmer, Schreiber und andere Beamte von 
der Feder unter den Hindus waͤhlen: theils weil dieſe 
die Geſetze und Gebraͤuche des Landes beſſer kennen, 
auch in Rechnungsſachen geſchickter, und im Eintrei⸗ 
ben von Abgaben ſtrenger find, als die Mohren: 
theils weil die lezteren eine Abneigung gegen andere 
als militaͤriſche Aemter und Verrichtungen haben *). 
Die heftige, nie ſchlafende Habſucht der Hindus 
macht ſie zu den unverdroſſenſten, unternehmendften 
und zugleich ſchlauſten Kaufleuten in Aſien. In allen 
indiſchen Staͤdten iſt ſowohl der Groß⸗ als der Klein⸗ 
handel, beſonders die Geld⸗- und Wechſelgeſchaͤfte in 
ben Händen der Hindus 2). Die vornehmſten unter 


and cloathing would not sell for arupee, and their 
highest Iuxuty is a mixture of grain, which they 
can. hardly afford to season with as much salt, as 
you may hold between the finger and thumb, 


1) Orme’s Fragm. p. 442. 443. 44. und Grose I. 106. 
107. — they are often employed in posts under 
the Moorish government, as collectors, surveyors 
of the eustoms, and others oflices of trust; espi- 
cially where accomptant ship is required, in which 
they generally excel the Moors, who are more 
bred in the military way; and it has been obser- 
ved, ‚that none are more rigorous exactors Over 
the Gentoos &c. | 


) Ueber die Unverbroffenheit der indiſchen Kaufleute, 
Mädler und Krämer, Ormel, Sect. 1.p.5. Ten- 
nant I. 60. The native Bannians, Sarkars, and 
-writers, carry on the ‚greatest part of the ‚retail 
trade at Caicutta. They go around hawking com- 

moditier, from morning to night, or scarchiug af- 

ter cheap purchases. Nothing can exceed their ea- 
gerness for money. Thevenot p, ı61. I y a aussi 
beagcoup de Baniaus, car Multanest leur princi- 


um 
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een indiſchen Kaufleuten find die Schroffs, oder bie Ban⸗ 
quiers und Generalpaͤchter, welche den indiſchen Fuͤr⸗ 
ſten und Groſſen ungeheure Summen auf ihre Ein⸗ 
kuͤnfte vorſchießen, und durch ihre Geldgeſchaͤfte 
Reichthuͤmer ſammeln, die alle Beyſpiele des hoͤch⸗ 
ſten durch Handel errungenen Gluͤcks in unſerm Erd⸗ 
thelle weit übertreffen 7). Die Europäer handeln 
lieber mit ven Banianen ald mir mohrifhen Raufleuten, . 
weil man die gröften Gefchäfte mit jenen in kurzer 
Zeit abmachen kann ?). Keine Kaufleute wagen mehr, 
als die Banianen. Ihre Bereitwilligkeit zu Fühnen 
Handelsunternehmungen iſt in ganz Aſien zum Sprich 
wort geworden, und veranlaßte bie Bemerkung, baß, 
wenn ber perfönlide Muth der Hindus ihrer Kühns 
beit im Handel gleich Time, fie gewiß das tapferfte 
Volk ber Erde feyn würden 2). Die Mohren find 
in Anſehung der Faufmännifhen Eigenſchaften, be 
fonderd der Wachſamkeit und Unverbroffenheit ben 
Hindus fo wenig gleidy, daß fie felbit die wichtigften 


pal rendez-vous pour negocier en Perse, oü ils 
font ce, que ies juifs fontailleurs; mais-ils sont 
bien p'us alroits, qu’eux, car rien ne leur Echape, 
et ils ne negligent ancune oc:asion de gagner, 
toute petite qu’elle soit. 


1) Serishta II. 415. und Orme If. 237. erwähnen 
eined Hauſes in Bengalen, das Werhſel von eluer Mil⸗ 
lion Pfund Sterling honoriren konnte. 


2) I. 105. 106, Grose, 


" 3)-Grose I. c. Their rendiness to run allthe hazardı 

- »oftrade was even proverbial, insomuch, that it. 
has not been unjustiy observed of them. that if 
their personal equalled their commercial courage, 
they would inconstestabley re thebravest people 
of the earth. But that is for from the case; one 
"would reither think, by them, that the one ex- 
cluded the other. 
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Geſchaͤfte durch Hindus beforgen laſſen 7). Man 
kann die Indiſchen Kaufleute von einer Seite ehrlich 
nennen. Sie halten nämlih Wort, und erfüllen 
das, was fie ald Kaufleute verfprochen haben, pimcts 
Ih 2). Auch kann man den Bantanen, wie den Ins 
bifhen Vebienten, im Durchſchnitt Geld und Güter 
anvertrauen, ohue befürchten zu dürfen, daß fie das 
eine und die anderen unterfchlagen werben 2). Allein 
bey den Verkauf von Waaren, und bey dem Einkauf 
von Waaren in Anderer Nahmen, find fie ohne Aus⸗ 
‚nahme beträgerifh, und im Betruge fo ſchlau, daß, 
wenn es einem Europäer Einmal gelingt, einen Hins 
Bun zu bintergehen, er dagegen taufendbmal von dieſem 
angeführt wird +). Das Betruͤgen bringt nicht allein 
keine Schande, fondern vielmehr Ehre, und man 
haͤlt Männer für defto kluͤger, je öfter fie Andere 


1) Orme’s Fragm, p. 442. 43. The Moors, who en- 
gage in it have nothing but the name of the mer-. 
chant. "The business is transacted by some subtile 
Gentoo, who, when he wants his master to con» 
firm a.bargain, is sure to find him in the women’s 
apartment, or falling asleep aver his Kalaon. | 


.2) Grose 1. c. 
3) Tennant 1, 61, 


4) Ueber. die Betruͤgereyen ber Indiſchen Kaufleute, Ten⸗ 
nant I. 61, Indeed that low canning, stratagem, 
and deceit which characterizes the money trans- 
actions of persons of narrow intellects, appliees 
almost whithout exception to this clafs of the 
Hindoos. For once that an European overreaches 
them, he is cheated a thoasand times. .. It is in 
making a burgain with you, or purchusing goods 
in your absence, on your own account, that you 
are so frequently betrayed. Ueber die Beträgereyen 
aller Indiſchen Bedlenten, Munro p. 19. Ives p. sı. 
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bintergangen haben’). Auch entichüldigen fich die 
Indiſchen VBedienten, welde man über Betruͤgereyen 
ertappt, mit ber Sitte bed Landes, und dann mit ih⸗ 
rer eigenen Dummheit, in welcher fie fich eingebilder 
batten,. ihren Flügern Herrn unbemerkt bintergehen 
zu koͤnnen ?). J 

Die ſcheinbare Milde und Harmloſigkeit der Hin⸗ 
dus erweckten in den Begleitern Alexauders, wie 
in mehreren neueren Reiſenden, viel zu guͤnſtige Vor⸗ 
ſtellungen von ihrer Gemuͤthsart. Unter Anderem 
glaubten die Erſteren, daß die Indier ein ſanftes, 
friedfextiges Volk ſeyen, das Proceſſe eben fo wenig, 
als Diebftäle Tenne, und unter welhem man nicht 
einmal gerichtliche Verfhreibungen uud Zeugen nöthig 
babe 3). . Rein Lob war jemahls unverbienter, als 
diefed. Die Hindus ertragen die härtefien Schläge 
des Schickſals ohne Murren, und die ungeredhteften 
Gewaltthätigkeiten von Mächtigeren mit einer Erge⸗ 
bung, in welcder fie viel eher den graufamften Tod 


z) Tennant l. e. To over-reach in a bargain infers 
“no discredit among these men: such as are noted 

for it obtaid the appellation of pucka adme men 
of strong parts. : 


2) Ives 1. c. If you chance to detect them in any. 
-intentional cheat. they then plead the custom of 
their country: for their maximis, whar white 
man forget, that God give black men. Master, 
forgive this one time; i am poor foolish fellow; 
what should 1 Know? Aha! I see master Knows . 
best; God has made good Head for master. 


3) Strabo XV. 1035. xus av Tas yomoss da, us 0 TO Oum« \ 
-  Bodseıs vv asdoryra sAeyxıa9aı va mn wohudınss aan. 
are yup anıdnans, ara wupadyans auaı dınas” 3 du Mapru 
gm, ade oPpayıdar avras der, aA mısevuv wapaßaAAg« 

. Mas" m Tu 01x04 de 70 m\0or aospan. J 
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dulden, als ſich zum Widerſtande entfchließen "). 
Allein der Hindu wird wüthend, wenn er glaubt, 
‚ daß feines Gleichen ihm das geringfte Unrecht: anthun 
vollen, und er verfolge daher feinen Widerſacher mit 
einer Beharrlichkeit und Feindfeligkeit, die durch Feine, 
auch nody fo große Scywierigkeiten, Koften und Be 
ſtechungen abgeſchreckt wird, fo- lange die geringfte 
Hoffnung da ift, daß man den Gegner zu Grunde 
richten koͤnne 2). Die Hindus unterfcheiden fidy Yon 
ben Mohren durch ihre Procefwuth, nicht weniger, 
als durch ihre Habfucht und ihren Handelögeift. Die 
Mohren geben lieber eine fireitige Sache auf, als daß 
ſie diefelbe vor Gericht verfolgen follten; und wenn 


⸗ 


1) Tennant I, 368. Such is the effect of famine upon 

morals; but 1 believe it has never produced one 

insurrection against the government, which, 

for the most part, occasiong it. The Hiadoos has 

but few passions; he considers misfortune as his 
fate; and he submitts without a siruggle. 


2) Orme’s Fragm: 443. That pvsillanimity and sen- 
sibill'y of spirit, Which renders the Gentoos in- 
capable of supporting the contentions of danger, 
disposes them as much to prosecute litigious con- 
tests. No people are of more inveterate, and stea- 
dy resentments in civil disputes. The only instan- ' 
ce, in which they seem to have a contemipt for 
money, is their 'profusion of it in procuring the re- 
drefs and revenge of injuries at the bar of jastice. 
Although they cun, with great resigaation, see 
themselves plundered to the ut most by their su- 
periors, they become mad with impatience, when 
they think themselves defrauded of any part of 
their property by their equals. Nothing can be more 
adapted to the feminine spirit of a Gentoo, than the 
animosities of a law -fuit. . 


N 
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fie ach in einen Rechtsſireit einlafien, ſo brauchen fie 
immer .einen Hindu zum Stellvertreter 00 

Bon einem fo habſuͤchtigen Volke, ald die Hin⸗ 
dus find, kann man nicht erwarten, daß ed wahres 
Mitgefühl mit den Fr.uden und Leiden dev Neben⸗ 
menichen habe: daß ed das Glück Anderer mit Eifer 
befördere, und ihr Ungluͤck moͤglichſt zu vermindern 
ſuche. In der That find die Hindus eben fo hart und 
grauſam, als fie habfüchtig find, Wenn die Hindus 
ihr Herz bloß gegen Fremdlinge verfchlöffen,. fo 
koͤnnte man einen ſolchen Mangel von Menſchlichkeit 
wenigſtens zum Theil ihrer Religion zur Laſt legen, 
welche alle diejenigen, die nicht zu ihrem Volke, oder 
ihrer Caſte gehören, als Unreine darſtellt: wiewohl 
eine Religion, die ihre Anhaͤnger zu Feinden aller 
uͤbrigen Menſchen macht, unter einem wahrhaft gut⸗ 
muͤthigen Volke nie entſtanden, ober nicht lange in 
Kraft geblieben wäre 2). Allein die Liebloſigkeit dee 
Hindus dußert fi) auch gegen Unglücklicye von ihrem. 
eigenen Volk, von ihrer eigenen Caſte, ja gegen ihre 


13) Orme l.c. Nothing is so indolent ar a Moor aut 
of the track of ambitions, he will readily com- 
promise a cause, it he entestains the Jeast dout 
of gaining ti; and ifthere is a necessity of prose- 
cutingit, he sends a Gentoo to the Durbar as his 
zepresentative solicitor., 


2) Orme II, 44. For the fear of contamd nation pre- 
‚vents all of the Indian religion from giing shelter, 

as administering to the wants of any, who ore not 
Known, as recommended to them, and confining 
all thier sentiments of humanity to persons of thier 
own casts, they suffer the stranger to perish, wit- 
hout compassion. Nor could the advantages of a 
climate, in which full, and raiment are scarcely 
necessary, ovuntervail the destructive eflects of 
this general timidity, and uncharitablengss, 
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naͤchſten Blutsverwandten anf eine fo empoͤrende Het, 
wie man fie weber unter den Mohren, noch unter its 
| ge einer Nation des weftlichen Aſiens findet. Die 
aratten fehen in Zeiten von allgemeiner Hungers⸗ 
noth ihre Brüder und Schweſtern mit, ber gröften 
Sleihgültigkeit umkommen, ohne ihnen bie geringite 
Huͤlfe zu leiften "). Unter allen Hindus ift es Sitte, 
gefährlich» Kranke an den nähften Fluß zu bringen, 
ihnen Mund, Naſe und Dbren-mit Schlamm zu vere 
ftopfen, fie ſtark mit Waffer zu begießen, und dann 
entweder den Stürmen und Ergießungen ber. Regens 
zeit, oder dem Brande der Sonne und den Zerflei⸗ 
fhunaen der reiffenden Thiere audzufeßen ?). Unter 
allen Hindus herrfchte feit Sahrtaufenden, und herrſcht 
bis auf ben heutigen Zag ‚die Gewohnheit, daß die 
Witwen mit den verftorbenen Ehemännern , felbft 
unmündige Mädchen, die früh mit unmündigen Kna⸗ 
ben verlobt worden, entweder verbrannt, ober bes 
graben, oder erfäuft werden. Die Brahminen find 
es vorzüglich; die zu ſolchen Menfhen:-Dpfern zwin⸗ 
gen, welche Europaͤer und Mohren nie ohne das ins 
nigfte Mitleiden mit den ungluͤcklichen Schlacht⸗ 
opfern, und ohne ben heftigften Unwillen gegen die 
. graufamen Opferpriefter anfehen Tonzten 3). Unter 
‚einer beträchtlichen Indiſchen Völkerfchaft an den 
| Graͤn⸗ 
1) I. 368. Tennant. It is owing to the frequency of 
this dreadful calamity , tbat the’ Marattas are toral 
strangers to charity, and possess an insensibility 
of heart, to which other nations Are strangers... 
A Mahratta will’see his own brother expire before 
bim with the most phlegmatic composüre. . 


0) Ives p. 26. Tennant 1. 108, - 
3) Orme’s Frag. p. 90. 261. _. 
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Gränzen von Oude war ed biß auf ganz neue Zeiten 
üblich, alle Töchter gleich nach ber Geburt unzubrins 
gen, oder hoͤchſtens Eine am Leben zu laffen. Die 
Rajekumars, weldhe auf diefe Art geyen ihr eigenes 
Blur mwütheten, gaben davon feinen andern Grund 
an, ald daß es fo Foftbar fey, die mannbar geworde⸗ 
nen Töchter auszuftatten 1). In mehreren Diftricten 
der Provinz Benares rächten fich in den leßten Zei: 
- ten mehrere Brahminen an denen, weldye ihnen Uns 
recht zufügten, oder wegen angethanen Unrechts Feine 
Genugthuung geben wollten, dadurh, daß fie ihre 
eigene Weiber, oder Kinder, oder Mütter umbrach⸗ 
ten ?): eine Sitte, die, wie wir in der Folge ſehen 
werben, vormahld wahrfcyeinlich allgemein war, und 
‚dem Beleidiger die Nothwendigkeit auflente, eben das 
zu thun, was der Weleidigte gethan hatte. Go hart 
und. unmenfhlich dad Megiment der Hindus ift, fo 
hart und unmenfhlic find ihre Kriege und Kriegs: 
züge. Die Marätten und andere Hindus verbrennen 
Städte und Dörfer, verheeren Fluren und Gärten, 
bauen alle Fruchtbaͤume nieder, und vernichten alles, 
was Leben hat, Brahminen und Ochſen ausgenoms 
men 3). 


f) Asiat. Res. IV. 340. 

2) ib. 336. etsq. p. 

3) Craufurd II. 306. Theit devastations are terrible: 
‚they drive of the cattle, destroy the harvest, burn 
the villages, and cut down every living creature, 
the sword can reach. Nothing is. spared by them, 
except the Brahman, and the ox. Tennant 1. 367. 
A Mahratta army is more indefatigably destructive., 
than myriads of locusts. : The property of friends 
and enemies falls equally a prey te their undistin- 
kuishing depredations. Man vergl, auch Munro’s 

arraf. p. 527. | 


Meisters über Menſcheun. I. 20 
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Die Härte der Hindus gegen ihre Nebenmenfchense: 
iſt um defto verabſcheuungswuͤrdiger, ba fie gegen 
die Ihiere, felbft gegen reiſſende und ſchaͤdliche Thies 
re, auch genen befchwerlicyhes Ungeziefer eine unnarürs 
liche Barmherzigkeit üben !., Es ift den: Hindus 
nicht genug, von Europäern Fifche zu faufen, damit ' 
- fie nicht aefchladhtet werden, und Europaͤtſche Matro⸗ 
fen zu beſchenken, damit fie ihre Hunde nicht prügeln. 
Die Hindus füttern zu beftimmten Zeiten. Fliegen, 
Uff.n, Nauboögel und andere Raubthiere. Beſon⸗ 
ders gewöhnen fie die Affen daran, daß diefe zweymahl 
in ver Woche in die Städte fommen, und auf die Düs 
cher der Käufer Klettern, um ihr Futter abzuhohlen: 
Sie errihten Hofpitäler für alte und gebrechliche 
Thiere, auch für alle Arten von Ungeziefer, die ſorg⸗ 
faltin von Brahminen gepflegt werben. Sa fie mie: 
then fogar arme Menfhen, daß diefe fih von eckel⸗ 
bafıem Ungeziefer ausfaugen laffen. Wie flreitend 
iſt diefe Barmherzigkeit der Hindus gegen die Thiere 
mit der Denkart ihrer naͤchſten Nachbaren, der alten 
Perjer, welche alle ſchaͤdlichen Thiere als Werke des 


1) Ovington II. 20. Niebupr II. 24. 27. Anquetil 
P. 361. 62. ‚Thevenot p. 32. Anquetil ift Einer 
von den wenigen Reiſenden, welche die Barmherzigkeit 
. der Hindus gegen die Thiere nicht aus natürlicher Mil⸗ 
de und Weichberzigkeit ableiteten, fondern fie fo anſa⸗ 
ben, wie fie angefehen werden muß. La Vue de l’hö- 
pital des animaux, entretenu par des êtres raison- 
nables avec tout l’ordre, le soin, le zöle m&me, 
que l’on pourroit exiger d’eux, s’il &toit question 
e leurs semblables, et cela dans un Pays, oo il 
n’y a d’etablissemens publics, ni pour les malades, 
ni pour les vieillards; la vüe d’un pareil höpital 
auroit de quoi &tonner, si l’on ne savoit pas, que 
la nature se plait en disparate en Asıe, comme en 
Europe. | oo 
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Arihman betrachteten, und es für ein gottgefälliges 
Merk hielten, ſolche Thiere audzurotten! 
Habſüchtige Menfiyen, die fid) weder über das 
Glüͤck ihrer Brüder freuen, nod) über das Unglüd 
derfelben betrüben, find Feiner wahren Dankbarkeit 
gegen Wohlthäter, Feiner uneigennüßigen Beſtrebun⸗ 
gen und Aufopferungen zum Beſten Anderer, Feiner _ 
ächten Freundſchaft, Feiner unerſchuͤtterlichen Treue 
in Buͤndniſſen und. Verträgen faͤhig. Alle zuverläßis 
ge Beobachter bezeugen, daß diefe Wahrheit auch 
durch dad Beyſpiel der Hindus befiätigt wird: und 
daß die Hindus um der geringften Vortheile willen 
eben fo undankbar als treulos und verrätherifch find "). 
Vergebens beruft man fid) daranf, daß die Hindus 
wenigftend den dritten Theil ihrer zufammengeraubs 
ten oder zufammengewucherten Schäße den Göttern 
zuwenden: daß fie prächtige Pagoden errichten, oder 
aroße Vergabungen an Pagoden madyen, aus welden 
Pilgrimme gefpeist werden koͤnnen: daß fie endlich 
Caravanſerais und Tombs zur Bequemlichkeit von 
Reiſenden, oder von Landleuten erbanen. Das gan⸗ 
ze übrige Betragen ber Hindus berechtigt zu dem 
1) Antequil p. ı17. La politique de ces princes doit 
tenir de leur gouvernement: leur amitie est simu- 
lee. D’une maın on les voit signer un traite, et de 
Pautre, ils jurent la perte de celui, avec lequel ils font 
alliance. Le mensonge est la base de leurs accords, 
comme l'intérêt, ou la crainte est le lien, qui re- 
tient leurs sujets; l’habilete consiste & bien fein+ 
dre. Jamais ils ne pardonnent, parceque le re- 
pentir chez eux n’est dü, qu'à la crainte, et des 
années passees en tEmoignages d’amitie ne font sou- 
vent, qu’aiguiser le poiguard, qui doit frapper 
leur ennemi. Tennant 1. 61. For although he may 
vboost of belonging to the highest cast of his coun- 
try, half a rupee will unfortunately oftin prove 
greater, them the price of his honesty. 
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Schluſſe, daß alle diefe gottesdienftlichen Werke nih— 
aus einem wahrhaft guten und menſchlichen Herzen, 
fondern aud einem ſchimpflichen Aberglauben fließen '). 
Eine allgemeine Wahrnehmung lehrt, daß einzels 
ne Dienfchen fowohl, als ganze Völker eine defto hefs 
tigere Rachgier befißen, je weniger fie der Dankbars 
feit gegen Mohlthäter und anderer edeln Eimpfinduns 
‚gen und Triebe empfänglid find. Dieß Naturgefeß 
offenbart fid) auch in den Hindus, welche Milde oder 
Nachſicht gegen Beleidiger, und großmüthige Scho⸗ 
nung webhrlofer, überwundener oder reuiger Feinde 
eben fo wenig kennen, als Dankbarkeit gegen Wohl⸗ 
thäter. Die Rachgier der Hindus unterſcheidet fi 
von der Rachgier der Perſer, Türken, Araber und 
anderer Morgenländifdyen Völker weniger durch ihre 
Heftigfeit, als durch die eigenthümliche Art, wie fie 
ſich äußert. Die Perfer, Araber u, ſ. w. nähren nad 
enspfangenen Beleidigungen eine unausloͤſchliche Rach⸗ 


1) Orme’s Fragm. p. 433. 34. A third part of.the 
- wealth of every Gentoo is expended upon such 
occasions. We see no where so numerous, and 
such vast fabricks built for the service of religion: 
refectories built on the high road for the relief, 
and lodging of passengers: spacious ponds duy for 
"the ease of the labourer, and the convenience of 
the inhabitants: daily distribution of victuals gwen 
to the poor: such effects concur to gwens an idea 
"of the charity of the Gentoos, not .exceeded by 
that of the practice of Christians... ‘Far be from 
methe malignity of attributing to the weaknefs of 
human nature the effects, which might justly, be 
given to its virtues: were not the Gentoos infa- 
mous for the want of generosity and gratitude:in 
all the commerces of friendship; were tbey not a 
'  tricking, deceitful people, in all their dealings, 
their charity-could not be deemed to arise from 
the influence of superstition, 
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gier, welche fie Fahre Lang verſtecken koͤnnen, bis ſich 
ein günftiger Augenblick darbietet. Diefelbigen Voͤl⸗ 
fer üben ihre Rache meiftens heimlich, oder auf eine 
Art, wo fie felbft wenig, oder gar feine Gefahr lau⸗ 
fen. Eben diefe Völker endlich nehmen ihre Rache 
oft nicht an den Beleidigern felbft, fondern an uns 
ſchuldigen Angehörigen der Beleidiger. Die Hindus 
hingegen üben ihre Rache nicht an ihren Feinden felbft, 
oder an den Angehörigen der Feinde, fondern an fic) 
felbft und den Shrigen, ‚gleich den ſchwachen und feie 
gen Bewohnern von Amerika und Afrika. Nur weis 
chen fie von den letzteren durch daß in älteren Zeiten 
wahrſcheinlich allgemeine, und noch jeßt in manchen 
Gegenden und Fällen geltende Gewohnheitsgeſetz ab, 
vermoͤge beffen die Gegner gezwungen werben, an fi 
und den Ihrigen eben dad auszuüben, was die von 
ihnen Beleidigten ausgelibt haben. Nach dem Zeugs 
niffe des Sefuiten Markin bringen unter den Cols 
levird, einem ber voheften Indiſchen Stämme. im 
füdlihen Decan fehr oft Männer ihre Weiber und 
Kinder, Weiber ſich felbft, oder ihre Kinder um, 
um dad Vergnügen zu haben, daß Jemand, der fie 
beleidigt bat, ein Gleiches thun muͤſſe "), Weil die 
Engländer während ihrer Kriege mit ben Gollevirs 
Teine Beyſpiele dieſer Rachwuth bemerkten, fo glaub⸗ 
ten ſie zur Ehre der menſchlichen Natur, daß der ges _ 
nannte Miffionar geirrt oder erbichtet habe, Allein. 
man bat feit der Zeit unter den Hindus mehrere Ges 
ſetze und wiederhohlte Rahübungen entdecft, bie der 
Sitte der Collevirs vollkommen entſprechen. Wenn 
ein Brahmin oder eine Brahmininn auf Feine andere 
Art von Semanden Genugthuung erhalten Fann, fo 
ſetzt ſich der beleidigte Theil mit einem Dolch, ober 


1) Orme I. 383. 
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einem andern Werkzeuge des Todes in ber Hand, vc⸗ 


oder indie Thür des Wiederſachers, und fängt az 
zu falten. Ein heiliges Geſetz verpflichtet alsdann 
denjenigen, welchen der Brahmin oder die Brahmi⸗ 

nin unter Verhaft gefeßt hat, gleichfalls zu faften. 

Geſetzt auch, daß der Verhaftete mit dem Verhafter 

im Faſten wetteifern koͤnnte; fo würde er doch dadurch 

nichts gewinnen. Denn ftürbe der Brahmin, fo würs 
de ber Tod deficlben dem Gegner zugerechnet werben ; 

und ed ift bekannt, daß die Ermordung eines Brah⸗ 
minen zu ben ganz unverzefblihen und unerlaßlichen 
Sünden der Hindus gehört"). Gin anderes ähnli: 
ches Verfahren ift Dagjenige,. was in Hindoſtan Koor 
genannt wird 2). Man errichtet nämlich einen Scheis 
terhaufen, bringt auf den Öcheiterhaufen eine Kuh 
ober eine alte Fran, und droht, daß man den Scheis 
terbaufen anzünden wolle, wenn nicht diefe oder jene 
Bitte oder Forderung erfüllt würde. Es gefhah von 


ı) IV. 332. Asiat. Res. In Guzurate wohnt eine Gafte 
von Hindus, Ticherond genannt, die von den übrigen 
fer geachtet werden, Reiſende nehmen Einen oder 

‚ einige diefer Tſcherons zum Schutze gegen Straßenräus 
ber mit, Wenn Straßenräuber fich an den von einem 
Ticheron Beſchuͤtzten vergreifen wollen, fo drohen die 
Männer, ſich felbft umzubringen, und die Weiber, fich 
felbft die Bruft abzufdineiden, Räuber, die den einen 
oder den andern dieſer Unfälle veranlaßten, würden uns 
fehlbar aus ihrer Caſte geftoßen, und ihr ganzes Leben 
durch ae werden. Thevenot p. 38. 39. Wenn 
ein Ceyloneſe nicht zu feiner Bezahlung ‚gelangen kann, 
fo droht er dem Schuldner, daß er fich umbringen 
wolle. Kein Schuldner wa t ed, dieſe Drohung zu 
verachten, denn thäte der Oläubiger ſich Gewalt an, 
fo würde der Schuldner ein Gleiches thun möflen. 
Percival p. ı7ı. M 


2) ib. p. 335. 
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den aͤlteſten Zeiten her, und geſchieht noch jetzt haͤufig 
in Hindoſtan, daß Belagerte, die ſich nicht laͤuger 
gegen den Feind vertheidigen koͤnnen, ihre Stadt oder 
Feſte anzuͤnden, Weiber und Kinder umbringen, und 
zuletzt ſich ſelbſt das Leben nehmen, oder in die :ufo 
lodernden Flammen ftürzen "). Wenn endlich Hindus 
von ihren Herren oder Wohlthaͤtern gekraͤnkt werden, 
ſo bringen ſie, was man auch oft an den Neger⸗Scla⸗ 
ven bemerkt hat, nicht ihre Herren oder Woplthaͤter, 
fondern ſich felbft um ?)., Man thut, alaube ich, 
den Hindus nicht Unrecht, wenn man foldhe Selbſt⸗ 
morde nicht auß einem lebhaften Ehrgefühl, oder aus 
Edelmuth, fondern aus einer unnatärlichen Reißbars 
keit, und der fo vielen ſchwachen Völkern eigenthiums 
lichen, gegen fich ſelbſt wuͤthenden Rachgier ableitet 3), 
Die legte Eigenthuͤmlichkeit, wodurd) die Hindus 
der ebleren Caften fid) von den Perfern, Zataren nnd 
ſelbſt von den Mohren in Hindoſtan unterfcheiden, ift 
diefe, daß fie ald Krieger in gleicher Zahl gegen biefe 
eben fo wenig Stand halten können, als die Pferde 
der Maratten mit Perfifhen, Tatariſchen und Arabis 
ſchen Pferden zu vergleichen find *), Selbſt die Art, 


1) Craufurd 1. 79. 80. - 
2) Craufurd II. 68. 69. 


3) In mehreren Gegenden won Hinboftan, fagt Orme 
Fragm. 434. p. herrſcht die feltfame Gewohnheit, daß 
Brahminen einen frenwilligen Tob, und zwar den Freß⸗ 
tod wählen, Sie eſſen nämlich fo viel und fo lange, 
bis fie vor Weberfällung fterben. Viellelcht ift diefe Ges 
wohnheit nur eine andere Art bes Dherna, weldye man 
In der Zeit noch nicht recht Fannte, ald Orme feine Abs 
handlung hber die Weichlichkeit der Hindus ſchrieb. 


4) Grose I. gt. Orme’s Fragm. p. 262. Die Uebirlen 
genheit der Mohriſchen Pferde über die Marattiichen iſt 
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wie die Hindus von jeher Kriege führten, und bie 
Maratten und deren Brüder noch jeßt Kriege führ 
ren T), zeigt, daß fie Die Weberlegenheit wicht nur ber 
Europäer, fondern auch der Mohren fühlen, und fi 
bewußt find, nur allein durdy Gefhwindigkeit und Ges 
wandtheit Wortheile erlangen zu Fönnen. Sogar 
Sevagi, der Urheber der Größe und Maͤcht der . 
Maratten, fiegte über feine Feinde bloß durch, die 
unerforfhliche Liefe, womit er feine Unfchläge vers 
ſteckte, durch die unglaublidye Schnelligfeit, womit er 
feine Entwürfe ausführte, und durch die Plöglichkeit, 
womit er Diejenigen überrafchte, ‚gegen. welche feine 
Züge gerichtet waren 2). Die Afganen find die zahle 
reihften unter den Eriegerifchen Fremdlingen, die in 
Hindoſtan Mohren oder Mongolen genannt werben; 
und eben diefe Afganen gehören vorzüglich zu den Mas 
homedanern, mit welchen es die dunkleren, ſchwaͤche⸗ 
- ven und weniger tapferen Hindus in gleicdyer Zahl nicht 
aufnehmen können. Auch wegen diejer natlrlichen 
Borzüge halte ich ed für unbezweifelt gewiß, daß die 
Afganen Fein Zweig des Indifhen Stammes find, 
ungeachtet fie den Beherrfchern von Hindoftan Fange 
unterworfen waren. nn 

Alle unparteyifche Forſcher, weldje die von mir 


um deflo wichtiger, da in Hindoſtan überhaupt das 
Pfed mehr, als der Mann geſchaͤtzt, und der Letzte 
bloß nad) der Güte feines Pferdes gelöhnt wird. Orme 
Fragm. p. 418. The strain of all the war. rests upon 
the numbers and goodnefs of horse, which are 
found in an army ... the hofse and not the man 
is carefully examined, and according to the value 
and sire of the beast the master receives his pay. 


1) M. ec. u. Orme I. 382 s 
2) Man ſ. die histor. Fragm. von Orme. 
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angeführten äußeren und inneren Merkmahle der Zins 
dus gehörig erwogen haben, werben gewiß mit dAn⸗ 
pille, Orme und Nennell darin übereinftimmen, 
daß die Hindus weder von ben Völkern bes weftlichen,; 
noch von denen des oͤſtlichen und füdlichen Aſiens ents 
fprungen feyn Fönnen: daß fie vielmehr nur ficy felbft 
glei, und eine von allen ihren Nachbaren verfchiedes 
ne Menfchen » Gattung find. 

Wenn man aber auch zugibt, daß die Hindus aus 
Zeiner andern Gegend Yon Aſien in Hindoftan einges 
wandert find; fo kann man dody fragen, welcher Theil 
von Hindoftan der erfte Wohnfiß diefed Volkes war: 
eine Stage: ben deren Beantwortung man vorzüglich 
auf bie natürlichen Befchaffenheiten der Laͤnder, dann 
uf die Alteffen Denkmaͤhler der Vorzeit, und endlich 
auf alte Denkarten und Sagen Ruͤckſicht nehmen muß, 
Die Frage von ben älteften Wohnfigen der Hin⸗ 
dus darf nicht mit den Fragen von den älteften Wohns 
figen der Indiſchen Cultur und Religion verwechfelt 
werden. Die Hindus waren gewiß lange als Volk 
vorhanden, bevor ihre noch jeßt fortdauernde Religion 
entftand; und die Religion der Hindus war allenı Ans 
fehen nach ſehr lange vorhanden, bevor die Hindus 
ihre wiſſenſchaftliche Sultur erhielten. Es ift allers 
dings merkwürdig, daß die Stadt Benares am Guns 
ges von undenkliden Zeiten ber die. vornehmfte 
Schule der Indiſchen Prieſter⸗ Weisheit war T), und 
daß man das Duab, oder die Gegend zwifchen dem. 
Summa und Ganges ald den claflifhen Boden von 
Hindoſtan betrachtet, der die meiften und gröften Dich⸗ 
ter hervorgebracht hat). Noch merkwuͤrdiger iſt es, 


1) Als ſolche iſt ſie ſelbſt in Thibet auerkannt. Turner 
p. 281. 


2) Asiat. Research. I. 410. 
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ſhre nackten Felfen - Wurzeln bis in das Meer hinaus⸗ 
ſtrecken 7); fo: ruͤcken die Gebirge des ſuͤdlichen Hins 
doſtan hin und wieder in bie ihnen gegen Norden, und 
bie nördlichen Gränzgebirge in die ihnen gegen Suͤden 
gelegenen Ebenen hinein?). Selbft in Bengalen finden 
ſich hohe Terraffen, die eben fo plöglid und fleil aus 

ben umliegenden Ebenen emporfteigen ?),- ald bie wefts 
lichen, beſonders die an der Suncan s Küfte_herlaufens 
den Gauts fich gleich einer ſenkrechten Mauer empors 
heben *), Es ift augenfcheinlicy, daß die niedrigen, 
faft wagerechten Ebenen von Hindoftan nicht fo früh 
bewohnt werden konnten, als die Sebirgländer Menn 
. man fich in die Zeiten zurück verfeßt, wo Hindoftan 
noch nicht lange vom Meere verlaffen worden war; fo 
kann man nicht umhin, ſich die niedrigen. Ebenen Dies 
ſes Landes entweder ald Mleerbufen, oder ald Binnens 
feen zu denken, die mit dem Meere zufammenhiengen. 


1) Anquetil p. 00. 201. 
2) Rennell’s Preface 119. 20. Xert ©. 77. 108. 9. 


“ 8) Rennell p. 277. This.plain rises suddenly from 
the level.of the surrounding country, like a vast 
terrace... There are exemples of the same Kind 
of elevated plaius in Bengal; and in the Boundela 
country ‚ south of the (ranges, near Soohagee 

auf. ' 


4) Orme’s Fragm, p.22. This chain .. has in its 

whole extent very few passes which open into 
the in'and country by windings amongst the 
mountains, which diminish the abruptnefs of the 
ascent. In all other parts, and’ especially in the 
Concan, the whole chain. seems one connected 
wall, to the summit of which every path has 
been hewn by the hand of man, and neverrhelefs 
is not to be ascended even by the single foot of 
the. travellef without the fatigue of hoors. 
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Der gröfte unter dieſen Meerbufen oder Binnenfeen 
‚ war derjenige, der die Ebenen bes nördlichen Hindo⸗ 
ftan bedeckte, und der die Maſſe der hohen Berglaͤn⸗ 
der, als eine ungeheure Inſel von dem Afiatifdyen 
Continent trennte, wenn man anberd vorausſetzt, was 
man nad der Vefchaffenheit der Ebenen vorausfeßen 
muß, daß der Vengalifhe Meerbufen den Indus, 
oder wenigftens die vorderen Panjab⸗Fluüͤſſe erreichte, 
Wie viele Sahrtanfende mußten vergehen. bevor die 
Meerbufen, Seen und Sümpfe, welde die Stellen 
ber jeßigen niedrigen Ebenen einnahmen, -nur fo weit. 
auspnerüullt wurden, daß bin uud. wieder bedeutende 
Flecken ſich über die Wafferfluthen erheben konnten? 
Mer vermag ben Zeitraum zu beflimmen, wo der 
. gröfte Theil des nördlichen Hindoſtan, ber flachen 
MalabarsKüfte u. ſ. w. den toͤdtlichen Wildniffen dhns 
lich war, die fih an dem Fuße der Butan, Gebirge 
berziehen ')? Ein ganz untrügliher Schluß, der ſich 
aus den angezogenen Datid ergibt, ift dieſer: daß die 


1) Turner p. 21. At the foot of the Bootan moun- 
tains, a plain extends for about thirty miles in 
breath, chocked rather, than clothed with the 
most luxurıant vegetation. The exha.ations neces- 
 sarily arising from the multitude of springs, which 
- the vicinity of mountaios produces, are collected 
“ and confined by these almost impervious woods, 
and generate an atmosphere, through which no 
traveller ever passed with impunity. Its effects 
were fatal to Capt. Jones, and to a great part of 
“ the troops, that served under him, in 17725 and 
Colonel Sir John Cüming, one of the few, that es- 
caped with life, stik feels its injourious conse- 
quences. Aehnliche Strecken von ni.drigen und ſum⸗ 
pfigen Gegenden ziehen fi an dem. Fuße. der ganzen 
— Gebirgkette bis nach Hurdwar hin. Turner 
P. 85. e . 
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Gebirge, die hohen Thäler und Flächen von Hindo⸗ 
ftan früher‘ bewohnbar waren, als die niedrigen Ebe⸗ 
nen; und daß die Vorfahren der Hindus nicht Von dem 
Ebenen zu den Höhen hinauf-, fondern von den Hoͤ⸗ 
ben in die Ebenen binabgeftiegen find. 

Biel fchwerer zu entfcheiden ift e&, welcher Theil 
der Indiſchen Gebirgländer zuerfi von: Menſchen bes 
wohnt und angebaut worden. Sch will meinen Leſern 
die Gruͤnde vorlegen, welche man ſowohl für das ſuͤd⸗ 
liche gebirgige Hindoftan, als für Decan beybringen 
kann, und ihnen dann die Entſcheidung über dag Ges 
wicht der einen und der anderen überlaffen, 

Die Rajaputs find über alle Theile des ſuͤdlichen 
gebirgigen Hindoſtau verbreitet, das gegen Dften von 
Benares und Oude, gegen Norden von den Provins 
zen Agra und Delhi, genen Weſten vom Fundus und 
gegen Süden vom Nerbudda und Eoane begränzt 
wird !). Der eigentlihfte Wohnfiß aber der Rajıs 
puts find die drey Rajaſchaften Abmir, Chitore und 

Judpore ?), welde deßmwegen zufammengenommen 
Rajıputana 3) genannt werben. Die Rajaputs diefer 
drey Provinzen, welche in Anfehung ihres Umfangs 
der Hälfte des ehemaligen franzöfifhen Reiche bey: 


1) Orme’s Fragm. p. 74. Rennells Pref. p. 47. 132. 
133. Text p. 230. 231. Die Wüfte Eutch 5 85 
hohe, keinen Ueberſchwemmungen unterworfene Muls 
tau werden von Rennell mit Recht als Theile des ge⸗ 
birgigen Hindoſtan betrachtet. well fie die letzten Seas 
Tungen oder Abhänge des Gebirgſtocks find, welchen 
die Natur im ſuͤdlichen Hindoftan errichtet hat, 


2) So nennt fie Orme l. c. Rennell hingegen Udls 
pur, Judpur und Joinagur 1. cc. 


3), Nah Englifcher Ausſprache Rajpootana, Rennell 
. & . 
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fommen, werden durch ganz Hindoſtan als die edels 
ften anerkannt, und fie felbft achten ihren Adel fo 
bad, daß fie niemahld mit Hindus von geringeren 
Saften zufammendienen *), Wahrſcheinlich machten 
diefe drey Rajaſchaften in Älteren Zeiten ein einziges 
Reich unter dem Mana, oder Fürften von Chitore oder 
Udipur aus, der bis auf den heutigen Tag ald das 
Haupt, oder als der Erlauchteſte aller Rajas verehrt 
wird 2). Da die drey großen Rajaſchaften unter eis 
nem milden Klima, zwifchen dem 24 — 28ſten Grade 
der Breite liegen, und einen Reihthum an lebendis 
gem Waſſer haben; fo bringen fie alle Nothivendigs 
keiten des Lebens im Weberfluffe hervor, ungeachtet 


1) Orme l. c. The Races of the Rajpoots, who pos- 
sess tbe three countries, are acknowledged the 
noblest in the Empire: no irferior casts are ad- 
mitted to the honour of bearing arms amongst . 
them;. and when united, they can bring 200 000 
fighting man in thefiöld. Als Thevenof in Muls 
tan war, hörte er, daß die Rajaputs Diefer Provinz, 
unftreitig Brüder der edlen Krieger des gebirgigen, flids 
lichen Hindoftan, fi für den Urſtamm ausgaben, 

p. 162. | Ä 


2) Rennell Pref. 133 p- It is probable, that in early 
times, the whole Rajpootana constituted one en- 
tire Kingdom, orempire, under the Rana or Princ» 
of Oudipour, who has in all times, since we had 
any Knowledge of his history, been considered as 

. the head df the Raipoot states. A long established 
custom of hamage to a temporal prince, from 
those, wbo do not acknowledge’his superiority in 
any other way, aeems to ptove the existence of 
real power in the hands of his aucestors. Das 
hohe Altertyum des Haufed der Ranas's von Chitore 
erhellt, fagt Rennell p.230. by the name Rhannae, 
appearing in Prolemy, nearly ın its proper position 
as a Province. u 
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ber Boben in vielen Gegenden blos aus Sand befteht. 
Ganz Rajaputäna ift eine Verkettung von hoben Ges 
birgen und engen Thaͤlern; oder wenn fi die Thaͤ⸗ 
ler audy hin und wieder mehr öffnen, fo find fie doch 
nad) allen Seiten hin mit hohen Gebirgen umgeben, 
deren Zugänge leicht vertheidigt werben koͤnnen. Alle 
ı Eroberer von Hindoftan bemühten fid) vergeblich, die 
Gebirgländer der Rajaputs zu unterjohen. Wenn 
die Raja's ſich audy von Zeit zu Zeit den Beherrſchern 
bed nördlichen Hindoſtan unterwarfen; fo war doch 
diefe Unterwerfung mehr eine namentlihe, als wirk⸗ 
liche. So wie alfo diefe Gebirgländer allem Anfehen 
nach von jeher von den Vorfahren der jegigen Ru: 
japuts bewohnt wurden; fo werden fie wahrſcheinlich 
in allen nachfolgenden Zeiten in den Händen der jetzi⸗ 
gen Befißer, und ein Zufluchtsort der Indiſchen Res 
ligion und Sitten bleiben !). Faſt in ganz Hindoſtan 
finden ſich Sagen oder andere Spuren, daß die Ras 
japuts nad) den verfchledenften Seiten hin Colonien 
ausgefandt oder Eroberungen gemacht haben. Se⸗ 
vagi, der Gründer der Macht der Maratten, leitete 
fein Gefhleht von den Rajahs von Chitore ge 5* 
a 


1) Rennell p. 231. .. in 3hort, a country likely to 
remain for ever in the hands of its present posses- 
sors; and to prove the asylum of the Hindoo reli- 
gion and customs, Notwithstanding the attacks, 
that have been made on it, by the Gaz navide, 
Patan, and Mogul Emperors it has never been 
more, than nominally reduced. Some of their for- 
tresses, with which the country abounds, were 
indeed taken; but the spirits of independent na- 
tions, do not reside in fortresses; nor are they to 
be conquered with them. 


2) Orme’s Fragm. p. 6. Sevagi was the founder of 
- the present nation of Morattoes, He drew his H- 
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Nach den Ueberlieferungen und Schriften ber Wallis, 
oder Paliputras, der Palibothrä der Alten, wurde 
dieß Volk, Dad vom Indus bis an den Ganges ges 
berrfcht haben foll, von den Rajaputras vertrieben, 
oder unterjocht ")._ So mie in Kaſchemir eine Sage 
umbergeht, daß das ganze Thal einft mit Waſſer bes 
deckt war, bevor der Behmm die ſuͤdlichen Graͤnzgebir⸗ 
ge durchbrochen hatte; fo erzählt eine andere Gage, " 
daß nach dem Abfluß der Gewaͤſſer ein gewiſſer Ku⸗ 
ſchux eine Colonie von Brahminen, und mit dieſen 
die Religion des Brahma in ihr Land eingeführt habe?). 
Die Kaſchemirier haben nicht bloß eine eigenthümliche 
Sprache, fondern feheinen auch eine eigenthuͤmliche 
Meligiön gehabt zu haben, bevor fie-den Indiſchen 
Götterdienft annahmen 3), Die Nairen an der Mas 
labariſchen Küfte, welche wegen der Seltenheit der 
Weiber die Vielmännerey eingeführt haben, und den 
Fuͤrſten nicht ihre eigenen, fondern ihrer Schweſter 
Söhne, den Fürftinnen nicht die Söhne, fondern bie. 
Töchter folgen laſſen, find ohne allen Zweifel ein ein; 
gewanderter Stamm, ber fi), wie bie meiften Aben- 
tbeurer, die in ferne Gegenden zogen, nicht mit einer 
gleichen Zahl von Gefährtinnen beſchweren wollte. 


neage from the Rajahs of Chitore, who boast their 
descent from Porus, and. are esteemed the most 
ancient establishment of Hindoo Princes, and the 
nobiest of the Raipoot tribes, 


1) Asiat. Res. Ill. 319. 20, 
2) Rennell p. 145. 146. :- | 


3) lic. The Cashmerians have a language of their 
own, said to be anterior to the Shanscrit. And it 
would appear, that they had also a religion oftheir 
own, different from that of the Hindoas, | 


Meinere über Menfchenn. ILCH. | 21 
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Die nach Jahrhunderten fortdauernde Seltenheit von 
Weibern laͤßt vermuthen, daß die Vorfahren der Nai⸗ 
ren aus ſehr entfernten Gegenden hergekommen ſeyen. 
Denn wenn ſie bloß von den naͤchſten Gauts herabge⸗ 
fliegen wären; fo wuͤrden fie wahrſcheiulich von Aus 
beginn an eine gehörige Zahl von Weibern mitge: 
bracht, oder nad) der befefligten Anfieblung nachges 
hohlt haben. u = 

Das hohe ſuͤdliche Hindoſtan bleibt hinter dem ges 
birgigen heilen der Indiſchen Halbinfel fowohl iu An« 
fehung der Größe, als der Fruchtbarkeit fehr weit zus 
ruͤck ). Weunn man im Ganzen annehmen darf, daß 
Länder um defto früher bevölkert worden, je früher 
und befler fie Menfhen ernähren konnten; fo muß 
man auch zugeben, daß die herrlichen Vergflächen und 
Thaͤler von Decan früher menſchliche Bewohner ers 
balten haben, als das weniger ergiebige fünliche Zins 


u doftan. Ein noch viel wichtigerer Grund aber für das 


höhere Alter, oder den früheren Urfprung der Eins 
wohner von Decan liegt in den erſtaunenswuͤrdigen 
Denkmaͤhlern alter Kunft, alter Macht und alten 
Reichthums, dergleihen man in dem eigentlichen 
KHindoftan gar nicht antrifft. Die in Felfen gebaues 
nen Tempel, welche man bey Slura und Doltabad ?) 
auf den Inſeln Salſette und Elephante ?), bey den 
fogenannten fieben Pagoden an der Coromandels Rüs 
fie +), je feloft in den Wildniſſen von Berar fins 


- 3) Ueber die Größe von Decan fehe man Rennell Pref. 
p. 19. 20 112. Weber die Fruchtbarkeit meine Betracht. _ 
über die Fruchtb. von Aſien L 352 u. f, S. 

2) Thevenot p. 221. et sq. p. Anquetil p. 233—252. 
Asiat. Res. VI. 389 etsq. | 

3) Anquetil p. 388 et sq.  Niebuhr II. 33 u. f. ©, 

4) Asiatf Res. 1, 145 et sg. p. V. 71 et 59. p. 
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- der"), find der Indiſchen Halbinfel ausſchließlich eigen. 
Alle Europaͤiſche Reifende, welche dieſe in Felfen gehaues . 
nen Tempel mit Kenner⸗Augen unterſuchten, ſtimmten 

darin uͤberein, daß ſie die menſchlichen Kraͤfte zu uͤber⸗ 
ſteigen ſchienen, und daß ſie in Ruͤckſicht auf Schwie⸗ 
rigkeit, Dauerhaftigkeit und Koſtbarkeit allen Werken 
alter Baukunſt in anderen Theilen der Erde, wenn 
nicht vorzuziehen, wenigſtens gleichzuſetzen ſeyen 2). 
Auch das. noͤrdliche Hindoſtan beſitzt mehrere große, 
und praͤchtige aus gehauenen Steinen gebaute Pago⸗ 
den 3); allein Feine derfelben Tann mit den riefens 
mäßigen Pagoden in Decan, vorzüglid) mit denen auf 
der Sufel Seringam metteifern ?). Wenm man bie 
Beſchreibungen ber berühmteften Pagoden in Decan 
liest; fo wird man ungewiß, ob nit ihre Erbauung 
vielleicht eben fo viel Zeit und Mühe gefoftet habe, 
als das Aushauen der Felfentempel bey Ilura. Selbft 
die Felfentempel ftelen lauter Götter und Götterges 
fhichten vor, die von den Hindus bis auf den heutie . 
- gen Tag verehrt und geglaubt. werden5), Wenn die 


1) Asiat. Res. VII. 42. , - 


2) Niebuhr l.c. u. Thevenof. p. 223. 2a. Ilya 
d’autres Pagodes le long du roc, et l’on ne voit 
anutre chose durant plus de deux lieues. .. Si l’on 
considere, cette quantit6 de temples spacieux, rem- 
plis de pilastres et de colonnes, et le tout taill& 

. dans le roc vif, on peut dire avec vérité, que tes 
oufrages surpassent la force humaine. 


3) S. meine Betracht. über die Kruchtb, von Afien J. 
290. 291. Die Pagode zu Madura ward ſchon zu 
Taverniers Zeiten nicht ſtark mehr beſucht. II. 369. 

4) Orme IL. 182 et q. . u 

5) Dieß bezeugen alle von mir angeführte Schriftfteller.- 

Rennell inte daher, wenn er ſagte: p. 32. Salsette 
zit 
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in Felſen gehauenen Tempel auch nicht geradezu bewei⸗ 
ſen, daß die Religion der Hindus in Decan entſprun⸗ 
gen ſey; fo beweiſen fie wenigſtens, daß vie Judiſche 
Halbinfel in Zeiten, welche Feine Geſchichte kennt, 
maͤchtigere und reichere Fuͤrſten und Völker gehabt 


habe, als das eigentliche Hindoſtan, in welchem ſolche 


Deukmaͤhler alter Herrlichken nicht vorhanden findz 
und machen biefe frühere Macht und Reichtkümer, und 
die Cultur, weldye beyde vorausfeßen, es nicht wies 
derum wahrfcheinlih, daß Decan eher bewohnt und 
angebaut worben,. ald daß eigentliche Hindoſtan, felbft 
als die hohen Gebirgländer im ſuͤdlichen Hindoftan? 
Die Gefammtheit der Hindus befteht, wie wir 
gefehen haben, aus zwey ganz verfihiedenen Menfchens 
arten, aus deren Bermifchung wiederum mandye Zwit⸗ 
terarten oder Kaften entftanden find. Beyde Mens 
ſchenarten find gleich urſpruͤnglich, aber vielleicht nicht 
‚gleich alt, In mehreren Gegenden von KHindoftan 
bat ſich eine Weberlieferung erhalten, daß die Hins 
dus der höheren Caſten von Weften her eingewandert 
feyen, und fi die Menſchen der unteren Caften unters 
worfen hätten"). Dieſe Veberlieferung, nach wel: 
her die Hindus der unteren Caften fid) als bie älteften 
Bewohner des Landes, und die Menfchen: der hoͤhe⸗ 
ven Saften als fpätere Cingewanderte betrachten, wuͤr⸗ 
- de wenig Slauben verdienen, wenn fie nicht mit der 
allgemeinen Analogie der Natur übereinftimmte, als 
welche in allen ihren Reichen dad weniger Vollkomm⸗ 
. ae immer früher bervorbradhte, als dad Vollkomm⸗ 


has also its subterraneous temples ; cut out ofthe 
live rock: all of which appear to be. monuments 
of a superstition anterior to that of the Hindoes, 


5) Gentil I. 90, 91. 
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nere. Schon feit undenklichen Zeiten finden ſich bie 
Hindus der unteren Caſten in ber gröften Zahl. und 
in ben dichteften Haufen an ben beyden Küften der In⸗ 
difhen Halbinfel, in Bengalen, und dem übrigen flas 
chen nördlichen Hindoſtan: hingegen weniger anf den. 
Debirgen und Bergfläheu von Decan und Rajaputana. 

iefe Thatſachen machen es wahrſcheinlich, daß die 
Natur den weniger ebeln Zweig der Hindus auf ber 
hohen fandigen Eoromandel: Küfte, den edlern hits 
gegen im füblichen Hindoſtan, und im hohen nords 
weftlihen Decan anpflanzte: daß die Hindus bet unter 
zen Gaften ſich fowohl nah Bengalen hin, ala nad 
der Malabar: Küfte in eben dem Grade außbreiteten, 
in welchen dieſe Linder aus dem Meere, oder aus 
Sümpfen emporftiegen: daß endlid die Vorfahren 

‚der Brahminen und Rajaputs erſt von einer fruchtba⸗ 
ren Gebirggegend biß zur andern fortrückten, bis alle, 
befeßt waren, und ſich dann indie niedrigen ſchon an⸗ 
gebauten Ebenen :hinabließen, wo es ihnen nicht ſchwer 
wurde, die ſchwachen und muthlofen Schthyophagen, 
Landleute, Weber, u. f w. zu unterjochen. 

| Da die eigentlihen Hiundus nie fo ſtark und fo 
tapfer waren, als die Zatayen, Perſer und andere Voͤl⸗ 
Ter des weftlichen Afieng, h mußte ſchon lange vor dem 
Darius Ayftaspis eben das gefchehen, was feit 
den Zeiten dieſes Perfifchen Königs immer geſchehen 
tft: das heißt, bald brachen mächtige Eroberer in Hin⸗ 
doftan ein, um dieß Land zu bezwingen oder augzus 
plündern: bald erihienen weniger zahlreiche Motten, 
um in Hindoſtan vuhigere oder Beftere Wohnſitze zu 
finden, als aus weldyen fie ausgegangen waren. Zwis 
fen dem Indus und Chokun zieht fidy eine weit ande 
gebehnte Gebirgfirecke her, die von zwey Völkern, 


J 


sb 


den Sonde und Ghikers bewohnt wirb "). Da biefe 
Bergſtrecke an die Rafhemirifhen Gebirge anflößt, 
und gleihfam eine Kortfeßung ber letzteren ift 2); fo 
ift es fehr gedenkbar, daß fie nie eigentlidye Hindus 
zu VBewohnern hatte. Wahrſcheinlich wird eine foldye 
Vermuthung dadurch, daß die Bergvoͤlker zwifchen 
dem Indus und Chokun ſich beftändig zu ben. Erobe: 
tern von Hindoftan ſchlugen, und dieſe mehr einlades 
ten, oder begünftigten, als ſich ihnen widerfeßten 3). 
Die Ubgemwandtheit der Gebirgvoͤlker zwifchen dem 
Indus und Chokun Yon den eigentlichen Hindus be: 


| . weist wenigftend ſoviel, daß die Gegenden, welche 


jeßt die Souds und Ghikers einnehmen, ſchon vor 
dem Alexander von, fremden Stämmen befrgt 
waren, die entweder mit den Kafchemiriern, oder den 
Vorfahren der Patanen, oder endlidy der Zataren 
eined gleichen oder ähnlichen Urfprungs waren. ' Als 
lem Anſehen nad) waren die Bergpölker zwifchen dem 
Indus und Chokun die älteften unter den Indoſchthen, 
weldye der Verfaffer des Periplus, Ptolemaͤus 
und andere Griechiſche Erdbefchreiber an die Ufer des 
Indus feßen ?). Als Timur in das nordweſtliche 
1) Rennell p. 108—I1o. 
2) l.c. nn 
3) l. c. Wemayremark, that the inhabitants of this 
‚hilly tract (meani:g both Joudies and Ghickers, 
or their predecessors) have generally sided with 
the invaders of Hindostan at large..... They in- 
vited Alexander, and they appear to have invited 


Humaioun: and they rather favoured the progrefs 
of Tamerlane and others, 


4) D’Anville Eclaircissemens G£&ograph. etc. p. 42. 
On ignore le tems, auquel les Scythes sont venus 
occuper le Sindi. Dans le Periple de la mer Ery- 
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Hindoſtan einfiel, traf er einen räuberifchen Stamm ° 
- von Geten, das heißt, von eben dem Volke au, 

defien die Geſchichtſchreiber des’ Dfhingishan 
und des Zimur fo oft, ſowohl in der weſtlichen 
Monaoley, ald in den Gegenden jenſeits des Jaxar⸗ 
tes erwähnen *), Ohngefaͤhr vier und zwanzig Eng⸗ 
liſche Meilen weftwärts von Dehli erhebt fich eine hüs. 
gelige Gegend, die achtzig bis neunzig Meilen Yang 
und dreyßig bis vierzig breit iſt. Diefe hügelige Strede 
ward fonft von den Hindus Mardeck genannt. Seht 

trägt fie ven Damen von Kleine Ballajaftanı, weil fi 
erſt im achtzehnten Jahrhundert ein Haufe von Ballars, 
oder Bergs Bewohnern an der Meftfeite des Indus 
Darin niedergelaflen hat 2). Eines ähnlichen Urs 
ſprungs find die Einwohner des angränzenden gebirs _ 
gigen Diftrictd Mewat, welche ſich von jeher nicht 
nur durch ihre unbezähmbare Wildheit, fondern auch 
dadurch auszeichneten, daß fie faft ganz vom Raube 
lebten 3). Die Vorfahren der Merdicuras in Guzu⸗ 
rate, welche zu Thevenots Zeiten noch nicht_lange 


three, la ville de Minnagara, la möme, que Man- 

sora, est qualifiße de Capitale de la Scythie. De- - 

nys Périegête dit, que les Scythes meridionaux 

habitent sur le fleuve Indus. Eustathe les nomme 

‘ Indo-Scythes; et ce, que Ptolöm&e appelle Indo- 

Seythie, remonte le long de l’Indus jusqu’au fleuve 
das. 


* 


.3) Cherefeddin III. ch. 16. p. 7. 

2) Rennell Pref. 120 p. Ä —. 

3) ib. This tract is remarkable, in that, although it 
is situated in the heart ofthe empire of Hindoostan; 
that is, within 25 miles of its former capital, Del- 
hi its inhabitants have ever been characterizeed ag 
the.most savage, and brutal: and their chief em- 
ployment, robbery and plundering,. _ 
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. aufgehört hatten, Menſchenfleiſch zu effen, und öffents 
lich feil zu bieten "), -waren unflreitig von Weſten her 
eingewandert. Wenn es in Afcham ſolche Menfchen 
gibt, wie Tieffenthaler die Öaltaner bejchreibt, 
fo kann man diefe für nichts anders halten, als für 
Abkoͤmmlinge irgend eined Patanifchen oder Afganis 
{hen Haufens, der fi) in unbekannten Zeiten erft im 
noͤrdlichen Hindoftan anfiedelte, und datın durch ums 
bekannte Revolütionen ‚immer weiter nad . weiter 
sah Oſten getrieben wurde, bis er endlich: in 
Aſcham ruhige, Wohnfige fand. Die Galtaner ?), 
fagt. Zieffenthaler, find weiß und blühend von 
Farbe, auch viel ftärker und Eriegerifcher, als die ei⸗ 
genthuͤmlichen Aſchamer. Ungeachtet ſie einige Goͤt⸗ 
ter der Hindus angenommen haben, ſo unterſcheiden 
fie ſich doch von den Bengaleſen durch. Nahrung und 
Kleidung nicht weniger, als durch Sprache und Sit⸗ 
ten. Sie heirathen gewoͤhnlich vier bis fuͤnf Frauen, 
nnd haben gar kein Bedenken, allerley Arten von. 
Fleiſch, ſelbſt Rind⸗ und Kuhfleiſch zu eſſen 3). 

Die Mahomedaniſchen Sieger hatten, wie be⸗ 
kannt, ihre Herrſchaft im eigentlichen Hindoſtan lange 
befeſtigt, bevor ſie bedeutende Eroberungen in Decan 
machten. Selbſt der Gewaltigſte und Herrſchſuͤchtig⸗ 
ſte unter den Timuriden, Aurangzeb, unterwarf 
ſich die Indiſche Halbinſel lange nicht in dem Maaße, 
in welchem er das uͤbrige Hindoſtan unterjocht hatte. 


Bevor aber noch die Waffen der Mohren von Nor⸗ 


den her in Decan einbrachen, hatten ſich Jahrhunderte 


1) p. 18. 
2) J. 336. 


3) Ueber dfe Verſchledenhelt der Bewohner von Aſcham, 
auch Asiat. Res. H. 174—177. etsq. p. 
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Yang Arabiſche und Perfifche Kauflente an der Mala⸗ 
barifchen Küfte niedergelaffen. Diefe fremden Kaufs 
leute mochten bin. und wieder durch Zahl und Reiche 
thuͤmer die mädtigeren feyn, Allein fie gründeten 
nirgend eine dauernde Herrfchaft, fondern blieben die 
Beſchuͤtzten der Sudifchen Fürften, welhe an der Dias 
labariſchen Küfte vegierten Zu biefen Colonien aus 
bem weftlichen Afien gehören unter andern auch bie 


Gebern, deren Borfabren. fi) vor vielen Menfchens 


altern in der Provinz Guzurate, befonderd in ber 
Stadt und Gegend von Surate anfiebelten 1). Ungeach⸗ 
tet die Gebern während ihres langen Aufenthalts in 
Hindoftan einige Meinungen und Gebräuche der Hiudus 
angenommen haben, fo unterfcheiden fie ſich body von 


den leßteren eben fo fehr durch ihre Farbe und Körs 
perbildung, ald durch ihre Sprache, Religion und. 


Handthierungen ?). „Wenn die- Hindus Habeffinifche 
Sclaven und Sclavinugn fo fhäßten, als die weftlis 
chen Aſiaten überhaupt, und befonders die Mohren 


in Hindoſtan; fo würde ich glauben, daß KHabefjinier | 


und deren Abkoͤmmlinge zu den älteften fremden Eos 
Ionien in Decan gehörten, und daß fie von ber Zeit 
an, wo bie Hindus nach Arabien und Afrika handels 
ten, ähnliche Verbrüderungen und Gemeinfchaften ges 
ftiftet hätten, dergleichen jeßt unter den ſogenannten 
Siddis Statt finden, Allein die Hindus halten kei⸗ 
ne fremde Haus⸗Sclaven, und nur die Mohren ziehen 
die Habeffinier wegen ihrer Treue, ihrer Klugheit 
und ihres Muthes allen übrigen Sclaven vor ?). 
1) Man fehe Anquetil an vielen Stellen feines Dis- 
cours prelimin. und Grose 1, 125. et sq. p. 
2) Grose l. c. 


3) Grose I. 136. 148. 149. This species of slaves is 
however, highly valaed for their cograge, fidelity, 


* 
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Man kann deßwegen auch mit Gewißheit behaup⸗ 
ten, daß die Vorfahren der heutigen Siddis erſt nach 
der Gruͤndung der Mahomedaniſchen Herrſchaft nach 
Decan gekommen, und daß ſie erſt ſeit wenigen Men⸗ 
ſchenaltern zu der Macht und dem Anſehen gelangt 
find, welche fie jetzt beſithen ). Y 
Mendes die Einfälle mächtiger Sroberer, und bie 
Einwanderungen von Eleineren glücfuchenden Haufen 
trafen das nördliche flache Hindoftan häufiger, als das 
füdliche gebirgige,, und befonders ald das hohe Decan. 
. Eben deßwegen ift bie Zahl von Mohren ohne Vers 
gleihung größer im flachen noͤrdlichen, als im hohen 
ſuͤdlichen Hindoſtan, oder in Decan, fo wie wiederum 
die lange - Herrfchaft, und die Unduldfamkeit der Ma⸗ 
homedaner die Hindus der höheren Caſten im flachen 
Hindoſtan viel ſeltener gemacht haben, als ſie im ſuͤd⸗ 
lichen, oder in Decan ſind. Selbſt aber im noͤrdlichen 
Hindoſtan beſteht die Maſſe des Volks, beſonders 
die Claſſen der Landleute und Weber ausſchließlich 
aus Hindus, weil ſich die Mohren zu dieſen Arbeiten 
nicht herablaſſen, oder auch nicht tuͤchtig fühlen ?). 


and shrewdneſs; in which they so far excel, 
often to rise to post of great trust and honor, "and 
are made governors of places; when they take the 
title of Siddees. 


I) Orme’s Fragm. p. 55. 56. 


2) Orme I. a5. Besidès the Indians, who reside in 
the territories of the Rajas, there are every where 
seen great numbers of them in those parts of the 
country, which are immediately subject to the 
great Mogul without the interposition ofan Indian 
prince to govern them. They are the only culti- 

.vators of the land, and the only manufactorers of 
the immense quantities of linnen, which aremade 
in the empire... 0 


x 
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Ungeachtet die Hindus niemahls Fremdlinge unter fich 
aufnahmen, und nicht einmahl zur Verehrung ihrer 
Götter zulieilen '); fo wurden fie doch allenthalben, wo 
fie Fremdlinge als Eingewanberte freywillig duldeten, 
ober als Eroberer dulden mußten, mehr oder weniger 
vermiſcht, weil die Weiber der unterften Caſten ſich 
Fremdlingen fowohl, als Sinheimifchen überließen. 

Wegen diefer Feilheit oder Ungebundenheit ber Weiber 
der unteren Saften wurde der Indiſche Stamm im nörbs 
lichen Hindoſtan viel mehr, ald im füdlichen, ober in 
Decan verbaſtart, und zwar um befto mehr verbaftart, 
je näher fie gegen ben Indus wohnten, weil die weftlis 
hen Gegenden früher bezwungen, und länger beherrfcht 
wurden, als die öftlihen 2). Sn diefer Vermifchung 
mit Fremdlingen fuche ich den. Grund, warum tine 

ſolche Secte, dergleichen die der Seid oder Siques 
tft, nur im Pengab entftehen, und fi Verbreiten 
fonnte ?), Die Religion der Seicks ift eben fo aus 
Mahomedanifchen Lehren und Indiſchen Gebraͤuchen 
zufammengefeßt, als bie Seid felbft aus Indiſchem 
und Mohrifhem Blut, und die Pferde in Lahor uud 
Multan aus Indiſchen und Perfifhen, oder Zataris 
fhen Racen gemifcht find *). Die Förperlihen Bes 


I) ib. I. 7. The is so far from being sollicitous to 
convert the stranger to bis own opinions, or from 
wishing him to assimilate with his nation, that, 
if a foreignes were to sollieit the privilege of wor- 
sbipping Vistnou, his proposal would be received 
with the utmost contempt. | 


2) Man erinnere ſich an die oben angeführte Stelle von 
Tavernier Il. 54. _ u 
. N 


3) Ueber die Seicks f. man Rennels Pref. p. 121. Crau- 
ford I. 263. et sq. p. Asiat. Res. I, 290. et sq. 
Sorfters Reif. von mir überfet, 283. u. fe ©. 


4) bee Forfter ©, 318, 319. 
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ſchaffenheiten der Seicks, ihre Geiſtes⸗ und Gemuͤths⸗ 
art, ihre Nahrung und Kleidung, ihre haͤusliche und 
buͤrgerliche Verfaſſung find, wie ihre Religion, wes 
der rein Indiſch, nod rein Mohrifh, fondern eine 
Miſchung von beyden, fo daß bald der Indiſche, 
bald der Mobrifche Urfprung am meiften heroorfticht, 

Die Unterfuchungen dieſes Abſchnitts würden ums: 
vollftändig bleiben, wenn ich nicht das Nöthige über 
die Abkunft und Sinenthümlichkeiten dee Bewohner 
vou Seylon und den Moddiren hinzufügte. 

Ceylon iſt von’ der fühlichften Spiße von. Decan 
durch eine fo ſchmale und feichte Meerenge getrennt '), 
daß wahrfheinlid von den älteften Zeiten her die noch 
fortdauernde Meinung entftand: Eeylon habe ehemahls 
mit Decan zufammengebangen, und fey durch irgend 
eine große Natur-Erfchürterung von dem feften Rande 
abgeriifen worden, Die geringe Entfernung der In⸗ 
fel Ceylon von Decan wär ach die einzine Urſache, 
daß felbft ſolche Reiſende, welche die Verfchiedenheis 
ten ber Malabaren und Zamulen Siner- und ber 
Ceyloneſen anderer Seitd am richtigften erkannten, 
ed dennoch am Ende:für dad wahrſcheinlichſte hielten, 
daß Seylon von der Malabarifhen, oder Coromans 
del ſchen Küfte her zuerft bevölkert worden ?), Auch 
haben wirklich die Ceylonefen mit den Hindus in Des 
con in Ricfiht auf Farbe und Bildung, auf Nah⸗ 
zung, Kleidung und Wohnung, auf Religion und 
Sitten, auf häuslihe und bürgerlige Einrichtungen 
fo. vieled gemein, daß, wenn fie anderdwoher einger 
wandert find, fie von feinem andern Volke, als von _ 
ben Hindus abgeleitet werben koͤnnen. Noch wahr⸗ 


1) Percival p. 51. 
2) Knox p. 61. 


\ 


{heinlicher aber ift es, daß die Seylonefen nicht we⸗ 


niger urſpruͤngliche Bewohner ihres Eylandes, als 


die Hindus von Decan find, und daß die Erſteren 
eben fo wenig von den Letzteren, als bie Hindus von 
irgend einem andern Volke in Afien abftammen, 

Die Reifenden, weldye Seylon und deſſen Einwoh⸗ 
ner befchrieben haben, weichen in den Schilderungen 
der leßteren mehr von einander ab, als man glauben 
follte, daß genaue und zuverläßige Beobachter von 
einander abweichen koͤnnten?). Darin aber flimmen 
alle überein, daß die Ceyloneſen ein von den Malabas 
sen: und Zamulen eben fo verſchiedenes Volk feyen, 


3) Man vergleidje Percival p. 169. 185. mit Pyrard I. 


79. und Knox p. 61. Ferner Percival p. 271. etc. und _ 


‚Asiat, Res. VIl. a25. Knorx fagt, er kenne Feim 
Volk, dem die Ceyloneſen fo ahnlich fegen, als den 
Europäern; die Farbe ausgenommen... Percival 
fand die Ceyloneſen den Maldiviſchen Inſulanern am 
ähnlichften. Dieß läugnet Prrardgänzlid, Knox 
und Percival beichreiben die Küſten⸗Bewohner in 
Ceylon ald Menfchen, die in Rüdficht der Körperbils 
dung und Stärke unter den Malabaren jeyen. Jves 
hingegen ſagt: The natives of this Isıand are the 
stoutest Indians leves saw. p. 62.  Percival ver« 
ſichert, daß man die Eirgalefen wegen ihrer Schwäche 
‚nicht zu Palankin: Trägern gebrauchen könne. Der 
Capit. Maken zie verfidiert, VI. Asiat. Res. 433. 
.435. 437. daß die jeßigen Ceyloneſen den Figuren auf ihs 
ren alten Denfmählern gleichen, welche ein rundes Ge⸗ 


ſicht, länglichte Augen, runde und nicht Eleine Nafen 
haben, ach ganz bartlos find. Derielbige Beobachrer 


fand die Geylonefifchen Priefter dunkter von Sarbe, und 
leerer von Ausdruck in ihren Geſichtern, ald die der 
Hindus. Die Mahlereyen auf den Monumenten der 
Ceyloneſen ftellen Stühle, Tiſche, metallene Lampen 

und erhöhte Sitze dar, dergleichen man nicht in Hin⸗ 
boftan, wohl aber in Prgu, Siam und Ehina, fo wie 
unter den heutigen Ceyloneſen antrifft, I 
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als ihre Mundarten ſich von denen der Indiſchen Halb⸗ 


inſel unterfcheiden '). Die Ceyloneſen find weder fo 


ſtark, noch fo fchön gebildet, als die Malabaren ?), 


Die leßteren wohnen feit undeuflihen Zeiten nicht 


- » 


bloß, in den Städten an. den Seylonifhen Küften, 
fondern nehmen aud ganze Diftricte ein, wo fie ihre 
Bildung, wie ihre Sprache unverändert erhalten has 
ben 3). Die Seylonefen theilen fi) gleidy den Hindus 
in mandherley Caſten ab, deren Worrechte und Ges 
werbe oder Beichäftigungen erblich find, auch durch 


‚Kleidung und andere Nebenmerkmahle von einander 


auszeichnen, wie in Hindoſtan ?), Bey biefer auf: 


1) Percival p. 169, 185. bef, aber Knox p. 61. 157. 159. 


2) Percival l. c. The Ceylonese are of a middling 
stature, about five feetheight, and fairer in com- 

‘ plexion, than the Moors and Malabars of the Con- 
tinent. They are however atthe same time neither 
so well made, nor so strong. Io 


3) Knox II. cc. bef. Rd 159. This Plain is encompas- 
sed round with Woods, and small towns among 
them on every side inhabited by Malabars, a dis- 
tinct people from the Chingulayes... Nor could 
they understand the Chingulay language in which 
we spake to them. Weber die von den Eeyloni chen 
verichiedenen Dentmählern der Hindus, Makinzie im 
6ten Bande der Asiat.' Res. 426. 442. 442. 


4) Ueber die Eaften in Eeylon, Percival ı72. et sq. p. 
Asiat. Res. VII. 433. etc. bei. Knox 66. etc. p. Les 
. terer ſagt: Among this people there are diverse and 
sundry Casts, or degrees of quality, which is not 
according to their riches or Places of honour, the 
king promoter them to, but accorting to their 
descent, and blood. And wathever this honour 
is, he it higher or lower, it remains höreditary 
from generation to generation. They to. eat or 
drink, or intermarry with any of inferior quality 
to themselves. Thesigus of higher or meaner rauks, 
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fallenden Aehnlichkeit weicht die Caſten⸗Einrichtung 
in Ceylon in vielen Stuͤcken von der unter den Hin⸗ 
dus ab. Die Prieſter machen in Ceylon keine beſon⸗ 
dere und erbliche Caſte aus. Selbſt die vornehmften 
Geiſtlichen, die Nierinanxes, werden unter den Hon⸗ 


drews oder Edlen, die den Majaputs der Hindus ent⸗ 


ſprechen, gewaͤhlt, und dieſe gewaͤhlten Prieſter koͤn⸗ 
nen ihre prieſterliche Wuͤrde ablegen, oder in die Welt 
‚ zurückkehren, weun fie wollen '). Es gibt in Ceyldn 
eine Menfchenclaffe, die eben fo: tief erniedrigt ift, 
und für eben fo unrein gehalten wird, ald die Parias 
in Hindoſtan. Selbft die vornehmften Hondrews aber 
tragen Fein Bedenken, die ſchoͤnen Mädchen und Wei⸗ 
ber diefer Verworfenen zu ihren Beyfchläferinnen zu 
wählen: unter dem Vorwande, daß foldye Maͤdchen 
und Weiber nicht für die Männer, fondern nur für 
die Frauen der böheren Caſten unrein, oder befleckend 
ſeyen ?), In ganz Ceylon werden die Blonden, bes 
ſonders die Suropder den edelften Eingebohrnen gleich 
geachtet, und fie Fönnen daher auf diefelbige Art wohs 
nen, und ſich Fleiden wie diefe 2). Sa, es fcheint 
are weariug of doublets, or going barebacked 
without them: the length of their Cloth below 
their Knees; their sitting on Stools, or on blocks, 

or Mats spread on the ground: and in their caps. 

ı) Knox p. 74. Percival p. 200. 

2) Asiat. Res. VII. 433. But many of them are for- 
ced into the harams of the great, who have laid 
-jt down as a rule, that a Rodias woman is not 


.. impure for.the men of superior casts, but only for 
‘their wives. Auch Percival p. 244. 


8) Knox p. 187... to wear any manner of Apparel, 
Jither gold, silver, or silk, shols and stockings, 
a shoulder belt and sword; their, houses may be 
wbitened with lime, and many such like things, 
all which the Chingulays are not permitted to etc. 


— 
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fogar, ald wenn bie Ceyloneſen die Weiſſen felbft über 
ihre vornehmften Edlen megfeßen , indem fie fagen, 
baß die weifle Farbe eine gebenedeite Farbe: daß ihre 
Götter weiß fenen, und daß aud) die feligen Geifter 
‚eben diefe Farbe haben würden !J. Kein Wunder 
alfo, daß die Weiber der Ceyloneſen, und felbft die 
vornehmften Weiber es für eine große Ehre halten, 
mit Europdern in genauen Verbindungen zu leben ?)! 
Nach den angeführten Datis kann man allenfalls vers 
muüthen, daß die alte Eaften s Eintheilung in Ceylon 
Veränderungen erlitten hat, Man hat aber feinen 
binlänglihen Grund, anzunehmen, daß die Geylonis 
ſche Saften: Einrichtung vormahls der in Hindoſtan 

vollfommen glei war ?). Man mag vorausfeßen, 
daß die Merkmahle, wodurch die Saften- Einrichtung 
der Seylonefen fi von der der Hindus unterfcheiber, 
urfprünglid, d.h. von Anbeginn an vorhanden waren, 
oder daß fie in einer langen Reihe von Sahrhunderten 
allmaͤhlich entfianden ſeyen; fo bemweifen fie immer, 
| daß 


ı) l.c. And indeed all over the land they do bear 

- ac it were a natural respect, and reverence to 
white men, in as much as block they hold to be 
inferior to white. And they say, the gods are 
‚white, and that the souls of the blessed after the 
resurrection shall be white etc. | 


2) Percival p. 178. 


) Asiat. Res. VII. 433. It is, however probable, 
that formerly the order of casts in this island was 
not, as il now is, but as it exists on the continent. 
Diefer Schriftfteller feßt hinzu: It may be considered 
singular, that there is not a'military cast. Diefe 
Bemerkung zeigt, daß der V. Feine richtige Vorſtellung 
von der Cafte der Rajaputs unter den Hindus hatte, 
Selbſt die Rajaputs find nicht alle wirkliche Krieger. 
Noch viel weniger find fie Die einzigen Krieger unter den 
Hindus. 


\ 
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daß bie Seplohefen fi) zwar keinem andern Volke fo 
ſehr nähern, als den Hindus, daß fie aber doch mit 
diefen nicht von einerley Matur oder Art, aljo auch 
hoͤchſt wahrſcheinlich nicht von denfelben entfprungen 
feyen. Die Hindus waren länger. unter fremder Herr⸗ 


Br als die Ceyloneſen. Sie ließen eben fo früh 


emdlinge unter fid) wohnen, als die leßteren; und 


dennoch hielten fie feft auf die alten Satzungen, wo⸗ 
durch die Verhaͤltniſſe und Rechte der Caſten beſtimmt 
werden. 


Die Ceyloneſen find vielleicht eben ſo mäßig int 
Eſſen und Trinken, als die Hindus 1). Ungeachtet 


aͤber ihre vornehmſte Nahrung in Reis und Fruͤchten 
beſteht, ſo eſſen ſie doch im Ganzen mehr Fiſche, und 
ſelbſt Fleiſch, als die Hindus. Einer der wenigen 
Artikeln, welche die Kuͤſten⸗ Bewohner von den nach⸗ 
her umſtaͤndlicher zu erwaͤhuenden Waldmenſchen eins 
tauſchen, iſt gedoͤrrtes Rehfleiſch?). Auch die Prie⸗ 
ſter koͤnnen Fleiſch eſſen, wenn es ihnen vorgefeßt 
oder geſchenkt wird: nur duͤrfen fie es nicht veranlafe 
fen, daß man ihrenthalben eiy Thier —— Die 
Ceyloneſen enthalten ſich d wi Regel nad) vom Minds 
und Kuhfleiſch. Doch fcheint es, daß die Caſte dei 
_ Weber ſich das Fleiſch von gefallenen Kühen zu Nuge 


macht, und wenn fie diefes thun, daß fie alsdann 
durch die verworfenen Rudias von dem Genuſſe ded 


Kuhfleiſches, ald von einem ungeziemenden Mahle 
verjagt werden *). Die übrigen Ceyloneſen, welche 


+ -I) Pereival p. 170:. 

2) Die Beweisſtellen werden gleich angefuͤhrt werden, 

| 3) Asiat. Res: VII. 292. 293. 

) Kuos p. 7t: ;. telling thein also, that ittie beheath 
Meiners über Menſchenn. IITä. 44 | 


1 


+ — 
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fein Kuhfleiſch effen, ſcheuen ſich nicht, dad Fleiſch 
von Kühen zu fehen und zu berühren, Auch machen 
fie deßwegen den Europdern Feine Vorwürfe, daß 
diefe Rindfleiſch wie anderes Fleifch genießen !). Zu 
den Verrichtungen ber Rudias gehört unter andern 
diefe, daß fie dus den Haͤuten von gefallenen Kühen 
©eile machen, mit weldyen die Elephanten gebunden 
werden 2). . Unter den Hindus würde derjenige, der 
fi) folher Geile bedient, nicht weniger verunreinigt 
und verabfcheut werben , ald folche, weldye fie bereis 
tet hättens . J | J | 

So fehr die Ceyloneſen den Hindus durch ihre 
Nuͤchternheit und Maͤßigkeit, durch ihre Furchtſam⸗ 
keit und Abgeneigtheit gegen harte Arbeiten aͤhnlich 
find.3), fo wenig beſitzen fie die angebohrne Faͤhigkeit 
zu den feinſten Geweben und Geſpinſten, ober die charak⸗ 
teriftifche Habfucht und den charafteriftifchen Handels⸗ 
‚geift der Hindus. Handel und Schifffahrt waren von 
jeher wie noch jeßt in den Händen von Fremdlingen: 
befonders von Mobren und Hindus. Wann die Cey⸗ 
Ionefen auch eben fo einſchmeichelnd und unzuverläßig 
in ihren Reden *): oder fo kalt und ungefellig find, 


such honorable people, as they, to eat such un- 
clean, and polluted flesh. 

1) Asiat, Res. 1. c. 

2) Knox p. 78: Ä 

3) Percival 170. et sq. Knox p. 63. et sg 

4) Die Cürtefie der Eeylonefen bezeugen fomohl Knor 
ald Percival. Der Letztere ruͤhmt von ihnen aud) 
Wahrhaftigkeit. Diefe Tugend fpricht Knor, der’ fie 
genauer Tonnen lernte, den Ceyloneſen ganz abs p. 64. 

or they make no account or conscience of Iying, 

heither is it any shame, or disgrace to them, if 
they be catched in telling Iyes. Itis sa costumarys 


, 
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als die Hindus "); fo kann man ihnen wenigſtens nach⸗ 
ruͤhmen, daß ſie Diebſtahl und Raub mehr, als ir⸗ 
gend ein Volk in Aſien verabfcheuen 2). 

Jetzt fordere ich alle unparteyifche Forſcher auf, 
bie Aehnlichkeiten. ſowohl, als Verſchiedenheiten ber 
Hindus und, Ceylonefen genau zu vergleichen, umd 
dann fid) ſelbſt zu fragen, ob es wahrſcheinlich ſey, 
daß bey einer ſo geringen Entfernung der Kuͤſten, bey 
einer ſolchen Gleichheit des Bodens, des Klima und 
der Nahrungsmittel, ‚bey einer fo genauen Gemeins 
Schaft beyder Völker das eine ſich von dem andern fd 
ſehr hätte unterſcheiden koͤnnen, als die Ceyloneſen ſich 
von den Hindus in Ruͤckſicht auf Koͤrperbildung und 
Sprache, auf Nahrung und bürgerliche Einrichtung 
auf Geiſtes⸗ und Gemuͤthsanlagen unterſcheiden, wenn 
beyde eineg gemeinſchaftlichen Urſprungs wären? Mir, 
ich geſtehe es, kommt 28 viel glaublicher vor, daß die 
Ceyloneſen eben ſo wenig von den Malabaren oder Ta⸗ 
mulen, als die Thiere und Gewaͤchſe der Inſel aus 
Decan abſtammen: daß vielmehr die einen und die ans 
beren gleich urſpruͤnglich find, und dag beyde zwar 


1) Percival p. 170. While at meais, they seldom 
converse with. each other... while drinking the 
never turn their faces towards each other.. Und 
p. 182. 83. Sports and diversiohs är& almost enti= 
rely unknown among them :. during the whäle 
time of my stay on the island; and after th& most 
minutest enquiries,; i never could learn of any di® 
versions in use amongät the Cändians, 


2) Percival p. 170. I have already exemptrd theil 
. from the censure of stealing andliying, which seem 
to be almost inherent. in the natare of an Indians 
Knox p. 64. Of all the vices they äre least ad: 
dicted to stealing, the which they do excedingly 
ate aid abhor; sö that there are büt few fobb 
ties committed ainong tliem: * 


f . 
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nach ähnlichen, aber nicht nad) gleichen Formen, wie 
in Hindoftan hervorgebracht werben. id) halte dieſes 
für wahrfcheinliher, weil ich ohne eine ſolche Voraus⸗ 
feßung gar nicht im Stande wäre, die möglichen Urs 
ſachen anzugeben, warum die Ceyloneſen in fo vielen 
Stuͤcken ihren feynfollenten Vorfahren, ten Hindus, 
ungleich geworden feyen. Konnte nicht diefelbige Na⸗ 
tur, welche Ceylon mit dem aͤchten Zimmibaum be: 

gabte, die Wälder diefer Inſel mit den mutbigften 

Elephanten !) bevölferte, und vielen Früchten eine 

ganz eigenthuͤmliche Vortreflichkeit mittheilte, Fonnte 
nicht eben diefe Natur audy Menſchen von eigenthuͤm⸗ 

‚Uhen Anlagen fchaffen ? 

* Die Inſel Seylon beſteht, wie Decan, aus niebris 
gen Küfteniändern, und aus hohen Gebirgen und ties 
fen Thälern, welche Ießteren im Verhaͤltniß zu ben 
Küftenländern gleichfalls hoch genannt. werden koͤn⸗ 
sen 2). Die Natur befeßte in Ceylon, wie in Decan 

und allen großen oftindifchen Inſeln die niedrigen Kuͤ⸗ 
“ fienländer und die höheren Gebirggegenden mit zwey 
‚arfprünglich verfchiedenen Menfhenarten, aus deren 
Vermiſchung ähnliche Zroitterarten oder Caſten, wie 
in Hindoften, entfprungen find. Knox faßte for 
* wohl die urfprünglichen Bewohner der Küfte, als ber 
Gebirge unter dem Nahmen Chingulayes oder Eins 
- galefen zufammen 3), und theilte dann diefe Eingale⸗ 
fen in Hochlaͤnder und Niederländer ein *). In neues 


1) Ueber die Eigenthuͤmlichkeiten der Elephanten won 

Ceylon, Tavernier Voy. II. p. 139. 160, 
2) Knox p. 154. Percival p. 239 
3) p 61. 


) p.64. The natures of the inhabitants of the Moun- 
tains, and lewlanda are very different. 
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ren Zeiten hat man angefangen, bie Niederländer und 
Dberländer in Seylon mit befonderen Nahmen zu bes 
zeichnen, und jene Cinglefen oder Eingalefen, biefe 
Sandianer zu nennen '), Bon beyden unterſcheidet 
man die Waldmeunſchen, ober die rohen Bewohner ber 
unzugänglichften Wildniffe, dergleichen ſich auch in 
allen großen Dftiudifhen Inſeln, und in Decan fine 
den: die fogenannten Bedah's, oder wie Knox 
fhreibt, Vaddahis ?). | rn 

Die Kuͤſtenbewohner oder Eingalefen find wenigen: 
gut gebildet, weniger groß und ſtark, weniger mu⸗ 
thig, und, eben deßwegen ungleich Friechender uud dul⸗ 
bender, aber zugleidy freundlicher und gutmüthiger, 
als "die Sandianer 3), Die Candianer zeichuen fich 
von den Cingaleſen nit bloß durch einen ſchoͤnern 
und ftärfern Körperbau, ſondern aud) durch eine beſ⸗ 
fere Haltung, eine männlichere Miene und feinere 
Manieren aus‘ ?), Alle diefe Vorzüge find in deu’ 


1) Percival p. 215 et sq. 241 et 20. p. m 
3) Koox p. 61. Percival p. 271. Asiat. Res. VII. 4 
3) Percival u, Knox Il. cc. . u 


4) Percival p, 242. they are at the same time mere 
courteous and polite, as well as more crafty and 
treacherous, than their country men of the low- 
lands, They are also accounted more athle:ic and 
superior both inshape, and countenauoe. Asthey 
are accustomed from their Infancy to bear arms... 
they early acquire a militair air, which is of itself 
sufireient to distinguish them from the Cinglese. 
Their houses are also neater, and betteı construc- 
ted, though ofthe same mıterials, aud furnished 
quite alike. Ben diefen Vorzuͤgen iſt ed gar nicht 
wahricheinlich, daß fie Siamiſch reden, oder ans Hin⸗ 

terindien heſtammen. Man ſ. As. Res, Vi. 4,7. 
442 p. - 


— 
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Edlen hervorſtechender, als in den / uͤbrigen Sof 1). 
Das Innere der Candianer entſpricht ihrem Aeußern 
nicht, indem unter den glatten Worten und artigen Be⸗ 
nehmen ein falſches verrätherifches Herz verſteckt ift 2). 

So fehr die Hochlaͤnder die Küftenbewohner wegen ihrer 
Feigheit verachten, ſo haben doch auch ſie nicht Muth ge⸗ 
nug den Europaͤern auf.offenem Felde entgegen zu ge⸗ 
hen? ). Wenn die Candianer gleich nicht eine andere Spra⸗ 
che haben," ala die Cingaleſen; fo haben fie wenigſtens 
eine andere Mundart,’ und dieſe Mundart wird für 
viel ſchoͤner, wohlkliugender und weicher gehalten, als 
die der Cingaleſen, welche durch die Einmiſchung von 
allerley fremden Wörtern verdorben ſeyn foll *). Der 
neuſte Veſchreiber von Ceylon hörte, daß ſelbſt die 
Sprache der Candiauer ſehr viele Arabiſche Woͤrter 
enthalte, und daß es ſogar gemeine Meinung ſey: die 

Arabifhe Sprache fey von Alters ber die herrſchende 
Spradse in Ceylon geweſen, und erſt feit der Verkuͤn⸗ 
digung der Religion des Budha mit Shanſcrit⸗Woͤr⸗ 
tern vermiſcht worden —* Es iſt ſehr glaublich, daß 


» p. "223.1. c. 


2). Percival I. c. u. Knox p. 64. They of the Up- 
"lands ’ are ill-natured; false, unkind, though out- 
wordly fair, and seemingly courteons, and ofmore 
‚comiplaisaut carrlage, speech, and better behaviour, 

\ than the Lowlanders, * De 


3) Percival p. 216. The looks of the Cinglese even 
denote a degree of effiminacy and cowardise, which 
excites the cantempt of the Candians; although 
the latter,, which all their boasted spirit, can ne- 
ver venture to attack an European, but by the s2- 
me method, as the Cinglese etc. 


4) Percival p. 185. 186, Asiat, Res. L c 
5) Percival 5 c 
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fi in der Sprache der Sandianer viele Arabifhe Wörs 
ter finden: ganz unglaublic hingegen, daß die von - 
den Arabern fo gänzlid) verfchtebenen Seylonefen von . 
den erfteren abftanınien, oder ihre Spradye angenoms 
men haben follten. Nach einer Sage in Ceylon wur⸗ 
ben die Bubdhiften ohngefähr vierzig \Sahre nad) dem 
Anfange unferer Zeitrechnung aus Decan vertrieben, 
und entflohen nah Ceylon, wo fie Schuß und eine 
günftige Aufnahme fanden !), - Fremde Geſchicht⸗ 
fehreiber berichten, daß Ceylon in vorigen Zeiten viel 
blühender war, als jeßt, und daß diefe Inſel Jahr⸗ 
hunderte lang ber Mittelpunct des Handels zwifchen 
dem füböftlihen und weftlichen Aſien blieb. Eben 
diefes erhellt aus den bewundernswuͤrdigen Denfmähr 
lern alter Runft, welde man noch jegt in den oͤde⸗ 
fien, nur von’ wilden Thieren befuchten Gegenden ans 
trifft 2). Ich vermuthe, daß alle Thäler der Infel, 
welche ſich gegen die See Öffnen, und aus welchen 
Pleinere oder größere Ströme iu das Meer fließen, 
von Cingalefen, und niht von Eandianern bewohnt 


1) Percival p. 200. 


3) So In den Wildniffen, durch welche ſich Knor bey 
“ feiner Flucht aus dem Innern des Landes rettete: p, 
165. Here and there by the side of this river is a 
world of hewn Stone Pillars, standing upright, and 
other heaps of hewn Stones, which i suppose were 
‚formerly: buildings. And in three ar four placeg 
are the ruins of bridges built pf stonc; some re- 
mains of them yet standing upon Stone Pillars. 
In many Piaces are Points built out into the river 
like Wharfs, all of hewn Stone; which | suppose 
have been built for Kings to sit upon for pleasure, 
. For I cannot think, they ever were employed for 
traffick by Water; the river being so full of rocks, 
that boats could never come up Into it. Beſ. Ma- 
kenzie in Asiat. Res. VL 433 et sq. p. Be 


find. Die Küftenbewohner Tonnten ſich an die Luk - 
der unteren Thaͤler, befonderd wenn fie diefelben 
von Baͤumen und Gebüfchen gereinigt hatten, Yeichter 
gewöhnen, al& die Bewohner der Gebirge. Den Ießs 
‚teren ift Die Luft der engen Thaͤler fo nachtheilig, daß, 
wenn fig von ihren Gebirgen herabfteigen, fie faft uns 
fehlbar in toͤdtliche Krankheiten fallen 1); fo mie wig 
herum die Europäer, wenn fie von den offenen unb 
trockneren Seekuͤſten in das Innere des Landes hits 
eindringen, dem fogenannten Berzs oder Waldfieber 
unterworfen find ?). Faſt gewiß ift Ceylon erſt feit 
"der tyrannifchen Herrſchaft der Portugiefen und Hol⸗ 
laͤnder in dem Grabe verwilbert, in welchem es jeßt 
ift, wo man fagen kann, daß das Innere der Juſel 
. von ben Küften Durch undurchdringliche Wildniffe beys 
nahe ainzlich atgefchnitten worden 3). - | 
Die Bedah's oder Waldmenſchen in Seylon find 
den Pulichi's in Hindoſtan von gewiffen Seiten ähnlich; 
in anderen Räcfichten gber gänzlich Davon verſchieden. 
Aehnlich find fie ihnen darin, daß fie nie mit anderen 
Menfhen zufammenleben, Keine fefte Haͤuſer errichs 
ten, und nie dad Feld bauen; unaͤhnlich, daß fie nicht 
für unrein gehalten, fondern vielmehr von den uͤbri⸗ 
gen. Seylonefen mit einer gewiffen Achtung behandelt 
werben ?). Die Bedahs wohnen entweder auf Bäus 
men ober. unter Bäumen. Im leßteren Fall umlegen 

" D) Knox p. 154. 
2) Percival p. 238. 23c on European on coming 
no che —* —— to catch, the bille 

or jungee fever. | 
- 3) Percivall.c. 


4) Koox, Percival u, Asiat. Res. Il, ce. 
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fe ihre Nuheftätten mit Zweigen, an beren Geraͤuſch 
fie merken Eönnen, wenn wilde Thiere ſich ihnen na⸗ 
en. Sie nähren fi mit wilden Konig, wilden 
uͤchten, befonders mit dem Fleifche von Hirſchen, 
und anderen Zhieren, welches fie dörren, oder in 
Gonigmefen aufbewahren. Ihre Waffen beftchen in 
Zogen und Pfeilen, vorzüglid in kleinen Aexten, 
welhe fie mit großer Sicherheit in nicht. geringen - 
Entfernungen werfen. Man theilt die Bedah's in 
die zahmen, und in die ganz wilden ab. Die letzte⸗ 
ren find. fheuer, als daß ſchuͤchterne Wild, und laflen 
ſich nie vor anderen Menfchen fehen. Die Erfteren 
kommen biöweilen in Dörfer, um gegen Wachs, Ho⸗ 
nig, getrocknetes Jleifh, und Elephantenzähne, Aex⸗ 
te, Pfeilfpigen und andere Dinge einzutaufchen; oder 
fie {leihen fih in der Stille der Nacht in Dörfer 
“ein, und legen vor die Häufer Yon Schmieden einen 
ewiſſen Vorrath von Fleifh.und Honig, nebft einem 
Mufter ber Waffen oder Werkzeuge hin, welche‘ fie 
zurücverlangen. Die Bedahs gehen ganz nackt eins 
‚ber, einein Eleinen Schurz oder Gurt ausgenommen, 
womit fie ihre Schaam bededen. hr gröfter Reichs 
thum find ihre Jagdhunde, die von fo vortrefflicher 
Art find, daß ein Paar derfelben in Surat um vier⸗ 
hundert Thaler verkauft wurde 1). Ueber den Uxs 
Gnrun oder die Abſtammung der Bedah's find Die 
Meinungen felbft in Seylon getheilt.e Einige halten 
fie für die älteften und urfprünglichen Einmohner ber. 
Sufel: andere für die Abkoͤmmlinge Yon fremden See⸗ 
fahrern, die durch einen Schiffbruch an die Küfte ges 
morfen worden: nod) andere für verwilderte Ceylone⸗ 
fen. Für die leßte Meinung. könnte man den Une 


1) Percival p. 276, | 


ir 
ftand anführen, daß bie Bebah’s die Sprache der Eins 
galeſen reden "). Allein es’ift ungewiß, ob die zah⸗ 
meren Bedahs, die ſich den Wohnungen ber Cinga⸗ 
leſen nähern, nicht einige Woͤrter der letzteren gelernt 
haben. Percçival, der mehrere von den Englifchen 
Sepoys aufgefangene Waldmenfchen in Columbo ſah, 
iſt gemeigt, fie für eine von deu übrigen Ceyloneſen 
verfchiedene Menſchenart zu halten ?).. Die Bedah’s, 
‚welche diefer Reifende beobachtete, waren heller, als 
die Seylonefen: nämlich nicht ſchwarz, ſondern Eupfers 
farbig, hatten eine vorzüglid gute KRörperbildung, 
und trugen lange Baͤrte 3).“ Diefe Merkmahle find 
nicht hinreichend, um über die Verwandtſchaft oder 
Verſchiedenheit der Bedah's und der Übrigen Ceylone⸗ 
fen zu entfcheiden. Nur das kann man mit Gewißs 
wißheit behaupten, daß die Bedahs nicht bloß aus 
Verſtoſſenen beftehen, weil fie alddann allgemein würs 
den verabfcheut werden, wie die Rudias, an welche 
man bisweilen zur. Strafe vornehme Weiber ablies 
fert +). Es geſchieht von Zeit zu Zeit, daß Cingale⸗ 
fen, die mit ihrer Lage unzufrieden find, fich unter 
3) Knox p.6r, 
2) p. 272. They seemed to be 3 race entirely diffe- 
” rent-from the'other Ceylongse. u 
.3) l c. Their: complexions were fairer, and incli- 
- ning to a coper colaur. They were remarkably 
well made, wore long heards, and their halr tuc- 
ked up close to the crown ofthe head. Joinville, 
der Verfaſſer des Auffatzes über die Religion der Cey⸗ 
Ionefen, behauptet, daß die Bedahs eben fo fchwarz, 
als dle Eingalefen feyen. Asiat. Res. VII. 435. These 
Vedas are black, like all the Singalese, nothwith- 
‚standing all that has been said to the contrary. 


4) Knox p. 71. 


u 


hie Webah’d begeben, und von biefen gut aufgenom⸗ 
‚men werden !). Die unüberwinbliche Abneigung der 
Bedah's gegen das gejellige Neben, und gegen den Uns 
bau. des Feldes läßt vermuthen, daß fie von Natur 
thierifcher find, als die übrigen Ceylonefen, bie feit 
undenklichen Zeiten in Dörfern und Städten wohnen, 

Su den Maldiven felbft geht die Sage umher, 
daß diefe Inſeln, die ohngefaͤhr ı50 Stunden Yon 
Seylon und der Malabarifhen Kuͤſte entfernt find, , 
von Seylonefen bevölkert, : und daß erft feit wenigen 
Sahrhunderten die Mahomedaniſche Religion einges 
führt worden ?), Percival glaubte zu finden, daß 
die Ceyloneſen feinem anderen Volke in Afien in Rücks 
ficht auf Rörperbildung und Sprache fo aͤhnlich feyen, 
als den Maldivifhen Infulanern 5). Pprard, ber 
Yange Zeit ald Schiffbruͤchiger und Gefangener auf den 
Maldiven lebte, : flimmte zwar ber gemeinen Meis 
nung bey, daß die Maldiven yon Seylon aus bevölkert 
worden; feßte aber gleich hinzn, daß die Bemohner 
der Mialdiven fich in ihrem neuen Aufenthalt durch die 
Länge der Zeit müßten verfhönert haben, indem fie 
jegt ohne Vergleihung befler gebildet, und heller von 
Farbe fenen, ald die Ceylonefen +), Aus den Nach⸗ 
— 


1) Knox p. 63. Some of the Chingulays, in discon- 
- tent will leave their houses and friends, and go 
and live among them. where they are cuilly en- 
tertainned. ' Hieraus koͤnnte man erflären, warum 
einige Bedahs die Sprache der Cingalefen verfichen, 
und warum fie von verfchiedenen Farben find, u 


. 2) Pyrard I. 71. 7% 
3) p. 169. 185. 


4) \. c. Mais je trouve, que les Maldivois ne ressem- 
» blent aucunement aux Cingala, qui sont noirs, et 


® 
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richten von Pyrard Iernen wir, daß bie Maldiven 
mit Menſchen von verſchiedener Art oder Abſtam⸗ 
mung beſetzt ſind: daß in den ſuͤdlicheren Maldiven 
wahrſcheinlich das gemeine Malabariſche oder Ceylo⸗ 
neſiſche, in den noͤrdlicheren hingegen, die von jeher 
viel Gemeinſchaft mit fremden Seefahrern hatten, das 
edle Indiſche, und beſonders das Mohriſche Blut das 
Uebergewicht hat: daß endlich bie Sitten und Ges 
braͤuche ſelbſft der Bewohner ber nördlichen Maldiven 
theils aus Indiſchen, theild, und vorzuͤglich aus Moh⸗ 
riſchen oder Werft: Aftatifhen gemifcht find. Die Bes 
wohner der fhdlichen Maldiven find dunkler von Far⸗ 
be, und weniger gut gebildet, als bie der nördlichen 
ven. Die Weiber der Erſteren find ganz nadt, eis 
nen kleinen Schurz vor der Schaam ausgenommen, 
anftatt daß die Weiber in den nördlihen Maldiven 
‚ ihre Bruft eben fo forgfältig, ald die Schaam, bes 
decken ?), Mur in ben nörblichen Maldiven finder 
ſich ein erblicher Adel, der den Mairen an bee Mala 
barifhen Küfte entfpriht ?). Die Vorrechte des Ges 
burtsadeld beftehen darin, daß beyde (Befchlechter ihr 
Haupthaar nähren? daß bie Männer ihren Bart. ans 
ders tragen, als die Gemeinen: daß die leßteren end⸗ 
lich den erfteren ausweichen müflen, und fich in ihrer 
Gegenwart nicht feßen dürfen. Diefe yon der Küfte 
Malabar herfiammenden Sitten find aber durch bie 
Vermiſchung mit Mohren in mehreren Puncten, be: 
fonderd darin abgeändert worden: daß eble Männer 


. assez mal formez..Et ceux cy sont bien formez et 
bien proportionnez, et il y a peu de difference 
d’avec nous, horsmig la couleur, qui est olivastge, 


2) I. 79. 142. Pyrard. - 
2) I 79 81. 151. 
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ohne Verluſt ihrer Geburtsrechte nicht edle Frauen, ' 
und fogat edfe Frauen nicht edle Männer heirathen 
koͤnnen? zwar werden nichts edle Fraueu durch die Vers 
bindung mit Edellduten nicht geädelt, allein eble Weis 
ber, welche nichts edle Männer geheirathet haben, 
pflanzen ihre Vorrechte auf Söhne und Züchter fort !). 
Die nördlihen Maldiven geben fi alle erfinniche 
Mühe, das Haar ihrer Rinder durch Waſchen, Sals 
ben und häufiges Abfchneiden alänzend ſchwarz zu ma⸗ 
hen, indem es ohne diefe kuͤnſtlichen Mittel mandjs 
mal braun, oder noch heller Son Farbe feyn würde 2). 
ein fichered Zeichen, daß diefe nördlichen Inſulaner 
nicht rein Audifchen oder Ceyloniſchen Urſprungs 
find! Eben diefes erhellt auch daher, daß die Männer 
“in den Maldiven am ganzen Körper flark behaart, und 
daß fie auf diefe Behaartheit wie auf ein Merkmahl 
von männliche: Kraft ftolz find 2). Fernere Beweiſe 
des Mobrifhen Bluts und Mohriſcher Sitten in den 
nördlichen Maldinen find die Mahomedanifche Relis 
gion, ber allgemeine Genuß von Kifchen und Fleiſch, 
wie von Dpinm, die Vielweiberey und die Abgeſon⸗ 
dertheit und Verhuͤllung bes Weiber *), Auf der aus 


1) L. c. p. 1514 


2) pP So. 1.c. .. ils les razent de huit jouts en hnit 
jours; ce, qui rend les cheveux fort noirs, qui sans 
cela ne seroient quelquefois pas. tels, car j’ay veu 
des petits enfaus les avoir à demy blonds. 


3) Ps 81. 183: Commntiement aussi les hommes y 
sont tous velus par le corps, voire si espais, qu’il 
ne se peut imaginer davantage; dont ils se glori- 
fient comme cela estant la force de ’homme. Die 

, änner fpeıren den Oberleib «ben: fo kuͤnſtlich als den 

art. 1b. 


Lyon . on 
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bern Seite aber find mehrere Merkmahle vorhanden, 
daß dad Mohrifhe Blur in den nördlichen Maldiven 
nicht unvermifcht geblieben ift. ._ Zu diefen Merkmah⸗ 
len gehören ‚die gemeine, Sprache , der Maldiven, 
die von der Arabifchen verſchieden iſt: die der Indi⸗ 
(hen und Ceyloniſchen ähnliche Kleidung beyder Ges 
ſchlechter, und die außerordentliche Schamlofigkeit der 
Weiber und Mädchen *)$ mit welcher Sittenlofigkeit 
wiederum bie den Morgenlaͤndern eigenthlmliche Zus 
rückbaltung in Reden auf eine fonderbare Art con? 
traſtirt 2). | 
1) 1.c. 1.91. 141.42. Ce n'est rien, quw’adulteres, 
qu’incestes, que sodomie ... Car quant à la pail- 
‚lardise simple, iln’y a rien de plus ordinaire, Iis 
n’estiment päs, que ce soit pech&, et mesme les 
femmes, ou les filles, qui ne sont nas marides, ne 
se soucient pas de s’abandonner & leurs amis... 
2) &o darf man in Gegenwart von Unverwandten gar 
nicht der weiblichen Brüfte erwähnen, Man darf.einen 
Mann, der mit einer Frauensperſon geht, nicht fras 
gen, ob biefe feine Frau, ober feine Schweſter, oder 
Tochter ſey. Denn märe ‚fie. feine Tochter, fo würde 
ihan dit Frage gleich als einen geheimen Vorwurf voll 
Blutfchaude anſehen. 


ren . . ... 
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Adter Abfchniti. 


Vergleichung der vormahligen und jeßigen Be⸗ 
wohner des weſtlichen Aſiens. 

das weſtliche Aſi en begreift alle. bie Linder, die 
degen Dften vom Indus/, gegen. Süden vom Welts 
meer. bis an ben Arabifheri Meerbufen, gegen We⸗ 
fien vom Mittelmeer, und. aegen Norden von dem 
Eurinifhen Pontus;, dein ‚Kaukafus, dein Kaſpiſchen 
Meere, und zulegt von einer Linie bearänzt werben, 
welche man in Gedanken son dem füdsftlihften Bus 
fen des Kaſpiſchen Meeres bis an die ‚Quellen des 
Indus zieht. „Meine ‚Lefer erinneri ſich, daß die 
Griechen und Roͤmer alle bisher unterfüchte Abfchnitte 
von Afien weniger Eannten, ald wir. "Won dem wefts, 
lichen Afien hingegen kann man; .mit Ausnahme der - 
Kaufafifchen Länder, fagen, daß es den Alten uns 
gleid, beffer bekannt war, ald und: Die Reifenden 
ber neuern Zeit berührten dad Innere des Taurus 
und Antitaurus, der hohen Pontiſchen, Armeniſchen 
und Kurdiſchen oder Medifchen, der e Kafpifcen und 
Paropamiſiſchen Gebirge, auch dad Innere der öftlis 
hen und füdlichen Ptovinzen von Perſien ſelten oder 
niemahls. 

Dieſe Gebirge und Provinzeti hingegen wurden 
entweder von Alexander ſelbſt, oder von feinen 
Heerfuͤhrern und Nachfolgern / zum Theil auch von 
den Legionen der Roͤmer in mancherley Richtungen 
burchzogen; und wir würden gewiß diejenigen Gegen: 
ben des weftlichen Afiend, von melden wir wenigz 
Hört nichts willen, viel genauer kennen, wein uns 
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bie Tagebücher dee Griechiſchen und Roͤmiſchen Ba 
‚ zweinggr ded Drients, oder nur ſolche Auszüge erhals 
ten worden wären; dergleichen Arrian aus dem Tas 
gebuch ded Nearch über die Fahrt aus dem Indus 
"in den Perfifchen Meerbufen geliefert bt. 
gu den Ränderin ded weftlichen Afıend findet eine 
ungleth größere Verfchiedenheit von Klima und Bo— 
den Statt, als im nördlichen, ober Öftlihen, ober 
füdlihen Aſien, ober in Hindoſtan. Man vergleiche 
nur in Gedanken die ewig befchneiten Gipfel de Tas ' 
rus, ded Kaukaſus, und der uͤbrigen hoͤchſten Gebit⸗ 
ge mit den bemeldten Wuͤſten und Geſtaden Atabiend 
und Perſiens; oder die fruchtbaren Ebenen und Thaͤ⸗ 
ler der Aſiatiſchen Halbinfel mit den dden Steppen; 
durch welche außer Arabien auh Syrien und Mefos 
potanien, Afiyrien. und Perſien verunftaltet find: 
‚Die Natur paßte dieſer Verfihiedenheit von Klima 
und Boden nicht bloß ihre übrigen Erzeugungen, 
nämlich Pflanzen und Zhiere, fondein auch den Men⸗ 
{hen an. Die nackten Küften, die vom Weltmeet, 
oder dem Perfifhen und Arabifchen Meerbuſen bes 
fpült werben, hatte ſchon vor Sahrtäufenden ganz 
andere Bewohner, als die hohen Gebirgländert bie 
Gebirglaͤuder andere, ald die fruchtbaren Ebenen, 
und die fruchtbaren Ebenen andere, als bie unfrucht⸗ 
baren Flaͤchen, die tosgen des Mlangeld an hinlängs 
lichem Waſſer Feines Anbaues fähig find. DiefelBige 
Verfchiebenheit von Menfchen s Naturen dauert Bid 
auf den heutigen Tag fort, 2 | 
WVielleicht wurden in Hindoftan, in Hinterindien, 
und in China Fürften und fürftlihe Geſchlechter eben 
fo oft, oder noch öfter geftürzt, als im weſtlichen 
Aſien. Vielleicht hob das Glück die Völker in beit 
juerft genannten Zändern eben fo oft, und plöglich zi 
0, . te tn Siegen 


. 
\o 


f 
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Siegern empor, oder erniedrigte fie zu Sclaven ehe | 
ver Machbaren, als im weſtlichen Afien. Allein ger 
wiß warb fein anderer großer Abſchnitt von Aſien ſo 
häufig von allen Seiten, und von fo verfdiedenen 
Voͤlkern unterjodht, fo. wie Feine andere Aſiatiſche 
Länder fo häufig bald ihrer alten Einwohner beraubt, 
bald-mit neuen Anbauern bejeßt wurden, als die des 
weſtlichen Aſiens. Diefe Unterjochungen, Verſetzun⸗ 
gen, Auſiedlungen, und die daher entſtandenen Ver⸗ 
mifchungen von Völkern trafen freylich nicht alle Thei⸗ 
le bes weftlichen Afiens in gleichem Grade: am we⸗ 
nigften Die traurigen Wuͤſten, in welchen Feine andes 
re, als die urfprünglichen Bewohner, beftehen Eonns 
ten; am meiften bie herrlichen Ebenen und Thaͤler, 
welche gierige Eroberer durch ihre Offenheit und Zus 
gänglichteit nicht weniger, als durch ihre Schoͤnheit 
und Fruchtbarkeit anlockten. Selbftunter den hoben, 
ſchwer zugänglihen Gebirgen blieben nur wenige 
übrig, welche nicht Außere Gemalt gedffuet, und in 
welche ſich nidyt fremde Eroberer eingedrängt, ober 
wenigſtens fremde Pfl inzvoͤlker eingeſchlichen haͤtten. 
Je weiter man uͤberhaupt in der Geſchichte des Orients 
zuruͤckgeht, deſto mehr kommt man von zwey gemeinen 
Vorſtellungen zuruͤck: daß naͤmlich das oͤſtliche Euro⸗ 
pa zuerſt vom weſtlichen Aſien aus bevoͤlkert worden, 
und daß die Bewohner der hohen fruchtbaren Gebirge 
almählich in die Thaͤler, ‚oder Ebenen herabgeftiegen 
feyen, um das Feld zu bauen, und Städte zu errichs 
ten. Mac) den Alteften Sagen und Denfmählern des 
Morgenlandes ftürzten fih Europaͤiſche Völker fo 

wohl.aus Ihracien in Griechenland, als vom Tanais 


ber öfter nach Afien hinein, als die Afiaten nah, Cus 


ropa übergingen;. und die Bewohner der Thaͤler 
ſuchten und fanden viel häufiger in den hohen Gebir⸗ 
Meiners Aber Menjbenn, II. Th. 23 
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gen Zuflucht, ald die Gebirgsvoͤlker fi in die unter 
ihnen liegenden Xhäler und Ebenen hinabließen. Se 
zahlreicher und umkehrender die Revolutionen waren, 
melde die Völker des Drients feit Jahrtauſenden ers 


fuhren; deſto verwundernswuͤrdiger iſt es, daß die 


8 


heutigen Morgenlaͤnder den aͤlteſten Bewohnern des 
weſtlichen Aſiens viel mehr aͤhnlich find, als der jetzi⸗ 
ge Zuſtand der Weſt⸗Aſiatiſchen Reiche mit dem vors 
mahligen übereinftimmt. Das ganze weftliche Afıen, 
fo weit die Natur es nicht alled Anbaus unfähig ges 
macht bat, erreichte ſchon unter den erften Perfifchen 
Königen einen fehr hohen Grad von Wohlftand. Als der 
Mileſier Ariftagoras den König Cleomenes 
von Sparta bereden wollte, die Afiatifhen Griechen 
von dem Joche der Perfer zu befreyen; brauchte er, 
mit Hinweifung auf eine in Kupfer geſtochene Karte 
von Afıen, folgende Gründe '). „„E8 gereicht nicht 
blog und, fondern aud) euch, ihr Kacedämonier, die 
ihr die Häupter und Führer von Griechenland feyd, 
zur gröften Schande, daß wir, eure Brüder, nicht 
frey, fondern Sclaven find. Diefe Vefreyung ift 
euch, die ihre alle Völker an Tapferkeit und Uebung 
in den Waffen übertreffet, ‚nichts weniger, als fchwer. 
Die Barbaren find nicht allein ohne Muth, fondern 
haben auch ſchlechte Waffen, und eine fo unbehuͤfliche 
Kleidung, daß diefe allein die tapferften und. am bes 
ſten gerüfteten Mäuner ihren Feinden übergeben würs 
de. Ihre Länder hingegen find fo reich, daß die gan: 
ze Übrige Erde damit nicht in Vergleihung kommen 
kann: reich nicht bloß an Gold, Silber und anderen 
Metallen, fondern andy an Sclaven und Vieh, au koſtba⸗ 


‘ren Kleidern und Geraͤth. Die Länder der Barbaren 


liegen, wie id) dir jeßt zeigen will. Zunaͤchſt an ben 
ı) Herod. V. 49. et sq. 
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Griechen wohnen die Lyder, beren Gefilde eben fo 
fruchtbar, als fie felbft reich an Gold und Silber find, 
Auf die Luder folgen die Phrygier, melde vor ale 
len mir bekannten Völkern nicht bloß durch die Schöns 
beit und Größe ihrer Heerden, ſondern auch durd) den 
Ertrag ihrer Erndten den Vorzug haben. An die 
Phrygier ftoßen gegen Dften die Sappadocier, an 
die Suppadocier bi: Cilicier, an die Cilicier die Ars 
menier, an die Aimenier die Makiaͤer, und an 
diefe endlich die Kiſſter. In dem Lande der Kiffier 
liegt am Choaspes die Stadt Sufa, wo der große König 
wohnt, und feine Schäße aufbewahrt. Wenn ihr euch 
dieſer Schaͤtze bemädhtigt, fo koͤnnt ihr felbft mit vem 
Supiter um den gröften Neihthum ftreiten. Der ganze 
Meg von Sardes nad Suſa geht durd) angebaute und 
fiyere Gegenden. Diefer Weg ift in hundert und eilf 
Stationen abgetheilt, auf deren jeder ſich die ſchoͤnſten 
Töniglichen Vehaufungen finden '). Zu den Zeiten des 
Herodot war die Statthalterfhaft von Babylon, 
- welche freylich außer dem eigentlidhen Babylonien auch 
Mefopotanien, Affyrien, und das Öftlihe Syrien uns. 
ter fid) begriff, die reichfte, fruchtbarſte, am beften 


1) l. c. c. 52. Says Te wayraxn u Basırlyıo, au zara- 
 Avcsıs nauldısas; dia osHeomayns Te 7 0dos arınaa xaı arda- 
Ars. Herr Hofr. Heeren glaubte in der angeführten 
Stelle ded Herodot zu finden, daß turd) das ganze 
Desfifhe Reich gebaute Straßen geführt worden... Von 
diefen Straßen fehe ich im Herodot fo wenig, als in 
" anderen alten Schriftftellern die geringfte Spur. Ders 
. felbige Gelehrte hielt Die xararvoss des Herodot für 
bloße Saravanferaid. Weil Herodor die saIuas Bu- 
Ans, UND die zaraAvass zaddısar nennt; fo ift «8 mir 
wahrſcheinlicher, daß die letzteren Fönigliche Gcbäude 
waren, in welchen ıheild die Könige felbft, theils die rei⸗ 
‚enden Satrapen einkehrten. Dan f. Xenoph. Anab. 
IV. 3273. etc. bef.. Diodor. XVI. at. c. XIX. ar. 
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angebaute, und am flärkſten bevoͤlkerte unter allen 
Satrapien des Perſiſchen Reichs, fo wie Babylon. 
die groͤſte und ſchoͤnſte, oder wie Herodot ſich aus⸗ 
druͤckt, die geſchmuͤckteſte unter allen Staͤdten der 
Erde war !)... Babylon zahlte dem großen Könige 
nicht bloß einen jährlichen Tribut von taufend Talen⸗ 
ten Silber, fondern leitete aud) vier Monathe lang 
- die Unterhaltung des Perfifchen Hofes und Heeres, 
anſtatt daß die übrigen neunzehn Satrapien diefelbige 
Unterhaltung nur während der übrigen acht Monathe 
übernahmen, Hieraus erhellt, fagt Herodot, daß 
das Vermögen von Babylon allein ein ganzes Trittel 
des Vermögens des Übrigens Aſiens ausmacht ?). 
© beneidenswerth aber auch der Wohlftand des weits 
lichen Afiens dieffeits des Euphrats unter den erften 
Perfiihen "Königen war, fo flieg doch diefer Wohl⸗ 
ftand in’ den erften Jahrhunderten nady dem Umfturz 
bes Perfifhen Reichs noch um viele Grade. Unter 
"dem: Seleufus Nikator 3) und deſſen erften 
Nachfolgern, auch fpäter unter anderen Griechiſchen, 
oder nach Griechiſcher Art gebildeten Königen warden 
in. Syrien, in Armenien, im Pontus, in Bithy⸗ 
nien, Gulatien, und an der ganzen weftlicdyen fowohl, 
' als füdlicyen Küfte der Aſiatiſchen Halbinſel to viele 
neue Städte erbaut, fo viele alte Städfe erneuert, 
und mit den hberrlihfien Denkmaͤhlern Griediſcher 
Kunft geſchmuͤckt, daß weder Griechenland und Ita— 


1) I. 178. 192. III. 92. 


2) I. 192. dvodırz wy kim covr ν EIt TOV BVEIRUTey Tas Tab- 
Gegas pays rede wıy ⸗“ BaßvAurın xun, Tas de voxrw ran 
pyrwy 2 Avımn wa;a Acıy. rw Fgıry Margım 7 Asavgıy xuen 
; dusameı Tns ars Acınr. 


3) Man 1. bei. ‚Appianus de Bello Syr. V.I. p. 201. 
202, Ed. Tolli 
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lien, noch. Aegypten und das nördliche Afrika in Ruͤck⸗ 
fit auf die Menge, Schönheit und den Reihri um 
von Städten mit Vorderafien und Eyrien wetteifern 
konnten !). Ein Theil diefes hohen Wohlftandes ward 
ſchon vor dem Unfange unferer Zeitrechnung durch die 
ſchlechte Verwaltung der Syriſchen Beberrfcher, durch 
bie Kriege der Römer mit den Syriſchen und Pontis 
{hen Rönigen ?), befonders durch die Zerrüttungen 
der bürgerlichen Kriege der Römer vernichtet. Wenn 
auch das weftliche Aſien fich in dem Zeitraum vom 
Auguft bisauf den Marc Aurel von den geſchla⸗ 

‚genen Wunden erhohlte; fo warb es dody nachher durch 
die Lafter und Verbrechen der Römifchen uud Gries 
chiſchen Kaiſer und deren Stellvertreter , Durch die das 
ber entftehenden . Revolutionen und Cinfälle rober 
Voͤlker allmählich eben fo zu Grunde gerichtet, als. 
Die übrigen Provinzen des Roͤmiſchen und nachherigen 
Griechiſchen Reihe. Faſt gewiß thaten die wilden 
Stuͤrmereyen der erften bekehrungsſuͤchtigen Nachfol⸗ 
ger Mahomeds den eroberten Laͤndern weniger 
Schaden, als das milde Regiment der Chalifen in 
Bagdad Vortheile brachte. Auch dieſe Vortheile aber 
ginnen während der, Entkraͤftung und Zeriruͤmmerung 
des Chalifats allmählic) wieder verlohren. Die langs 
wierigen Verheerungen Türkifher Horden, die vers 
wuͤſtenden Heereszuͤge und Kriege der Kreugbrüber, 


1) Man f. meine Betracht. über die Fruchtbarkeit. u. (. w. 
von Uften, I. 36. u. f. & 86. u. f. S. 100, u. f. S. 


2) Ueber die leßterem Cicero pro lege Manilia c. 7—0. 
Nichrsdeftoweniger fagt Cicero von dem mehrmahl 
auögsplünderten Aſien: c. 6.1. c.-Asia vero tam. opi- 
ma est, et fertilis, ut et ubertate agrorum, et va- 
‚rietat- fructuum, et magnitudine pastionis, et mul- 
titudine earum rerum. quae exportantur, facile 
omnibus terris antecellat. 
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am meiften bie ſchrecklichen Einbrüche der Dſchingis⸗ 
chaniden und des Timur warfen alle Völker des 
weſtlichen Afiens faft bis zum gänzlihen Untergange 
nieder. Und doc) kann man vielleicht behaupten, daß 
das weſtliche Afien diefleits ded Tigris in einigen 
Sahrhunderten unter dem eifernen Scepter der Os— 
manen und ted jenfeitd des Tigris durch die Tyran⸗ 
ney des Schach-Nadir und feiner. Nachfolger in wenis 
gen Menſchenaltern mehr gelitten und eingebüßt ha⸗ 
ben, ald in allen vorhergehenden Zeiten. Das ganze 
weftliche Afien zeigt jeßt mehr. Leichname, oder Gräs 
ber von Städten, ald es beftehende Städte enthält, 
Diele der berühmteften Städte find bis auf ihre 
Trümmer verfhwunden, fo, daß man nicht einmahl- 
. bie Pläge wieder erkennt, wo fie einft geftanden has 
‚ben. Die meiften Städte find in Eleine Kaufen von 
arımfeligen Hütten zuſammengeſunken, welhe man 
unter den Ruinen der ehemahligen Pracht und Größe 
kaum wieder finden Fanıi. Das platte Land iſt vers 
haͤltnißmaͤßig noch mehr, ald die Städte zu Grunde 
gerichtet, weil die Kandleute nit nur den Erpreſſun⸗ 
gen der Paſchas, Agas und ihrer zügellofen Bes 
dienten und Krieger, fondern aud) den Plünderungen 
und Ueberfällen von Kurdifcher, Turcomaniſchen und 
Arabiſchen Hirten ansgefeßt find. Europäifdye Fremd⸗ 
linge, die in ber Aſiatiſchen Tuͤrkey, oder in Perfien 
nur wenige Sabre lebten, fahen in der kurzen Zeit ibs 
res Aufenthalts eine Meuge von Dörfern verfchwins 
den; und alle Reifende, welche jene ungluͤcktichen Laͤn⸗ 
ber feit einem Jahrhundert befuchten, trafen weniger 
‚bewohnte, als verlaffene und zerſtoͤrte Dörfer an. 
Marche Gegenden haben die Producte, wodurch fie 
einft berühmt waren, gänzlidy eingebüßt. Die frucht⸗ 
barften Thaͤler und Ebenen liegen unangebaut, oder 
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- werben hoͤchſtens von den Heerden räuberifcher No⸗ 
maben abgeweidet. Lie fohönften Yügel trauern um - 
den Berluft der Weingärten oder Saaten, melde fie 
vormahls trugen, und von welden man jeßt Feine 
Spur mehr findet. Die meiften Brücken find, wie 
die meiften Mafferleitungen und Dämme von Ylüffen 
verfallen. Die austretenden, oder an ihren Muͤn⸗ 
dungen verfchlammten Flüffe erzeugen und verarößern 
jährlich ftinkende Suͤmpfe, welche ihre Ausdünftuns 
gen mit dem giftigen Hauche ded Despotismus. zum 
Verderben des Landes und feiner Einwohner vereinis 
gen, Selbſt die nächften umliegenden Gegenden von 
großen Städten find meiftens oͤde, und gräßliche 
Wuͤſten fteigen immer näher und’ näher gegen die 
Thore von Städten hinan, Unter dem mildeften 
Himmel, und auf dem reichften Boden haben die auge 
‚gemergelten Landleute, welche unerſchwingliche Er⸗ 
prefjungen nody nicht unter die Räuber getrieben has 
ben, nur kaum fchlechte Hütten, um ſich gegen Hitze, 
Wind und Regen zu fügen: kaum Lumpen genug, 
am ihre Bloͤße zu bedecken: kaum Reis und Bros 
‚genug, um fi, ihre Weiber und Kinder des Hun⸗ 
gertodes zu erwehren,. In mandyen Gegenden haben 
die Unterdrücten ‚nicht einmahl fo viel Muth, um 
die Schäße zu farımeln, welche die unermuͤdliche Mar 
tur noch immer über diefe Länder ausſtreut. ine 
unermeßliche Menge von nährenden, oder erquicens 
den Fruͤchten fällt ungenußt in den Schooß ber Erde 
zuruͤck, melde fie zum Nugen und Vergnügen der 
Menſchen hervorgebracht hatte"). j | 
Daß weftlihe Aſien unterfcheibet fi von Hindo⸗ 
fian und den übrigen Oftindifchen Reichen noch durch 


1) Man f. meine Betracht. über bie Fruchtbarkeit von. 
Aſien u, ſ. w. an den angeführten Stellen. 


— 
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zwey wichtige Merkmahle: durch eine ungewoͤhnliche 


Seltenheit von lebendigem Waſſer, beſonders von 


großen ſchiffbaren Fluͤſſen, und dany durch eine ei⸗ 


genthuͤmliche Beſchaffenheit der ſuͤdlichen Geſtade, 


bergleihen man in dem ganzen übrigen Aſien nicht 
wieder findet, Die meiften Gebirge in Perfien und 
Arabien, fehr viele in Armenien und Kappadocien, 


. .felbft die öftlihe Seite bed Libanon find durchaus 


nackt, ziehen daher viel weniger Feuchtigkeiten an, 
als andere mit Sräfern, Gebüfchen und Bäumen bes 
kleidete Berge, nähren alfo aud weniger Quellen, 
uud bilden wenigere, und weniger große Fluͤſſe, ale 
von welchen Hindoſtan, Hinterindien und China Turd)s 
ſtroͤmt werden. Der Euphrat und Tigris find die 
einzigen großen Fluͤſſe des weftlichen Aſiens; denn 
der Choaspes, die Diala, die Zab's, der Orontes, 
der Kur, der Ararıs und Phufis, endlich alle Fluͤſſe 


. ber Aſiatiſchen Halbinfel haben einen zu kurzen Lauf, 


ald daß man fie zu den großen Fluͤſſen zählen Fönnte, 
Selbft der Euphrat und Tigris koͤnnen weder in Ans 
ſehung der Ränge ihres Laufes, noch in Anfehung ihr 
rer Breite.und Tiefe, oder ihrer Waſſermaſſen mit 
den Indiſchen und Hinterindifhen Flüffen in Vergleis 
hung kommen. Da uͤberdem der Euphrat und Tigris 
nicht duch tropiſche Megen, fondern allein durd 
Schneefhmelzen und heftige Ungewitter in den Ars 
menifhen und Kurdifchen Gebirgen angefchrellt wers 


den; fo fleinen fie auch weniger hoch, ernießen fi) 


weniger weit über ihre Ufer, laffen weniger Schlamm 
zurück, und bildeten alfo auch nie folche ausgebreite, 
te Ebenen, oder fo mächtige Delta’, ald die Indi⸗ 
fhen und Hinterindifhen Flüffe. Kein Wunder alfo, 
daß des fetten angeſchwemmten Landes im weftlichen 
Afien verhaͤltnißmaͤßig viel weniger ift, als in Hin- 
doſtan und Hinterindien! u j 
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Aus dem jett angeführten Umſtande ruͤhrt zum 
Theil die merkwuͤrdige Beſchaffenheit der ſuͤdlichen 
Kuͤſten des weſtlichen Aſi ens ber. Dieſe Kuͤſten bes 
ſtehen naͤmlich mit geringen Unterbrechungen aus 
ſchmalen unfruchtbaren Streifen, die an dem Fuße 
von mehr oder weniger hohen und entfernten Bergen 
herlaufen, und in Arabien Tſchama, d. h. plattes 
ſandiges Land genannt werden:). Die unfruchtbaren 
Kuͤſtenſtreifen ſind im Durchſchnitt noch waſſerloſer, 
und beſonders pflanzenloſer, als die duͤrreſten Wuͤſten 
im Inneren von Perſien und Arabien; und wegen 
dieſer gaͤnzlichen Nacktheit koͤnnen ſie daher weder klei⸗ 
nes noch großes Vieh naͤhren. An manchen Stellen 
ruͤcken die felſigen Gebirge unmittelbar bis an den 
Saum des Weltmeers hinan. Dieß geſchieht theils 
an den Vorgebirgen, die in das Weltmeer hinein⸗ 
ſpringen: vorzuglich aber in der Landſchaft Oman, 
die nur waͤhrend einer einzigen Tagereiſe ein ſogenanu⸗ 
tes Tſchama hat?), In Perſien, im oſtlichen und 
ſuͤdlichen Arabien ſcheint das Tſchama weiter nichts, 
als das Ausgehende ober die letzte Senkung der Ges 
birge im Innern des Landes zu ſeyn. Mean kann 
weder annehmen, daß die unfruchtbaren Küften durch 
einen Anwurf des Meers, noch daß fie durch die von 
Megen und Winden herabgeführıen Beftanptheile vers 


witterter Gebirge gebildet worden, weil man in bye 


den Fällen nicht zu erflären im Stande ift, warum 
beynahe die ganze Landſchaft Oman nicht eben ſowohl 
ein Tſchama erhalten habe, als das Übrige Arabien. 
Von der öftlihen Küfte des Arabifchen Meerbufend 
bingegen ift es allgemein anerkannt, daß fie vorzuͤg⸗ 


1) Nieb. Belhr, ©. 295. 
2) Nieb. l. c. 
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lich durch die ungeheuren Sandwolken, welche die in 


der einen Haͤlfte des Jahrs herrſchenden Suͤdoſtwinde 


aus den inneren Wuͤſten des Landes in das rothe 
Meer fbhütten, hervorgebradht worden !). Durch die 
MWirkungen diefer Winde, und der Sandwolken, 
welche ſie mit fidy führen, ift in wenigen Menſchen⸗ 
altern faft an der ganzen Kuͤſte her das Meer um 


. mehrere Stunden oder Meilen. zurucgebrängt, mans 


cher Hafen verfandet, manche Stadt vom Meere ents 
fernt, und mandyer Sorallenfeld mit dem feften. Rande 
vereinigt worden 2). Ohne diefe Winde würde das 
Öftliche Ufer des Arabiſchen Meerbufens wahrfcheins 
lid, eben fo abgebrochen, und die an den Ufern hinlies 
genden Felſen eben fo fcharf und unzugaͤnglich ſeyn, 
als die Habeffinifchen Geftade, und bie Felſeninſeln, 


die länge demſelben zerſtreut ‚find 3), So wie ſelbſt 
bie ſcheußlichſten Wuͤſten im Innern von Afrika, oder 


in Arabien und Perſien fruchtbare Oaſen haben; ſo 
auch die Steppen: Kuͤſten von Perſien, Babylonien 
und Arabien. Allenthalben naͤmlich, wo Bergwaſ⸗ 
ſer, oder Baͤche. oder Fluͤſſe ſich in's Meer ergießen, 
und entweder einen fruchtbaren Schlamm abgeſetzt, 


oder beſſere Erde aus den hoͤheren Gegenden herabge⸗ 


führt haben, ſieht man einen üppigen Graswuchs, 
zahlreiche Heerden, fehöne Gärten und Fluren, ober 
gar dichte Wälder von Dattels und andern Frucht⸗ 
bäumen ?). Die gröften Unterbrechungen in ben 


1) Niebuhrs Beſchr. 403. 3 4. ©. Bruce IL 122. 
der Det. Ausg. u. Gosselin II. 17. 83. 

2) ll. cc. 

3) Bruce I. c. 


2* So an der Oſtkoͤſte des Arabiſchen Meerbuſens, Bruce 
Il. 147. an ber Perfiihen Kuͤſte, Arrian. Indica p. 553. 
5.1. 562..565. 560. 570. . 
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Tſchamas von Perſien, Babylonien und Arabien ſind 
die Gegenden an den Muͤndungen des Shat⸗el⸗arab 
des Choaspes, die zwar nicht zu den gefundeften, aber 
zu den fruchtbarften Strecken deö’weftlihen Afiens 
gehören 2). | | 

Die Natur wollte, daß die dden RüftenYänder des 
mweftlichen Aſiens, welche nicht einmahl Gras, oder 
Futter für zahmesd Vieh hervorbrachten 2), dennoch 
von Menfhen bewohnt werden follten; und fie bes 
feßte ‚fie daher mit derjenigen Menſchenart, welche 
bie Griechen Fiſcheſſer oder Schthyophagen nannten, 


I) Vincent in feiner Voyage of Nearchus p. 159— 
161. hatte von den Küftenländern ganz unrichtige Bors 
Rellungen , indem er fie gegen Often viel zu weit, ges 

en Welten nicht weit genug ausdehnte, und die vers 
. kkdenartigften Küften mit einander verwechfelte, Er 
-glaubte fälfchlich ,. daß die niedrigen, Yon parallelen 
Gebirgketten begränzten Küftenländer ſchon vom Gans 

° ges anfingen, ſich um beyde Seiten der Indiſchen Halbs 
infel herzögen, über den Indus hinüberfeßten, und fich 
zulegt am Tigris endigten, Es iſt durdyaus unrichtig , 
daß an der ganzen Coromandelfüfte Gebirge in gerins 
gen oder mäßigen Entfernungen vom Ufer herlaufen, 
Pur die Malabar » nicht aber Die Coromandelkuͤſte kann 
niedrig genannt werden, Ungeacbter die leitere an den 
Stellen, wo fie Feine Delta von Tlüffen enchält, nicht 
fo frachtbar ift, als die Malabarküſte; fo Fann fie Doch 
fo wenig, als diefe, mit den dden Küften von Gedros 

‚fen und Arabien verglichen werden. Die Gebirge, 
welche die Perfiichen Geftade begleiten, hören nicht mit 
dem Tigris auf, fondern geben über den Tigris und 
Euphrat weg. ‚und fchließen ficb an die Gebirge der 
Nrabifchen Halbinfel an. II. 43. p. Okes. Rauwolff 

II. 46. 530. . - 


2) Nearch bemerkte dieſes an mehreren Stellen aus⸗ 
druͤcklich. 2. B. J. e. p. 5600 mon yap ara wı m rn xwen- 
u. P. 506. u yap xwgn apumos Auumavıov, da mom Pepu. 
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Die Natur machte dieſes durch zwey Einrichtungen 
moͤglich: erſtlich durch eine unbeſchreibliche Menge 
von Fiſchen, von Schaalen⸗ und anderen Seethieren, 
welche ſie mit jeder Fluthzeit an die Kuͤſten auswarf, 
oder wenigſtens den Kuͤſten nahe brachte: zweytens 
dadurch, daß ſie allenthalben, wo ſie in einiger Ent⸗ 
fernung vom Meere keine Quellen, Baͤche und Fluͤſſe 
bereiten konnte, die Ufer ſelbſt fo traͤnkte, daß man 
bey einigem Nachgraben, wenn auch nicht gan fris 
ſches, wenigſtens nicht ganz ungenießbares Waſſer 
fand. Schon Herodot hoͤrte den Nahmen der 
Ichthyophagen, allein er vernahm die Natur dieſer 
rohen Menfchen, und ihre wahren Wohnfige nur 
fehr unvollſtaͤndig. Weber die Schthyophagen aus 
Elepsantine, welhe Rambyfes wegen ihrer Kennts 
niß der Uethiopifhen Sprache als Gefandten am deu 
König von Aeihiopien ſchickte T), nody die Öftlichen 
Aethiopier, oder die Aethiopier aus Aſien, welche 
Herodot unter den Schaaren des Xerxes an 
führt ), koͤnnen als aͤchte Ichthyophagen betrachtet 
werden 3). Die Folge wird gleich lehren, daß ſolche 
Menſchen, deraleichen die aͤchten Ichthyophagen was - 
ven, weder zu Geſandtiſchaften, noch im Kriege ge: 
‚braucht werden Fonnten. Am naͤchſten am Herodot 
der Wahrheit in Babylon. Hier erzählte man ihm, 


ı) III. 19. et 8q. . 

2) VII. zo. Ä 

3) Ich würde bie leßteren für einen Indiſchen Stamm, 
vielleicht an der. Oſtſeite des Indus halten, wenn nicht 
Herodot die Aſiatiſchen Aethiopier ald ein von den 
Indiern ganz verfchiedened Bolt nannte. III. 9% 
Stennell Herod. p 303. glaubte die Öftlichen, oder 
Afiatiichen Aethiopier des Herodort.nah Meran, 
oder an die füdöftliche Graͤnze von Perfien fegen zu 
müffen. Eu 

\ 
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daß es in ber Babylonifhen Statthalterfhaft drey 
Stämme gebe, die von nichts, als von Fiſchen leb⸗ 
. ten, indem fie diefelberi au der Sonne dörrten, dann 
in Moͤrſern zerftiefen, und nachdem fie biefelbigen 
yon Graͤten gefäubert hätten, in. der Öeftalt von 
Brot, oder von Fladen verzehrten )). Strabo?) . 
und.Diodor?) belehren ung, daß die Schtbyophas 
gen an den zu Babylonien gehörenden Ufern des ‘Pers 
ſiſchen Meerbuſens denen in Gedrofien vollfomnen 
aͤhnlich waren, und daß fie die Fiſche eben fo fingen, 
wie man fie bis auf deu heutigen Tag fängt: naͤmlich 
. in Gehegen von Bambu mit beweglichen Thuͤren, die 
von der Fluth geöffnet, von der Ebbe gefchlojjen 
werden, und alsdann den von ber Fluth in Die Ges 
hege hineingetragenen Fiſchen den Ausgang verweh⸗ 
reu *). 

Die Erſten unter den Griechen, welche die Ich⸗ 
thyophagen, und Einen ihrer vornehmſten Wohn⸗ 
ſitze mit eigenen Augen beobachteten, waren Nearch 
und ſeine Begleiter. Nearch theilte die ganze Kuͤſte 
von dem weſtlichen Arme des Indus an bis an die 
oͤſtliche Graͤnze von Karamanien in drey Gebrete: in 
das der Arabier, welches mit dem Fluß Arabis auf- 
hörte: in daß der Driten, das fich ſechszehn hundert 
Stadien-weit bi nah Malana erfiredite 5): und 


ı) I. 200, 
2) XVI. 1082. 
3) III. 153. Edit, Rhodom. 


4) Man vergleiche Diodor 61. mit Otter 11. 63. Les 
terer bemerkt auch noch, dad die U .wohner dr Müns 
dungen des Euphrats, und des Perſiſchen Me:rbuiend 
die Fiſche durch ein gewiſſes Kraut trunkn machen, 
und ſich ihrer alsdann leicht bemä \.tigen, 


5) p. 558. Arr. Indic. 


' t 
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endlich in das der Schthyophagen und Gedrofier, was 
ſich bis nach Karamanien hinzog. Die Arabier waren 
ohne Zweifel die Vorfahren der heutigen Belootches. 
Ungeachtet die Kuͤſte, an welcher fie herrſchten, deu 
uͤbrigen weſtlichen Kuͤſten aͤhnlich war, denn die Ma⸗ 
cedonier, welche ſich wegen des noch unguͤnſtigen 
Monſuns vier und zwanzig Tage an der Küſte der 
Arabier anfhielten, fanden Teine \audere Nahrung, 
old Fifche und Schaalenthiere, und Fein anderes als 
bradiſches Waſſer "); fo feheint es dody nicht, ale 
wenn Nearch hier fchon Achte Schthyophagen anges 
troffen hätte ?). Wielleicht hatten die rohen Arabier 


die elenden Uferbewohner ausgerottet, oder vertries 


ben. Nearch unterſchied nicht bloß die Driten von 
‚ben Arabiern, fondern auch die Gebirg- Driten von 
ben Ufer» Bewohnern, welche lehtere wahre Ichthyo⸗ 
phagen waren, Die Gebirg:Driten alien. in Ans 
fehung der Bildung und Waffen den Arabiern, wels 
he Nearch zu den Indiern rechnete, allein in Ruͤck⸗ 
fit auf Sprade und Sitten wichen fie von benfels 
ben ab 2). Leonnatus, der von Alexander zur 
Unterftüßung der Flotte abgefandt worden war, hatte 

ı) pP. 551. 52. ’ 

2) Auch Plinius laͤßt die behaarten, mit Fiſchhaͤuten 
befleideren. Schildkröten Effer von der Raramanifchen 
Graͤnze nur bis an den Fluß Arabis wohnen. VI. 2. 
A flumine Arbi promontorium ipsum inhabitant, 
praeter capita toto corpore hirti, coriisque piscium 

vestiti. 

3) p. 558. Nach dem Diodor waren die Oriten in 
anderen Stuͤcken den Indiern ähnlich, wichen aber dar 
sin aänzlih von ihnen ab, daß fie, wie vice ans 
dere Vdlker an den nördlichen und oͤſtlichen Gränzen 
von Verfien die Leichname der Derflorbenen den wilden 
Thieren ausfeßten, XVIL c. 106. p. 471. Edit. Biponr. 


367 


ben Driten ein Treffen geliefert, und ihrer fechötaus 
fend erfhlagen. Von einer ganz andern Urt waren 
die rohen Uferbewohner an dem Ausfluffe des Tome⸗ 


rus 1), von welchen man hoͤchſtens ſechshundert beyfams / 


men ſah. Diefe lebten in Eleinen elenden Hütten ? ı, 
hatten Feine andere Waffen, ald hölzerne Lanzen, des 
ven Spißen bloß im Feuer gebärtet. waren, und feine 
andere Kleidung, ale Thidrfelle oder Fiſchhaͤute 3), 
mit welchen fie ſich kaum halb bedeckten. Selbft diefe 


nackten und ſchlechtbewaffneten Wilden machten Mies 


. ne, ben Macedoniern das Landen zu vermehren, 


Sie wurden aber mit leichter Mühe auseinander ' 
getrieben. Diejenigen, beren man ſich bemädhtigte, 


hatten nicht bloß flarkes buſchigtes Haar, fondern 
waren auch am ganzen Leibe ftark behaart. Ihre 
langen Nägel glihen mehr Thierklauen, als menſch⸗ 
lihen Nägeln. Sie bedienten fidy derfelben fomohl 
zum zerfchneiden der Fiſche, als zum zerfchneiden von 
nicht zu hartem Holze. Haͤrteres Holz zerlegten fie 
mit fharfen Steinen, indem ihnen das Eiſen gänzs 
lich unbekannt war *). Mearch lernte diefelbige 
Menfchenart bald nachher an dem Theile der Küfte, 
die von ihr den Nahmen der Fifcheffer: Rüfte hatte, nod) 
genauer kennen. Cr fonderte ausdrücklich die Ges 
drofier im Innern des Landes von den Ichthyopha⸗ 
gen, ober Bewohnern der Küfte ab 5). Die letzteren 


1) p. 5506. 

2) 07 nudußas MILYNORS. | 

3) p. 557. 558. | Ä 
q) p. 557. war da de ahorrıs vu Ta Ada ammura ducees, Kos 


Ts xıduhur, as Tas Ovuxas Iypıwdas EC. 


5) P. 559. zur de yadonzım, mapn rm Iuiusear wur 
' +64 IxIvoßayas zarsomeras uracı. Auch P. 570: | 


* 
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hausten bloß an ben gänzlich uncultivirbaren, und 


"pflanzenlofen Ufern des Meers. Die Erfteren hin. 


gegen hatten ſich allenthalben an foldyen Stellen der 
Küfte niedergelaffen,, und lecken oder_gar Kleine 
Städte erbaut, wo man wegen des befferen Bodens 
Heerden unterhalten, Bäume ziehen und das Geld 
bauen Fonnte. Aus. Einem biefer von Gedrofiern bes 
wohnten Derter nahm Nearch einen Lootfen mit T), 
und diefer Gedrofifche Lootſe redet bald nachher zu ſeinen 
Zundsleuten, den Bewohnern einer Eleinen befeſtig⸗ 
ten Stadt, wo die Griechiſche Flotte außer einem 
Vorrath von Fiſchen auch Getreide, Datteln uud 
antere Erfrifhungen erhielt ?). Die an den Küften 


angeſiedelten Gedrofier, oder wie Nearch fagte, bie 
"nicht ganz thierartigen Küftenbemohner hatten Eleine 


Kaͤhne unde Netze. Auch aßen fie die Fiſche nicht 


roh, oder allein, fondern mit-Brot und mit Datteln; 


weßwegen Nearch fie nicht Ichthyophagen, fondern 
Fiſcher nannte 3). Eben diefe Gedrofier hielten auch 
kleineres und größeres Vieh, defjen Fleiſch aber nad) 


Fiſchen ſchmeckte, weil es gröftentheils, wie noch jeßt 


an der Küfte Oman geſchieht, mir Fiſchen genaͤhrt 


wurde ?), Die roben Ichthyophagen waren zwar Fifchs 


effer, aber Feine Fiſcher. Sie hatten nämlich) wenige 


oder gar Feine Kaͤhne, Netze, oder. Kunſtſtuͤcke, um 


Fiſche zu fangen, fondern verließen ſich gauz darauf, 
Ba 0 | dag 


I) pP. 561. -- 
2) p. 561— 563. man ſ. auch p- 565. 

3) p. 61. xas adısıs may . . evraude wpurov dardprea ve 
dor nmrom, zus arIywrrss 2 muyra Iygndens auwzeorras. 
4) p- 560. 565. Nie buhr s Beſchr. von Arabien, In 
Oman düngt man ſogar die Aecker mit den Fiſchen, 

welche man nicht verzehren oder aufbewahren Fann, 
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daß eine jede Fluth Auftern, Krebfe und Fifche in. | 


ber gröften Menge an die Kuͤſten warf, wo fie in den 
tiefern Stellen bei eintretender Ebbe zurückblieben !), 
Die Ichthyophagen sen die Eleineren Fifche roh, aleich 
nachdem fie diefelben gefangen hatten. Die größeren 
und bärteren börrten fie an der Sonne, zerftampften 
jie zu Mehl, ober einem Zeige, und verzehrten bies 
fen ohne alle antere Nahrungsmittel, vielleiht eine 
Sohle, ober wie Nearch fagte, ein Oehl ausgenoms 
men, was fie aud Meerfalz bereiteten 2). Shre 
Hütten erbauten die Schthyophagen aus den Knochen 
von Wallfifhen und anderen größeren. Seethieren, 
welche dad Meer an ihre Küften trieb 2). Ungluͤck⸗ 


licher Weife hat Arrian vergeffen, aus dem Tages 


buche bed Nearch die genaueren Nachrichten über die 
koͤrperlichen VBefchaffenheiten der fiſcheſſenden Thier⸗ 
menſchen auszuziehen. Nach einem Urtheil des Po⸗ 
ſidonius aber, welches Strabo anführt ?), muß 
man glauben, daß Nearch die Ichthyophagen mit 


den Hauptnierfmahlen von Negern gefchildert habe. 


Poſidonius bemerkte, daß vie Hitze der dürren und 
unfruchtbaren Gegenden, die von Schthyophagen bes 
wohnt würden, die fonderbare Wirkung auf Menfchen 


1) P.565—68. Ich vermuthe, daß die großen aus Palms 

faͤden oder Blaͤttern geflochtenen Netze, deren Arrian 

n erwähnt, nicht den eigentlichen Ichthyophagen, ſon⸗ 

dern den Sedrofiern an der Küfte gehörten, welche Arte 
rian bisweilen Jchrhyophagen nennt. 


2) l.c.p. 566. 0 mer dn urn eonaus roxa⸗ —E Adıy 
dpov.ve zum zum, zu aPopoy xupminy EIMEpaN, VETOTI 
umo Fav 1. Ivay  nuen dinıre worte. 

3) 567: 68 p. Man vergleiche Aber die Perfifchen Ich⸗ 
thyophagen Strabo XV. p. 1049. 50. | 

:4) II. 152. | 

Meiners über Menſchenn. II. 24. 


‘ 


J 
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und Thiere babe, daß fie Die äußerften Theile des Koͤr⸗ 
pers Hörner, Mafen, Lippen und Haare zufümmens 


3iehe, oder gleichſam frünme, und daß man daher 


bie krauſen Haare, die aufgeworfenen Lippen, und die 
weit geöffneten Nafen von Menfhen und Thieren ers 


klaͤren müfle '). Die Berichte der neueren Reiſenden 


F- 


beftätigteu alle, was Nearch von den Ichthopha⸗ 


gen und ihrer Küfte erzählt hatte ?). 


Unter den Prolemäern lernten die Griechen 
in Aegypten allmählig uicht nur die beyden Kuͤſten des 


‚ zothen Meers, fondern auch) die oͤſtliche Küfte von Afri⸗ 


Fa und Arabien kennen, und diefe Kenntniß führte auf 
die Entdeckung, daß außer den Perfifhen und Baby⸗ 
loniſchen Küften aud) die von Arabien und Aethiopien 
mit lauter negerartigen Ichthyophagen befeßt feyen, 
die weder Städte und Dörfer, noch auch Künfte und 

kuͤnſtiiche Werkzeuge Eannten ’). Diodor nahm 
zwar feine meiften Machrichten uͤber Die Ichthyophagen 
an der weſtlichen Kuͤſte des rothen Meeres und an der 
Ditküfte von Afrika aus dem Agatharchides, und 


aus den Erzählungen eines gewilfen Simmias, wel: 
chen der dritte Prolemäer zur Unterfuhung ber 
Kuͤſte der Ichthyophagen ausgefandt hatte; allein er 


1) 1. c. dbomep sAorgızas zus sAoxepws, 0 mpoxeise, za 
wAarvwas yıwacdaı’ ta yap — 
> za IxIvoßayss de ara Taurus Tas Corms oıXsıv. 


2) Man f. Vincent” Nearch p. 207. bel. Voyages de 
Tavernier 1. 210. 211. 622. 11. 295. 300. - 


3) Agatharchides in Vol. I. Geogr. min. 27 et 39: p. 
Faro de 70 yavos exe mer sro moluıs, re Xwpas, ar aA- 
Ans BVTEXUE KATOCKEUNS uroypadav de pay 0SI yYap Tas 
UmoAsırw meyısov. ano yaa Avraw .. mexpe Ts Indıuns 
20 Kıdewosas, ers de Kıpmurıns, KR 200 .. nxIvoDe- 

Yo MOYTY HaTosdı. So auch Diodor ii. 152. 
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. berief füch zu gleicher Zeit auf die Zeugniſſe von vielen 
Aegyptiſchen Kaufleuien und Seefahrern, die oft uns 
ter den Schihyophagen geweſen feyen !). Nach den 
Erzählungen diefer Gemährsmänner lebten die Sch» 
thyophagen an der Weftküfte des rothen Meers, und 
an der. Dftfüfte von Afrika, wie das Vieh, :.in einer 
vollen Gemeinſchaft von Weibern und Kindern. Sie 
giengen ganz nadt einher, kaunten bloß Förperliche 
Vergnügungen und Schmerzen, und. hatten von Recht 
und Unrecht, oder vom Sittlichſchoͤnen und Häßlichen 
nicht die geringften Begriffe... Sie wohnten nicht weit 
von bei felfigen Geftaden des Meers, wo fie vor ben 
Fluthzeiten die Defiuungen von Buchten mit Haufen 
von über einander gelegten Steinen verwahrten. Bey 
den bald erfolgenden Ebben floß denn das Meer alls 
maͤhlich durdy die Rißen oder Eleinen Zwiſchenraͤume 
der Steinhaufen ab, und ließ eine.große Menge von 
Fiſchen und Seethieren zurüch, die mit der Fluth nahe 
‚an dag Ufer gefommen waren. So bald das Waſſer 
fid) bis auf einen gewiſſen Punct zurückgezogen: hatte; 
fo gingen Männer, Weiber und Kinder mit einem 
lauten Freudengeſchrey auf die nahe Beute, note auf 
eine plögliche glücklihe Jagd los. Die Weiber und 
Kinder ergriffen die Heinen Fifche, und warfen fie auf's 
Trockene. Die Männer machten fi) an die größeren 
Fiſche und Seethiere, weldye fie mit feinen anderen 
Waffen, ald mit fpißigen Ziegenhörnern anpackten 
und tödteten. Wenn die Schthyophagen des weitern 
Fangens und Toͤdtens müde waren, fo legten fie alles, 
- was fie gewonnen hatten, an die brennenden Kelfen, 
wo die Fifche bald hinlänglicy gebraten wurden. Nach) 


1) P. 155. xmroys mo Tor ur’ Ayumre miıwror dım 
Tns spudpas Juhazans ammopeı, mexps Ta yur RoAAanıs WLOE-_ 
wunasuxoras mpos Typ Tr ıKYvrDayay xıopav EiC. 
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vollendeter Bereitung faßten fie die Yifche am den 
Schwaͤnzen, und fhüttelten fit, wo das Fleiſch von 
den Graͤten und Gerippen herabfiel. Sie warfen die 
Gräten, Gerippe und Ruochen auf Einen Hanfen. 
Das Fleifch hingegen Eneteten oder traten fie eine Zeitz 
lang auf .einem platten und ebenen Felſen, vexmiſch⸗ 
- ten ed mit dem Samen des Paliurus, als einer 
Würze, und machten aus ber zufammengelneteten 
und zertretenen Maffe länglichte, ziegelähnliche Scheis 
ben, weldye fie mit frohem Muthe verzehrten: wicht 
zu beftimmten Zeiten, fondern, wie ein Jeder von feis 
ner Eßluſt getrieben wurde, Bisweilen geſchah es, 
FR; das aufbraufende oder flürmifhe Meer alle die 
Plaͤtze, mo bie. Schtbyophagen ihren Gang zu machen 

ꝓflegten, Zaaelang fo body bedeckte, daß fie fid, den⸗ 
felben nicht nähern konnten. In folhen Zeiten fuchs 
ten fie Mufcheln, Auftern und andere Schaalent hiere 
zufammen: von melden leßteren einige vier Attifche 
Minen fhwer waren. ie zerfhhlugen alle diefe 
Schaͤalenthiere mit Steinen, und aßen das Fleiſch roh, 
Wenn das hohe Meer oder ſtuͤrmiſche Witterung den 
gewoͤhnlichen Fang in Buchten und Untiefen fehr lang 
verzögerten; fo nahmen die Schthyophagen ihre Zus 
flucht zu den Haufen von Oräten, Gerippen und Kno⸗ 
chen am Ufer, Die Eleineren und weicheren Gräten 
und Gerippe zermalmten fie blo8 mit den Zähnen. 
Die größeren und haͤrteren bearbeiteten fie erft mit 
Steinen, und verfchlangen fie alddaun gleich reiffens 
den Thieren 1). So befremdend, fagt Diodor, 
auch die Nahrung der Ichthyophagen ift, fo ift es 
doch die Art, wie fie trinfen, nocd weit mehr. Sie 
bringen nämlich vier Zage lang ohne Sorgen und 


1) Diodor. 1.c. p. 154. vus de oxAypas xerasIıncı .. zuge 
wir diadacıy agovras Fos DuAsvacı wur Inpım. 


— 
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unter frohem Gejauchze am Ufer des Meeres zu, ohne 

Durſt zu empfinden, oder ihren Durſt zu loͤſchen. 
Am fünften hingegen ziehen fie ſchaarenweiſe, mie 
Heerden, die zur Traͤnke geführt werben,‘ gegen bie 
Gebirge, und nady den Quellen. hin, wo auch bie 
Nomaden ihr Be trinken laſſen. Hier füllen fie 
den Bauch fo mit Waſſer, daß fie nur mit Mühe an 
ihre gewöhnlichen _Wohnpläße zurückgehen koͤnnen. 
An jedem fünften Tage, wo fie trinken, nehmen fie 
feine Nahrung zu fih, fangen aber au dem darauf 
folgenden Tage ihren Fang und ihr Fiiheffen ven 
neuem an, Uuter diefem Wechſel von Fiſcheſſen und 
Trinken vergeht ihre ganze Lebenszeit. Die Ichthyo⸗ 
phagen’ fallen wegen ihrer einfachen Lebensart ſelten in 
Krankheiten, leben aber doch viel weniger lange, als 
die Menfcyen. unter gebildeteren Völkern. 

Noch thierifcher, fährt Diodor fort, als bie 
Ichthyophagen an den meftlihen Ufern des rothen 
Meers. find diejeniaen, Die aufferhalb der Mündung 
des Urabifchen Meerbuſens an den oͤden KRüften von- 
Afrita wohnen, Die Matur und Lebensart diefer 
Wilden weicht von der Natur und Lebensart aller übris 
gen Menfchen fo fehr, ab, daß man bag, mas von ihs 
nen erzählt wird, als ganz unglaublid, verwerfen 
müßte, weun ed nicht von einer großen Mlenge ber 
glaubwürdigften Augenzeugen. beftätigt würde, Die 
Ichthyophagen auflerhalb der Meerenge haben Fifche 
und Scaalentbiere im Ueberfluß. Da ſie die Fiſche 
roh, oder faft roh eflen, fo haben fie wegen diefer 
faftigen Nahrung gar Fein Beduͤrfniß zu trinken, was . 
fie auch an-ihren durchaus mafferlofen Küften nicht 
befrierigen koͤnnten. Sie find aber nicht blos ohne 
Durſt, fondern andy ohne alle menſchliche Empfindun⸗ 
gen, weßwegen fie bad Wolf oder: Geſchlecht der ge: 
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fühllofen Neger oder Hetbiopier genannt werben 1). 
Diefe Unempfindlichen laſſen ſich nie in Unterredungen 
mit Fremden ein. Sie werden durch den Anblick 
von Fremdlingen nicht allein nicht geruͤhrt, ſondern 
äußern andy weder Furcht, noch Unwillen, oder Mit: 
leiden, wenn man mit bloßen Schwerdtern auf fie los⸗ 
geht, oder fie gröblich mißhandelt, ober ihre Weiber 
und Kinder vor ihren Augen umbringt. Sie bleis 
ben unter den groͤſten Uebeln wie unbeweglich, ſtar⸗ 
ren alles mit ſtieren Augen an, und bewegen bloß 
Koͤpfe und Haͤnde, weßwegen man glaubt, daß ſie 
keine articulirte Sprache haben. Am meiſten erſtaun— 
ten die Reiſenden daruͤber, daß die Seehunde, gleich 
den Ichthyophagen, anf den Fiſchfang giengen, und 
daß ‚die Einen und die Anderen in der groͤſten Eins 
tracht zuſammenlebten ‚ ohne daß fie ſich jemahls ein⸗ 
ander Schaden zugefuͤgt haͤtten. | 
Die Unempfindlichen wohnten auf verfchiedene Ars 
ten. Die Einen zogen ſich in Felshoͤhlen zuruͤck, die 
gegen Norden geoͤffnet waren, weil in den gegen Süs 
- den geöffneten eine unerträgliche Hiße war ?).. Ans 
dere bauten fih Hütten von den Knochen der Wall: 
fifche, ‚die an das Ufer waren getrieben worden, und 
bedeckten die Ruodengerüfte mit Meergras. Noch 
andere machten fid) Obdaͤcher auf fchattigen Bäumen, 
die am Ufer wuchfen, und wo fie alfo außer der Kuͤh⸗ 
lung des Schattens auch die der Geelüfte und des 
Meers genoffen. Die lebten endlich wuͤhlten ſich 
Höhlen an foldyen Stellen der Küfle aus, wo von 
undenklichen Zeiten ber ungeheure Quantitäten von 
Meerfhilf angeworfen, mit Sand vermiſcht, und zu 
Einer Maſſe erhaͤrtet worden waren. 


1) p. 155. ro rar amasır Asdıowan edvor. . 
2) l. c. p. 156. 


⸗ 
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Die Griechen bezeichneten einen Stamm von Ich⸗ 
thyophagen mit dem Rahmen der Schildkroͤten⸗Eſ⸗ 
fer ?). Die Schildfrötens Effer lebten an folden 


Xheilen der Rüfte, wo viele fleine und niedrige In⸗ 


feln in geringen Entfernungen vom feften Lande lagen. 


Auf dieſen Inſeln , zwiſchen welchen wegen ihrer Ges 
draͤngtheit immer ein ruhiges Meer war, hielt ſich 


eine große Menge von Schildkröten auf. Wenn bie 
Ufers Bewohner Hunger empfanden, fo ſchwammen 
fie nad) den Inſeln hinüber, warfen eine, oder meh⸗ 
rere Schildfröten auf den Rüden, und zogen fie in 
dieſer Lage an das nahe Ufer hinüber, wo fie diefels 
ben beynahe roh aßen. / 

Unter den Ichthyophagen an der Weſtſeite des 
Arabiſchen Meerbuſens und der oͤſtlichen Kuͤſte von 
Afrika zog Ein Haufe vorzüglich wegen feiner Heimath 
die Aufmerkfamfeir der Reifenden auf ſich?). Man 
fand naͤmlich Ichthyophagen an einer Stelle der Kuͤſte, 
die auf der einen Seite von dem tiefen ungeſtuͤmen 
Meere, und nad) allen übrigen Seiten mit durchaus 


unerfteiglichen Felſen umgeben war. Da man es für 


unmöglich hielt, daß dieſe Ichthyophagen von der 


Landſeite her über bie unerfteiglihen Felſen hätten 


fommen koͤnnen, und eben diefe Wilden aud) gar Feine 
Fahrzeuge hatten; fo ſchloß man, daß fie urfprünglis 
che Eingebohrne ihres Gebiets ſeyn müßten’. 


1) l.c. p. 151. 
2) Agatharchides |. c. p. 34. Diod 1. c. p. 156. 157. 


3) Diod. I. c. romurns de amogıns ‚mipı wuras ort, Üwor- 

"  weras Asyaı avroxdorus auras VRapXYEr, MpXmy u v8 
wours yeras undımay erynroran, ası dirfamvos yeywarad. 
Selbit der ehrwürdige Heyne, der fi) geg:u cine urs 


a \\ 


n 


. fprüngliche B rfchiedenheit von Menichen  Naruren am 
lebhafteſten ſtrͤubte, l konnte nicht umhin, bei Gelegen⸗ 


I 
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Die jet vorgetragenen Nachrichten tiber die Sch 
thyophagen in Afrika flimmen im Ganzen mit ben 
Erzählungen ded Nearch fo genau uͤberein, und has 
ben theils durdy ihre Gewährsinänner, theils durch 
die umftänblichen Details, welche fie enthalten, und 
die ſich nicht erdichten laſſen, einen ſolchen Grad von 
- Glaubwürdigkeit, daß man fie unmöglidy bezweifeln, 
und felbft das, was darin in Ruͤckſicht auf Gemeins 
(haft der Weiber und Kinder, auf das Trinken an 
jedem fünften Tage, oder daB gar nicht: Xrinken, auf 
die mehr als thieriſche Gleichgültigkeit bey Mißhaud⸗ 
Inugen und Verwundungen, aud dad Zufammenles 
ben mit Seehunden zu viel gefagt feyn mag, eber 
aus Mißverftändniffen und nicht forgfältig genug ans 
geftellten Beobachtungen, ald aus vorfeßlidyen Webers 
treibungen erflären kann. Man darf ald ganz ges 
wiß annehmen, daß an der Weſtkuͤſte des AUrabifchen 
Meerbufens und an der Dftküfle von Afrika thierartige 
und negeraͤhnliche Menfchen lebten, die fi) ganz als 
lein mit Fifhen und Geethieren uährten, die weder 
Waffen, noh Schiffe, weder Netze, noch anderes 
Fünftliches Geraͤth, weder Kleider, noch zum Xheil 


heit der Zifcheffir folgende Bemerkung zu machen: Ce- 
terum in horum populorum rebus cognoscendis in- 
terdum miratio »nbiit conditiopis et naturae huma- 
xae, quatenus homines belluisvo more viventes, so- 
lo et coelo, quo illi nati sunr, non aliter, quam 
ferarum genera, tanquam Dei alicujus imperio ac 
mitu adscripti et assignati videntur, ut natale so- 
lum evagari non licear. In tauta enim victus ege- 
state, rerum comestibilium inopia, soli coelique 
inclementia et asperitate, quis non exspectet,. eos 
populos finibus suis egressos fertiliores agros, et 
meliorem victus potusque copiam esse circumspec- 
turos. Hoc tamen haud in animos admittunt po- 
puli, per tribus, ac stirpes habitäntes, - 
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kuͤnſtliche Hütten hatten, und länger, als andere Men⸗ 
ſchen, Durft ertragen‘ konnten. Es iſt hoͤchſt wahrs 
ſcheinlich, daß ed unter ben Afrikanifhen Ichthyopha⸗ 
gen urfprüngliche Unterfdiede gab, daßdie fogenanns 
ten Unempfindlichen noch thierartiger ald die übrigen. 
. waren, und daß diefe Unempfindlichen weder von ber 
ploͤtzlichen Erſcheinung von Fremdlingen gerührt wur⸗ 
den, noch auch merkliche Zeichen von Unwillen und 
Rache von ſich gaben, wenn maͤchtige Fremdlinge bey 
dem erſten Anlanden ober Ueberfall fie ſelbſt mißhan⸗ 
delten, oder einzelne Weiber und Kinder erſchlugen. 
Ungeachtet die Ichthyophagen ſowohl in Perſien, als 
in Afrika eine negerartige Bildung hatten; ſo waren 
ſie doch ſelbſt zu wenig Menſchen, und zu ſehr Thie⸗ 
re, als daß ich die Afrikaniſchen Neger von ihnen ab⸗ 
leiten, oder fuͤr gleichen Urſprungs mit ihnen halten 
moͤchte *). 
Die Alten kannten die weſtliche Kuͤſte des Arabi⸗ 
ſchen Meerbuſens, und einen Theil der oͤſtlichen Kuͤſte 
von Afrika viel beſſer: hingegen die oͤſtliche Kuͤſte des 
rothen Meers kaum ſo gut, als wir ſie in der neuern 
Zeit kennen gelernt haben. Vielleicht muß man hier⸗ 
in den Grund ſuchen, daß die Griechiſchen Schriftſtel⸗ 
ler von den Ichtyyophagen am Afrikaniſchen Ufer ſo 
ausfuͤhrlich, und von denen an ben Arabiſchen Kuͤſten 
gleichſam nur im Vorbeygehen redeten?). Und ge⸗ 
rade dieſe Arabiſchen Ichthyophagen ſind es, uͤber 
welche uns Bruce zwar nicht viele, aber doch viel 


1) Strabo wiederhohlt kuͤrzlich, was ich bisher aus 
"dem Agatharchides und Diodor mitgetheilt habe. 
XVI. 1115. 111% 


2) Agatharch. et Diod. II. cc. Peripl. mar, Erythr. 
p. 12. 15. . 


a —— 
mehr Nachrichten mitgetheilt hat, als wir in den letz⸗ 
ten Zeiten von den Perſiſchen und Afrikaniſchen Ich⸗ 
thyophagen erhalten haben. Es verhält ſich mit ben 
Arabiſchen KRlften eben fo, mie mit den Perfifchen 
und Habeflinifhen. An allen Stellen, wo ſich lebens 
diges Wafler findet, oder bequeme Häfen und Lau⸗ 
bungspläße vorhanden find, haben ſich Araber anges 
fiedelt, entweder um Gärten anzulegen, und das Feld 
zu bauen, oder um Städte zu errichten, und Gewerbe 
und. Handel zu treiben. . Der gröfte Theil der Arabis 
fchen Küften aber, und nahmentlich der öftlichen Ufer 
bes rothen Meers ift eben fo öde, als die Geſtade von 
Mekran; und eben diefe oͤden Ufer fiud weder eines 

Arnbaus fähig, nody gewähren fie Pflanzen genug für 

“zahlreiche Heerden ?)). Dagegen hat bie Natur auch 
diefen öden Ufern eine eben fo unbefchreiblihe Menge 
von Fiſchen gefchenkt, als den Küften von Perfien und 

- Habeffinien, und fie dadurch für Ichthyophagen bes 
wohnbar gemacht. Bruce traf dergleihen während 
feiner Unterfuchung des rothen Meers an der Gränze 
von Hedsjas und Mecca an. Diefe Ichthyophagen 
waren ſchwarz und wollhaarig. Der Scottifche Rei: 
fende vermuthete, daß fie von der entgegengefeßten Kuͤſte 
nach Arabien berüber gekommen feyen ?): wahrfcheins 
lich, weil er fich nicht erinnerte, daß von jeher an den Aras 


3) Tavernier Il.cc. Tavernier I. 210, hielt die Ich⸗ 
thophagen an der Arabiſchen Küfte für noch elender, 
ala die an der Perſiſchen. Man braucht die thierartie 

en Ich hyophagen theils zum Perlenfifchen,. theils zum 

MAMlufſuchen des friiben Wafler auf dem Grunde des 
Meers, weil nur die Ichthyophagen allein dad bradkifche 

Wuaſſer der Küfte genießen köunen. ib. V. 1I. 295. 300. 
Bruce Il. 143. 198. " 


2) IL 198. 
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biſchen Kuͤſten eben ſo wohl, als an den Habeſſini⸗ 
ſchen, thierartige Fiſcheſſer gehaust haben. Bei dem 
Ankerplatze Sikt ſah er einen Haufen von elenden 
Strohhätten, die von den Eotrushi’s bewohnt‘ wur⸗ 
ben. Gr nennt diefe Cotrushi's das vichifchfte Volk 
in der Welt"). Sie waren von Körper mager, aber 
muskuloͤs, und dem Anſchein nad ſtark. She Haar 
. war fhwarz, buſchig und ziemlich lang; *od ſchien 
es ihm die wollartige Figenfchaft der Neger: Haare zu. 
. haben. Um den Kopf trugen fie eine Binde von 
“ Blättern eined gewiſſen Baums, aus welchen fie au) 
. Seile und Segel madhen. Die Weiber waren eben 
fo haͤßlich, und viele auch eben fo nackt, als die Mäns 
ner; welche leßteren Eiferfucht noch weniger als 
Scham zu empfinden fcheinen... Zwey Mädchen, bie 
an das Schiff ſchwammen, fFürchteten fid) vor einem 
‚eben gefangenen großen Hayfiſch gar nicht, und gaben 
zu verftehen, daß das Fleiſch der Hayfiſche fehr gut 
ſey, und die Menfhen ftarf made. Der letzte ganz 
nackte Schwarze, der Brucen nicht weit von bee 
Meerenge Babeldmandab aufftieß, war allem Anfe 
ben nad) Einer der ächten Rameelhirten, von welchen 
ich weiter unten handeln werde. Ad Bruce diefem _ 
Wilden ben gewöhnlichen Arabifchen Gruß zurief, und 
binzufeßte, daß er ein Fremdling aus Indien fey, 
nickte berfelbe mit dem Kopfe, und antwortet’ in eis 
ner unbekannten Sprache. Der Engliſche Reifende _ 
äußerte, daß er Waſſer fühe, und begleitete biefe - . 
Aeußerung mit der Geberde des Trinkens. Der 
Wilde wiederhohlte diefe Geberde, und wies nach: 
Oſten bin. Bruce konnte den Schwarzen nicht bes 
wegen, ihm bis ans Meerufer zu folgen, Der ſcheue 


x) ib. p. 200. 
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Hirt, ber drey Heine Wurfſpieße in der Hand hatte, 
ritt vielmehr auf einem Kameel fo fchnell, als möglich, 
‚davon ). ‚Schon der Verfaffer des Periplus wußte, 
daß die verſchiedenen Stämme, melde in Arabien 
wohnten, die Schtbyophagen,. die Nomaden und die 
Aderleute durdy Sprechen nicht weniger, als durch 
Lebensart und Sitten von einander verfchieden feyen ?). 

‚ Unter ben Gebirgvoͤlkern des weftliben Afiens 
bieten fi) die Bewohner des Paropamifus, oder der 
Gebirgkette, welde Perfien gegen Often beurängt, 
dem Forſcher zuerfi dar. Der Paropamifus erhebt 
fid) gegen Morden viel mehr, als in der Mitte oder 

- gegen Süden 3). Die noͤrdlicheren Strecken diefed Öes 
birges enthalten viele Gipfel; die mit ewigem Schuee 
bedeckt find. Der Paropamifus rüudt gegen Norden 
und Güten am nädften an deu Indus hinan. Die 
noͤrdlicheren Gegenden von Zabuliftan, oder dem Lans 
de, was zwiſchen dem Paropamifus-und Indus Liegt, 

ift beynahe eine beftändige Verkettung von hohen Ges 
»birgen, und eugen oder mäßigen Thälern. Gegen 
Süden verliert ſich das Gebirge mit dem weſtlichen 
Arm des Indus, ber an dem Fuße deflelben berläuft, 
: In das Meltmeer ?). In der Ridytung von Sande: 
bar hingegen zieht fid) der. Paropamifus'fo weit gegen 
Merten zurück, daß ſich zwifchen demfelben und dem 
Indus ungeheure Wuͤſten bilden Fonnten 5). Die 


| 1) l.c. p. 212. 212. 
' 2) p. ı2. | 
3) Rennell’s Memoir p. 115. 152. 167. In der Gegend 
1 von Candahar iſt er ſogar unterbrochen. Man ſieht 
‚bier einzelne Felien, aber Fine zuſammenhaͤngende Ge 
birgkette. Voyages de Forster Il. 128. 
4) Arrian. Indic. p. 550. 551. 


5) Renell l. c. beſ. Tavernier Voy. II. 5r. 
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nördlihern Arme und Thaͤler des Paropamifus find 
ohne Vergleichung fruchtbarer, als die mittleren und 
ſuͤdlichen, wiewohl ſelbſt die nackten ſuͤdlichen Graͤnz⸗ 
gebirge zwiſchen Perſien und Hindoſtan ergiebige 
Thaͤler enthalten muͤſſen, da die Balootches ſehr vie⸗ 
le Pferde und Kameele verkaufen !). 

Die aͤlteſten Griechiſchen Schriftfteller rechneten 
die Bewohner des Paropamiſus und der Thaͤler oder 
Ebenen zwiſchen dieſem Gebirge und dem Jndus zu 
den Indiern. Als man bald nad) dem Alexander 
eben diefe Völker genauer Fennen lernte, nannte man 
fie Seythen, oder Indo⸗Schthen, d. h. Scythen | 
am Indus ?), aus welcher Benennung man eine dop⸗ 
pelte wichtige Folgerung ziehen kann: daß naͤmlich die 
Bewohner des Paropamifus fi nicht nur unter ein⸗ 
ander aͤhnlich waren, fondern daß fie auch insgeſammt 
mit den Scythen, oder Zataren an ber Diftfeite des 
Kafpifhen Meers viel mehr übereinftimmten, als 
mit den eigentlichen Sudiern, Die Sagen und Ges 
ſchichtbuͤcher des Orients erzaͤhlen, daß der Nahme 
der Afganen weit über den Anfang unſerer Zeitrech⸗ 
nung hinaus geht, und daß die Afganeu eben ſo lan⸗ 
ge auf den Gebirgen und in den Thaͤlern hausten, 
welche von ihren Nachkommen bis auf den heutigen 
Tag befeßt find 3). Selbſt che man n biefee noch wußs 


1) Vincent’s Nearchus p- 134. 


2) Die Bemweisftellen habe ich im vorhergehenden Ah⸗ 
ſchnitt angefuͤhrt. Ich fuͤge hier nur noch die Zeugniſſe 
des Verf. des Periplus hinzu: p. 21. 22. 28. 


3) Clairaut Histoire de Perse I. p. 5. D’ailleurs, r 
tradition, et les histoires Orientales font foi, que 
les Aghrang habitoient le Candahar loug-temps 
avant le commencement de PEre Chretienne, et 

u’ils n’ont souffert depuis an: une transmigration. 


an vergleiche beſ. Tychſen s Vorleſ. in dem XVI. 
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6, vermutheten bie berühmteften Sefchichtforfcher und 
Erdbeſchreiber aus. der Aehnlichkeit der Älteren und 
neueren Bewohner des Paropamifus, daß die heutts 
gen Afganen Nachkommen eben der Bergvölker feyen, 
weldye mit dem Alexander, dem Genghizchan und 
Zimur auf. den Heereszügen diefer Eroberer an ben 
Indus oder nach Hindoſtan ſelbſt gekriegt hätten’). 


Bande der Comment. Societ. Scient. Gœttĩng. 537. 
et sq. p. | | . = 
2) So gewiß ed mir fcheint, daß die Vorfahren der 
» heutigen Balluges, oder Balootches, die Araber, auch 
‘ hen Theil des Qucergebirges bewohnten, was aus 
der jüdlichften Kırte des. Paropamifus längs den Pers 
ſiſchen Küften herlaͤuft; fo wanig ann ich dem gel.ur> 
ten Bincent beyflimmen, wenn %r die alten Araber, 
oder die Vorfahren der Balontched über das ganze Pers 
ſiſche Küöftens Gebirge ausdehnt, und jo gar vermurber, 
daß die alten Arabiter von den Arabern abftamımen 
koͤnuten, weil Niebuhr in feiner Berchreibung des 
Arabifchen Meerbufend meldet, daß zwiichen Minau 
und dem Vorgebirge Fast ein Arabiſcher Stamm Bals 
Iudsje wohne, der während der Perſiſchen Unruhen ſtets 
mir den Afganen in einem genauen Verftänpniffe ges 
weſen ſey. Beichr. von Arabien ©. 313. Ärrian 
technete zwar die Oriten, die weftlich von den Awal⸗ 
liern wohnten, zu den Indiern, weil fie gleich dieſen 
bewaffnet waren, aliein er unterfchied fie ausdrücklich 
von den Arabern und den Jndiern überhaupt, p. 554. 
558. Belonders bemerkte er, daß die Driten eine ganz 
andere Sprache und andere Sitten Härten, ale die us 
„ dier. Die Driten verbanden fi) auch bey dom Durch⸗ 
zuge des Alerander und feines Feldherrn Leonnatus 
nicht mit den Arabern, fondern mir den Gedroſiern. 
um den fremden Räubern Widerftand zu Liiften. Wenn 
die Bewohner der Küftengebirge ves ſuͤdlichen Perſtens 
Arabiſchen Urfprungs gewelen wären; jo hätte diiſes 
unmoͤglich im Zeitalter Alexanders, und uoch winis 
ger in den folgenden Zeiten unbefannt bleiben koͤnnen, 
da die Arabe aus Oman vor der Entdeckung einer ges 


raden Fahrt lauge an ben Perſiſchen Kuͤſten fortſchiff⸗ 


⸗ 


sss 


Die Vergvoͤlker des Paropamiſus waren von deu 
älteften Zeiten ber, wie fie es auch jeßt find, in 
mehrere Staͤmme getheilt, weldye verſchiedene Bes 
siennungen hatten !). Einige von diefen Stämmen 
waren bloße Hirten, und diefe Kirten hatten zu 
Alerandersd Zeiten fo zahlreihe und treffliche 
Heerden, daß der Macedonifche Eroberer die Abficht 
hatte, die gröften und fchönften unter den erbeuteten 
Stieren und Kühen nach Macedonien zu ſchicken ?). 
Andere bauten dad Feld, oder wohnten in Dörfern 
und befeftigten Städten.. Bey ber Annäherung aus⸗ 
wärtiger Feinde befeßten fie die engen Päfle ihrer Ges 
birge und Thaͤler, oder fielen die eindringenden Meere 


ten, um an bie Aueflüffe ded Indus und an die obere 
Malabariſche Küfte zu tommen. Peripl. Maris Ery- 
thraci p. 32. Otter erwähnt in Krman eines Volkes. 
Bouloudges I. 311. welches an dem Zuße eined fruchts 
baren, von Kurden beiegren Gebirges Kafas wohne. 
L 311. Er hörte, daß die Bouloudges Dartels Gärten 
härten und das Feld bauten: auch daß fie fehr menfchs 

- MH jeyen, indem den Armen erlaubten, die vom 
Winde abgefchättelten Datreln zu fammeln, anſtatt 
daß die Kurden Häufige Streifereyen in der Nähe und 
Serne machten, um zu rauben. Der Aeznlichkeit des 

ahmens ungeachtet zweifle ich fehr, daß dir Auwoh⸗ 
ner des Gebirges Kafas von den Balootches, oder den 
alten Arabırn abflammen. Dtter verficberr, daß die 
Einwohner von Mafran überhaupt den Kurden ähnlich 
ſeyen und Perſiſch reden, I 408. 

1) Man vergl. Herodot III. 102. Arrian. III. 297— 
311. Histoire de Genhizcan IV. c. 4. 5. 398. et sq. 
Cherefeddin histoire de Timur Rec. T. 1a 1744: 
R Otter I. 368. et'sq. p. Clairaut I. 5. et sg. p. 

y n . 


x 


chsen |. c. p. 6£.etsg 
2) Urrian giebt das erbeutete Rindvleh nad) Einem 
Siege auf 23000 Stüde an, und feßt dann hir⸗ 
zu: . c. P. 298. xus Tarar ras naldısas amı$rdauseron 
‚ANıfavdoor, HZ den De pxson avra nad Te x moyıda 
IDasoyro, werdhas aJeAcır ds Maxadarıay Eic. 5 


- 
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an ſolchen Stellen an, wo diefe am wenigften Wider: 
ſtand leiften konnten ?). Wenn bie Afganen und. 
deren Vorfahren zu ſchwach waren, einen fremden 
Feind aufzuhalten, oder wenn fie in Schluchten und 
Gefechten unterlagen, fo entflohen fie auf die hohen 
Gebirge, wo fie viele unerfteiglicye, oder doch ſchwer zu 
erfteigende Bergfeften hatten ?). Die Paropamiſaden 
fochten zu Alexanders Zeitennicht bloß zu Fuß und 
zu Pferde, ſondern brauchten auch Elephanten, weldye fie 


nunſtreitig von der Oftfeite des Indus erhalten hatten 3). 


Die verfihiedenen Staͤmme lebten vielleicht niemahls 
in einem vollflommenen Frieden. Wegen diefer bes 
ftändigen Spaltungen gefhah es faft bey jedem Eins 
- fall fremder Sroberer , daß Ein, oder einige Staͤm⸗ 
me felbft auswärtigen Feinden gegen ihre eigenen 
Nachbarn und Stammverwandten Beyftaudleifteten*). 
Wären die Bergvoͤlker des Paropamifus zur Zeit ge- 
meinſchaftlicher Gefahren ſtets genau vereinigt geweſen; 
fo würde es vielleicht felbft einem Alexander, einem 
Dibingishan, einem Timur und Nadir— 
Schach unmdglid geworden feyn, über ihre Berge und 
durch ihre Thaͤler bis an den Indus vorzudringen. Die 
Paropamiſaden hatten von den älteften.Zeiten ber den 
Ruhm, daß fie unter allen Völkern in Afıen, oder 
| Ä wenigs- 


1) Die Hyberis, ein rober Aganens Stamm ‚ fallen 
—ſelbſt den Nachtrab des — 58 s Könige Timur an, 
| " oft Diefer durch ihr Gebiet zicht. Voy. de Forster 
47. Ä 
2) Die beruͤhmteſte dieſer Zeften war der Aornos. Arrian. 
l. c. p. 306. | B 
3) ib. p. 298. 99. 
3. B. bey dem Einfall Alex anders p. 308. Arrian 
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wenigſtend unter allen benachbarten bie rieſenmaͤßigſten, 
ftärkften und tapferften Krieger feyen !). Diefe Eis 
genfchäften alein beweifen ſchon, daß die Afganen 
weder Yon ben Aegyptiern noch von ben Süden abs 
ſtammen, don weldyen fie ſich ſelbſt ableiteti follen 2); 
Wenn inan zu denfelbigen Sigenfchaften noch den Umte 
ftand bingufügt, daß die Afganen durch ganz Hindo⸗ 
fian zu den fogenannten Mogols, oder weißen Fremd⸗ 
Lingen gezählt werben; fo ift es eben fo unlaͤugbar, 
was ich ſchon im vorhergehenden Abſchnitte bemerkte, 
daß die Afganen nicht ays dem Stamme der Hindus 


1) Schon Hero bot hörte, daß bie ſogenannten Puder ; 
die den Baktriern am naͤchſten wohnten, bey weitem 
die kriegeriſchſten ſeyen. III. 102. H Baxrgımoı zuge: 
Wider axkas diurav är0ı de manınmrarc aucı den. Eben 
dieſes behaupten die Geſchichtſchreiber Alexanders. 
Arfian. I. c. p. 297. MM void MM + Miunäraris dad 
mgos@ugur cr. Cherefeddin jchildert Die Vorfahren 
der heutigen Afganen als rieſenmaͤßig große und ſtarke 
Menſchen. 3.8.1. cp: 17. Les Infideles de ce 
Pays sont gens robastes, et grands, comme les 

Geéans du Peuple d’Aad..... p. 44. Les Kölatiens 

Ä Ben fort robistes et tr&s nombreax ,. il det ces 

88. = 


2) Man ſ. Langl&s zit der franzoͤſiſchen Ueberſetzung von 
Forſters Meiten II. 74. 75. Jones fuchre die Abs 
ſtammung ber Arganen von den Fuden dadurch wahre 
ſcheinlich zu machen, daß er eine gewifle Verwandte 
ſchaft zrwifchen ber Sprache der Afganen und ber Ehals 
Däer zu entdecken glaubte: ib. u. Asiat. Research. IL 
p- 224. Herr Hofr. Ty Yſen har bewieſen, daß dieſe 
ungebiiche Verwandtfchaft der Chaldaͤiſchen und Afgas 

 alichen Sprache mehr als zweifelhaft il. 1. c. p. 57: 
Eben :diefer Gelehrte Hat das Worgeben mehrerer 
neueren Schriftfteller widerlegt, daß bie Afganen Abs 
kömmlinge einer Eolonie feyen, welche Timur aus 
Scherwaun in die Gräpzgebirge zwilchen Perſien und - 
Hindoſtan verſetzt habe, 


Meiners Aber Menſchenn. IL. Th. 28 
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entfproffen find 1), So bald bewieſen wird, ober fü 


1) Dieß verinüthete Herr Hofe, Tych ſen lc. Tlai⸗ 
raut eignet ben Afganen un teint bazane et olivätre 
au; und diefe Schilderung ift nicht ganz unrichtig, wenn 
Tan. die Farbe der Afganen mit der Erbe der ndrbiid 


chen Europäer hergleicht, allein er fett doch quch gleich 
hinzu: moins brun cependänt, ne 244 des Ina 
diens. . . | 
2) .& | 0. f | 
DIET Ä 


4) Cherefeddin III. p. 17. Ils ont une langtie toute 

‘, particuliere, qui n’est ni Persienne, ni Turque, 

‚ni.Indienne. . u. Forster 1. c. 11. 74. Um den Abs 

ftand der Ufganen von den Tataren zu zeigen, Berufe ich 

mich nicht auf das Urtheil von Forſter, in welchem 

es heißt: 1. c: daß die Afganen den Tataren weder In 

Ruͤckſicht auf die Bildung und Haltung ded Körpers, 

noch Auf Sitt:a und Spradye Ähnlich ſeyen. Forſter 

" „werftänd, wie die meiften Engländer, unter Tataren bie 
Calmycken, over fügenannten Usbecks 1]. 7ı. 


den-fich ferner Yon den Tataren in Ruͤckſicht auf Nah⸗ 
rung, Kleidung und Sitten. Die Erfteren tragen 
zwar lange Mücke, allein fie fchürzen dieſelben viel 
böber, als die Zataren zu thun pflegen), Miele 
Männer unter ben Afganen gehen mit bloßen Bei⸗ 
nen, indem fie die Schenkel mit weiten Beinkleidern, 
und die Süße mit einer Art von Babufhembededen 2). 
Unter den Afganen fcheeren nicht bloß die Männer, 
fondern auch die Weiber das Haupthaar. Die letzte⸗ 
ren erſetzen den Verluſt ihres eigenen Haares durch 
Pferdeſchweife, welche fie bis auf die Ferfen hinab 
bangen laffen 2). Unter den Afganen erfcheinen die 
Weiber überhaupt, oder wenigſtens bie verheiras 
theten Frauen gegen die Sitte der Mahomedanifchen 
Voͤlker mit unverhüllten Gefichtern ?). Die gemöhn« 
liche Nahrung der Afganen befteht In halbgebratenem 
Fleiſche, und in duͤnnen laden, welche fie in oder auf 
. tmetallenen Gefäßen barken *5). Allem Anſehen nad) 

hatten bie Afganen in ben vorgeſchichtlichen Zeiten 
ähnliche Shiefale, wie in bem Zeitraum ihrer freys 
Lich noch ſehr mangelhaften Gefchichte 6). Wenn Pers 
fin, Hindoſtan und die Bucharey von ſchwachen Fuͤr⸗ 


2) Clairaut 1, p. & | 
3) ib. p. 7. — | 
5) ib, Fortter berichtet, daß die Weiber ber Afganen 
eingeſchloſſen ſeyen. Vielleicht verwechfelte «x bie nichts 
Afganiſchen Mahomedgner, die gleid) den Hindus Hi . 
fig in den Städten wohnen, mit ben wirklichen Higae 
. sa. I. 82. 83. 
5) ib..p. 6. . 
5) Die Hauptſtuͤcke ihrer Geſchichte hat Toch ſen geſam⸗ 
met 58. und f. S. | SE 
| ' y* 


x 
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ſten ‚regiert, oder durch innerliche Streitigkeiten zer⸗ 
yüttet wurden, unb zugleich einzelne Maͤnner von 
Kopf. und Muth mehrere wichtige Stämme von. Afs 
ganen unter ihrem Anſehen vereinigten; fo thaten bie 
leßteren glücklihe Einfälle in die benachbarten Laͤnder, 
. ober machten gar weitläuftige Eroberungen, und grüns 
— ähnliche Reiche, dergleichen Ach in ed nach dem 

ode des SchachNadir fliftete"). Erhielten hinge⸗ 
gen Perſien, Hindoſtan oder die Vucharey Fraftvolle 
Beherrſcher, fo wurden die Afganen folhen Beherr⸗ 
(ern dienftbar, befonders wenn diefe die Kunſt vers 
ftanten, die Stämme und Haͤupter der Afganen zu 
trennen, oder gegen einander aufzubringen. Da von 
jeher durdy das Land der Afganen nicht. nur die großen 
" Caravanen » Straßen aus Perfien, und der Bucharey 
nach Hindoftan, foudern auch die Wege aller Erobes 
zer. bed letzten Reichs giengen, fo konuten die Afganen 
unmoͤglich ein ungemifchtes Volk bleiben. Eben das 
ber findet man, daß die Afganen ſich ſchon vor vielen 
Sahrhunderten in Ruͤckſicht ihrer Abkunft in vier 
Tlaſſen theilten: in ſolche, beren Väter und Mlätter 
yeine Afganen waren: in diejenigen, bie entweder nur 
"einen Afganen zum Water, oder eine Afganin zur 
Mutter hatten: enblid) in foldye, deren Großmuͤtter 
Afganinnen, die Väter und Großväter hingegen Fremd⸗ 
linge gewefen waren ?). Wenn man bereinft die Afe 


MM ee | 
2) 61. Wenn eb auch bewleſen werden ſollte, daß ein 
Stamm ber iganen Abkaͤmmlinge eines Heers ſeyen, 

welche Mangtı: Chan nad Yfganiftan geſchickt 
und die ficb im Lande niedergelaſſen Hätten; 1. c. fo 
folgt doch daraus nicht, daß die Afganen.mit Mongos 
len vermiſcht worden, weil Die Heere der DI Wingiss 
chaniden gröftentheil6 aus Tataren and aidt aus 
Mongolen beſtanden. a a 
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ganen genauer Tennen lernt, als wir fie bis jeßt ken⸗ 
nen; fo wird es fich vielleicht ergeben, daß die acker⸗ 
bauenden und betriebfamen Bewohner ber Thäles und 
Städte fi von den Wewohnem der Gebirge nicht 
weniger, wie in vielen andern Reichen des weftlichen. 
Aſiens unterfcheiden : daß bie nördlichen Stämme 
der Afganen eben fo fehr von den Südlichen abweichen, 
als bie erftexen von ihren Machbaren, den Tataren, 
Derfern und Hindus: Daß nahmentlich die Baloot⸗ 
ches eben fo urfprüngliche Bewohner ihres Gebirge, 
als die Afganen des nördlichen Paropamifus find") 
Je tiefer man in die Natur det Länder und Voͤl⸗ 

fer des weftlichen Aſiens eindringt, defto mehr er⸗ 
- kennt man, daß von ben. älteften Zeiten ber die Bes 
wohner der hohen Gebirge, und die ackerbauenden 
Bewohner ber Ebenen und Thaͤler in einen Zuſtande 
von beynahe unaufhörlihem ‚Kriege waren: daß bie 
ketzteren von jeher dein Scepter unbefhräntter Bes 
berrfcher gehorchten, während die anderen fi nicht 
nur unabhängig erhielten, fondern felbft von ben maͤch⸗ 
tigften Monarchen Zribut oder Geſchenke forderten: 
‚ daß endlich die freyen Bewohner ber hohen Gebirge, 
wenn fie ſich auch eine Zeitlang unter bad: Joch ges 
waltiger Eroberer ſchmiegen mußten, dennoch ganz ans 
ders behandelt wurden, als die Ackerleute der benachbar⸗ 
ten Thaler und Ebenen, Es iſt gar nicht ſchwer, wie 
wir in der Folge fehen werden, aus den Denkmaͤh⸗ 
lern des Alterthums zu beweiſen, oder doch wahre 
ſcheinlich zu machen, daß alle ackerbauenden Völker, 
welche die Xhäler und Ebenen zwifchen dein Paropas 
mifus und Zagros, ja fogar die Ebenen und Thaͤler 
Hon Armenien bewohnten, wenn aud) nicht eines ges 


" 2) Die Balootches find. ſchon lange von den egentfien 
Afganen gänzlich getrennt, Tychsen p. 60-63. 
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meinfchaftlichen Urfprungs waren, wenigſtens gemeins 
— Sprache und Sitten hatten. Dieſelbigen 

enkmaͤhler hingegen ſetzen es außer Zweifel, daß 
die hohen Gebirge in dem eben erwaͤhnten Abſchnitt 
des weſtlichen Aſiens eine große Menge von raͤuberi⸗ 
ſchen Voͤlkern in ſich ſchloſſen, die allem Anſchein nach 
in Ruͤckſicht auf Abſtammung, Sprache und Sitten 
nicht weniger, als in Anſehung ihrer Benennungen 
und Wohnſitze von einander verſchieden waren. Um 
deſto auffallender iſt es, daß man in allen dieſen Ge⸗ 
birgen jetzt nur ein einziges Volk, naͤmlich die Kur⸗ 
den antrifft; und daß dieß einzige Volk nicht bloß in 
Die Ebenen und Thäler des alten Mediens berabges 
fliegen tft, fondern Daß. ed fich auch wenigflend nad) 
drey Seiten hin fehr meit uber feine alten Gränzen 
ausgebreitet hate Die Öftlichen, ſuͤdlichen und weſt⸗ 
lichen Provinzen des ehemahligen Perſiſchen Reichs 
enthalten zwar manche beträchtliche Berge, und mans 
de Reihen von Gebirgen; allein weder die einen noch 
die andern koͤnnen in. Rücklicht auf Höhe und Maͤch⸗ 
tigkeit, beſonders auf die Unermeßlichkeit hoher Ger 
birgflaͤchen mit den Gebirgſtoͤcken und Gebirgketten 
verglichen werden, welche die Alten zu Medien rech⸗ 
neten. Bey der Unterſuchung bed vormahligen und 
gegenwaͤrtigen Zuſtandes von Medien liegt eine der 
groͤſten Schwierigkeiten darin, daß alle aͤltere und 
neuere Erdbeſchreiber ſich in Anſehung der Graͤnzen 
des alten Mediens und des heutigen Kurdiſtan nicht 
nur unter einander, ſondern die meiſten fogar fich ſelbſt 
widerſprechen: baß fie-baffelbige Land bald zu groß, 
und bald zu Hein darftellen; und eben fo diefelbigen 
Voͤlker bald in diefe, bald in jene Gegend hinfeßen ). 


3) Sch kann nicht umhin, die vornehmften Widerfprüche 
ber Älteren und neueren Erdbeſchreiber von Mebien kur; 
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Menn man Mebien nad feinen natürlichen Graͤn⸗ 


in einer Note zu berühren, HProdot fagt, daß über 
den Perfern gegen Norden bie Meder, über ven Medern 
die Sapiren, über den Sapiren die Kolchier wohnten, 
und daß dieſe an das ſchwarze Meer grängten..IV. 37. 
An einem andern Drte hingegen bemerkt er, daß der 
Hirt der Toniglichen Heerben, weldem Harpagus 
den gungen Cyrus Übergeben,, an dem Buß der Berge 
geweidet Habe, die ndrdlidy von Edbatana und gegen 
den Pontus Euxinus lägen, I. go, Zenpphon rech⸗ 
net die Ebenen dftlih nom Zigris bald zu Aſſyrien; 
bald rückt er Medien bis an den Tigris hinan. Anab. 
Lib. V. p. 226. 27. 247. Ed. tert. Hutch. Cantates. 
1707. Noch viel. zahlreicher find die Widerſpruͤche und 
Jerthuͤmer des Polyb V. 44. Er iſt der Erfte, der 
Medien gegen Dften bis an die Kafpifchen Thore außs . 
dehnt, ungeachtet er die Salzwüften, die an dem fübs 
lichen Fuße der Kafptichen Gebirge herlaufen, davon 
abiondert. Er fest den Zagrod zum ränigebirge 
ppn Medien und Perfien, und läßt die Koffäer und 
Karcher, mwahricheinlich Karbucher,, in den tiefen Thäs 
lern dieſes Gebirges wohnen, Gegen Welten gränzt 
Medien feiner Angabe nad) an die Atrppatler, gegen 
Norden an die Elymäer, Ariaraker, Kadduſier und 
Matianer, ja felbft an den Theil des Pontus, der mit 
dem Mäorifchen Sumpf zufammenhange, In der Fol⸗ 
ge bericht er den Zagrod au bie weftliche Graͤnze von 
edien, und fieht doch zugleich das Land, was innere 
halb des Gebirges lag, nicht als das eigentliche Mes 
bien, fondern als ein beſonderes Gebiet an, was gegen 
Norden ſowohl an das Ichwarze, als an das Kaſpiſche 
Meer floße. 54.55. c. ib. Am zehnten Buch befchreibt @ 
Polyb die Lage von Eckhatana ſehr richtig, €. 24. 
allein hier gab er zu einem falt allgemeinen Itrthum 
der folgenden Geographen Aulaß, daß nämlich die ſuͤd⸗ 
lich von den Gilanifchen und Mazenderaniſchen Gebir⸗ 
gen liegenden Provinzen das eigentliche Parthien aus⸗ 
machen, c. 25. Strabo behnt na dem Benfpiel 
des Pol yb Medien vom Zagros an bis Die Kaſpiſchen 
Thore aus. XI. 291. 292. Eben diefer Erdbeſchreiber 
machte die Gordiälfchen Berge zur Graͤnzſcheide non Ar⸗ 
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gen beſtimmen will; fo muß man barunter das hohe 


menien und Melopotanien, rechnet den Niphates, der 
die Quellen des Zigrie enthalte, zu Armenien, ficht den 
agros ald das Scheidggehirge yon Babpipnien und 
edien an, XI. 70%, und ſagt doch gleich nachher, 
daß der Zagros und Niphates, welche die Kaduſier, 
Amarder, Tapyren und andere räuberifhe Völker bee - 
berbergten, zum Utropatanifhen Medien gehörten, 
794. 795. Er erwähnt mehrere Mahle der Kofler 
jmd Paratafäner, als räuberiicher Völker, die guf der 
ſtlichen Bränge von Medien wohnten; p. 295. XV. 
1079.53 und zugleich führt er aus dem Nearch die 
Machricht du, daß die Koffäer Geſchenke verlangt haͤte 
ren, wenn Der König ſich aus Efbataan nad; Babylo 
nien begeven babe, p. 795. Er folgt dem Polyh 
darin, daß er Parthien oftwärts von Medien ſetzt. ib, 
Nah dem Divdor bewohnten die Koffäer die füdlis 
lichen und einen Theil der ſuͤdweſtlichen Bränzgebirge 
von Medien, Alexander bezwang fie von Flbatana 
aus, XVII, ec. III. und als Antigonus ſich von der 
Stadt Ladaka am Eubäus den nachiten Weg nach Mer 
dien wählte, mußte er ſich durch das Land ber auch das 
mahls unbezwurgenen Koffäer durch/chlagen. XIX. c. 
19: Arrian begeht einen faft unbegreiflichen Fehler, 
indem er fagt, daß Alexande:, da er an Dem oͤſt⸗ 
lichen Ufer des Tigris hinabmarſchirt ſey, die Sogdia⸗ 
nifchen Berge zur Linken gehabt babe. II]. c.7. Ders 
felbige Geſchichtſchreiher fcheint dad, was außerhalb 
Medien gegen Often bis an die Raspifchen Tihore lag, 
u Perfien, was jenſeits, zu Parthien gefiblagen zu 
aben.. III. 205, 208. Gewiß aber nanute er das 
heutige. Mazenderien Hyrkanien, aus welchem man zu 
‚ben Parthern gelangen fönne. ib. p. 2194— 220, P li⸗ 
nius irrt zwar darin mit dom Polyb und Strabo, 
daß er das jetzige Fraf Agemi Parthien nennt; übris 
gens befiimmt er die Größe und Gränzen yon Medien 
richtiger, als irgend einer feiner Borganger, VI. c. 25 
2: und als Ptolemaͤus, VI. 2. 3. 5. e. be 
fe tedien, wie in ben meiften Abrigen großen Laͤn⸗ 
an, eine Menge von vorher unerhörten Völkern um 


Gtaͤbten angibt, Ymmmienus Marcrlfinus 
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Bergland im Inneren und gleichſam im Herzen des 


fehlt in den Beſchreibungen der Völker und Länder des 
weſtlichen Aſiens io gröblich und fo oft, daß man ihm 
in diefen Abſchnitten nicht den geringften Glauben beys 
meſſen kann. XVII. 4. p-251—53. XVIIL 6. 291. | 
92. XXXI. 2. p. 5079. Edit. Ernesti. Auch die " 
neueren Erbbeichreiber flimmen eben fo wenig, als die 
Alten, unter einander, und mit fich felbt überein. 
Delta Balle gibt dem heutigen Kurbiftan von Often 
gegen Wiften bloß eine Breite pon 10—12 Tagereifen, 
fegt aber hinzu, daß es fich in der Länge von Khufiften 
an zwifchen Armenien und. Medien bis nahe an das 
ſchwarze Meer ziehe. IL 322. sernier rechnet 
zu Kurdiftan außer den Flächen af'dır Oſtſeite bed Tis 
gris bloß den Theil des alten Mediens, der bis an eine 
Finie liegt, die von See Dan an gigen Suͤden gezogen 
würde. Er glaubte, daß die e Strecke Landes vormahls 
-Affyrien genannt worden, 1.333. Er hielt das heutige 
Jrak Agemi für das alte Parthien, und bildete fich ein, 
Bag Scherwan, und dad heutige Aderbidjan daß alte 
Medien aufgemacht hätten. I. 334 Achnlicher Fehler 
machte fi) Chardin fchuldig, 1. 252. 253. der fos 
ar Efbataua für das-alte Sufa hielt, und eben dieſe 
Eravı zur Hauptſtadt von Loureſton erhob. III. 3. Eben 
fo fonderbar ift es, daß er Le pays de Kourestoon 
zwiſchen Perſien und Arabien ſetzte. Selbft Einer der 
neuſten Beichreiber won Perfien, Dlipier, fieht Hans 
nadan als eine Stadt in Irak Ag-mi an, III. 30, und 
Behauptet, daß diefer Theil des Derfifchen Jrak genau 
Dem entipreche, was die Alten Medien genannt hätten. 
- Nicht weniger falſch ift der Sau: daß die Ebenen des 
Perſiſchen Irak eben fo Hoch, oder faft ſe hoch lägen, 
: 418 die erhabenen Ebenen von Medien. 115. l.c. Uns 
> er den neuern Schriftflellern it Deter' unftreitig ders 
jenfge , der am richtigiten ber Medien geichrieben bat, 
baun felbft d'Anville IT. 232 33, ließ fich zu der 
* Meinung verführen, daß das Perfiiche Jrak einen gros 
em Theil des alten Mediens einunchme. Am abentheuere ‘ 
Fichten redete von dem nördlichen Medien und dann 
on Niedermedien Adelung in feinem Mithridat 
WET ee 
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voeftlichen Afiens verftehen !), was ſich gegen Werten 
plöglic aus den Ebenen von Babylonien und Aſſyrien, 
gegen Dften aus ben Ebenen des Perfifchen Irack er⸗ 
bebt, gegen Süden von ben Luriſtaniſchen Gebirgen, 
gegen Nordweſt erfi vom Tigris, dann durch dem Lens 
trites des XßRenophon ?), und endlid durch den 
Araxes von Armenien 3), gegen Nordoſt aber durch 
Ketten des Kaukaſus und Taurus ſowohl von Gilan, 
als vom Perfifhen Irack gefhieden wird ?). Sa 


1) Polyb, V. 44. nad der Caſauboniſchen Ueberſetzung. 
NMam Media sita illa quidem est in Asiae meditallio. 

2) IV, 322. Ed. Leunsl. 

3) Strabo XI. 794. I . 

4) Die Morgenlaͤnder dachten unter Medien das Hohe 
Bergland zwirchen Babylonien und Affyrien einer» und 
dem Perftiichen Irak anderer Seits, und nannten es 
daher Al Gebal, oder das Gebirge. D’Anville I, 232. 
Strabo erkannte ſehr richtig, daß Medien, wie Ars 
menien von den Armen bed Taurus⸗Gebirges umſchloſ⸗ 
fen werde, und daß es deßwegen nicht bloß viele Ges 
birge und Thäler, ſondern auch Hohe Bergflaͤchen ents 
halte: 1.c. 793. » va Dee m» Main x 4 Apmeım, 
won uw opy ws auBaynre, on da apomedın , æcuru⸗ 
dı nıdıa, xuı raus uyarss. Wenn man ſich von 

. Weſten ber den Gränzen des alten Medlens, oder des 
heutigen Kurdiftan nähert, oder wenn man aus Kurdi⸗ 
ftan in die Ebenen von Babylonien Hinabfleigt; fo bes 
merkt man in furzer Zeit eine außerordentliche Veraͤn⸗ 
derung in der Zemperatur der Luft, inden. man im 
erften Kalt eine ungervdhnliche Kühle. im andern eine 
außerordentliche Hige empfindet. Otter II, 26. 27. 
Medien ſteigt allerdings aus den vom Tigris durchſtroͤm⸗ 
gen Ebenen höher und fleiler, ald aus den Ebenen bed 
Verſiſchen Jrak empor; allein. aufmerkſame Meifende 
nahmen nicht bloß eine große Veränderung der Luft 
wahr, wenn fie aus dem Dehiihen Irak allmäplic 
gegen dad hohe Bergland des alten Mediens hinan⸗ 
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em ganzen Umfange des Perſiſchen Reichs war in 
Wen und neneren Zeiten kein gleich großer Abſchnitt 


rödten, Otter 1I. 10. Comme j’allois tonjours en 
montant, je trouvois une grande difference dans la 
temperature de l’air. Les chaleurs du jour Etoient 
beaucoup moindres dans ces tantons, Que dans 
ceux, que je venois de quitter, et la fraicheur de 
la nuit plus grande: jondern aud) wenn fie aus Ader⸗ 
bedjan in das Perſiſche Irack uͤbergiengen. Sobald 
man, ſagt Chardin, J. 2608. 69. das hohe Gebirge, 
welches Aderbedjan vom Perſiſchen Irak trennt, uͤber⸗ 
fliegen, und den Fluß Keſil⸗heure, der als bie Graͤnz⸗ 
ſcheide beyder Länder angefchen wird, hinter fich hat; 
fo fällt Einem augenblicklich eine große Veränderung 
der Luft und des Bodens auf. Car au lieu, que la 
temperature de la Medie est assez humide, et ne- 
buleuse,, qu’elle produit beaucoup de vents, et de 
pluyes, et que le terrein du pays est fertile de soi, 
.. Tair du Pays des Parthes est sec au dernier de- 
gre, et c’est ce qui fait, qu’on n’y voit, que rare-. 
ment durant six mois de P’aunde ni pluyes, ni nua- 
ges, Le terrein est sablonneux, et la nature n’y 


produit rien toute seule. Schon die Alten wußten, 


. 
⸗ 


Strabo XI. 793. daß der Taurus, ber Armenien und 
dad Atropateniſche Medien Durchftreiche,, fich nach weis 
ter gegen Dften fortziche, und In dieſem Laufe die Sübs 
feite des Kasſpiſchen Meers umgebe. Die neueren 
Reiſenden beſtaͤtigen dieſes nicht bloß, Olivier III. 115. 
der jüngere Gmelin III. 363. und Hablitzl in Pal⸗ 
las neuen Nord. Beytr. IV. 80 -82. fondern Einer 
derfelben bezeugt, daß das Gebirae an der Süpdfeite 
des Kaspiſchen Meers aus drey verfchiedenen Ketten 
beſtehe, und daß die noͤrdlichſte dieſer Ketten ein Arm 
des Kaukaſus ſey, der ſich von Derbent aus um die 
ſuͤdlichen Geſtade des Kaspiſchen Meers herum kruͤm⸗ 
me. Gmelin I, c, Auch die weſtlichen und ſuͤdlichen 
Gränzgebirge von Medien erftredten fich viel weiter, als 
man biefes Land ausdehnen kann. Sie fchließen näms 
lich das alte Sufiana nicht bloß gegen Norden ein, 
fondern trennen es auf, der einen Seite von dem Arabi⸗ 
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fo beruͤhmt wegen der Geſundheit der Luft, wegen ber 
Fruchtbatkeit des Bodens, wegen der Fülle von les 
bendigem Waſſer, wegen der Schönheit feiner Waͤl⸗ 
ber und Weiden, wegen der Mannichfaltigkeit und 
und Güte feiner Producte, wegen bes Reichthums 
feiner Heerden, befonderd wegen der Menge nnd 
Trefflichkeit feiner Pferde, endlich wegen ber Tapfer⸗ 
Keit feiner Einwohner, ald Medien 1). Seiner aus⸗ 


chen Irack, und auf der andern von dem eigentlichen 

erfien. In dieien Kortiegungen der Gränzgebirge muß 
man din Grund fuchen, warum Strabo und auch 
andere Erdbeſchreiber des Alterthums alle Bergpoͤlker, 
die auf den Kortenungen ber Graͤnzgebirge wohnten, 
als Mediſche Völkerfchaften, oder wenigftend als Gränzs 
Nachbaren der Meder betrachteten. Strabo XI. 791. 95. 
96. XV. 1064. 1079. 1080. Go aud) Arrian und 
Pliniusll.cc. Die Eintheilung des Landes in Groß⸗ 
Medien, und in das Arropatenifche enıfland erft nad) 
dem Umfturze des Perfiichen Reichs, indem fich in dem 
letztern ein Satrap unabhängig machte, und dig von 
ihm gearündete Herrfchaft aut feine Nachkommen forte 
erbte. Straba XI. 793. 794. p. 


1) Man f. zuerft Xerophon Über das Rand der Karbus 
hen, IV. 292. Anabas. ferner Polyb. V. 44. Jam 
primum equorum armenta regia in manu snnt' Me- 
dorum, deinde frumenti, et pecoris infinita quae- 
dam apud ilios est copia. X. 24. E dynastarum 

' Asiae provinciis omnium maxime idorea stabilien- 
do imperio est Media, cum propter regfonis magni- 
tudinem, tum propter numerum ingentem, ek prae- 

‚stantiam qua virorum, qua equorum. Hoc quippe 
animantium genus universae prope Asiae Media sup- 
peditat. Nam quae variis locis constityta habent 
reges equorum armenta, ea Medorum ourae ob soli 
ubertatem sunt commissa. Weber die fogmannten Nis 
fäifchen Pferde, Heredot VII. 40. vergl Rennell p. 

Tr. d’Anville II. 239. u. Strabo XI. 796. Straba 
merkt, daß das biſte Gras für Pferde. Mepifches 
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gezeichneten. Fruchtbarkeit ungeachtet. erhielt Medien 
dennoch fpäter Städte und ftädtifhe Gewerbe, als 


Gras genannt werde, weil es ſich am meiſten in Me 
dien finde. Eine der herrlichſten Ebenen, wo auch in 
neueren Zeiten große Heerden von ſchoͤnen Pferden ges 
weidet wurden, fängt gleich im Süden vom Tauris am, 
Chardin I. 266. 267:. ‚Strabo nimmt bey dem Lobe 
der Fruchtbarkeit von Medien bloß einige hohe Berge 
ftreden aus, wo er fagt, daß bie Einwohner von Eis 
cheln und anderen Baumfrächten lebten p. 798. Tas 
vernier dizeugt, daß m einigen Gegenden von Kurdi⸗ 
ſtan noch zu feiner Zeit Eichtln gegeffen worden. Uebri⸗ 
Ben preist Auch er die außerordentliche Fruchtbarkeit 
ſelbſt des nördlichen gebirgigen Mediens, befonders bie 
herrlichen Wälder von Eichen, Nußbaͤumen und ander 
ten Frucht⸗ oder Laubdäumen, an weichen (ich bie 
ſchoͤnſten Reben hinaufſchlingen, _ den reichen Ertrag 
‚von Galläpfeln und den Ucberfluß köftlicher Krüchte, 
. 1.249. 254. 57. Ich Ichreibe bloß folgende Worte ab. 
Au reste c’est un plalsit, düe de voyäger-dans tout 
te pays des Curdes. Car si d'un Goste les chemins 
sont.rudes et difficiles, on voit d’ailleurs, presque 
par tout de grands arbres, comme chesnes, noyers. 
et autres belles especes, n’y en Ayant pas un, Gu’un 
* gros sep de vigne sauväge n’embrasse jusqu’au haut; 
Au dessus des monta&nes, oü la terrese frouve unie 
et en plaine, il y croit le meilleur bled, et le meil» 
leur orge de tout le pais. Diefelbigen Löbfprädie 
wiederhohlen della Valle II. 343. 44. und Otter IL 
21: Auch der letztere rühmt die mit üppigen Alpen 
und prächtigen Wäldern bedeckten Gebirge von Kurbis 
ſtan. Haft folfte man glauben, daß dieß Land den letz⸗ 
‚ teren eigenrbümlichen Schmuck feit Dieter ö Zeiten ver» 
Tohren habe, wenn es anders wahr fit, was Olipier 
erzählt, daß er nämlidy von Kermanghach nach Tehe⸗ 
kan, von Teheran nach Hispahan, von Hispahan zus 
ruͤck nach der zuerſt genannten Stadt "einen Baum , 
nicht einmahl ein Sefträud) geſehen habe, das nicht 
yon Menſchenhand gepflanzt worden. III. 120. Alle 
Schriftſteller des Alterthums berichten, daß nicht bloß 
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Babylonien und Aſſyrien. Bis auf den Dejoces 
Iebten die Meder in einzelnen Hätten und . Eleinen 
Dörfern ‚oder Haufen von Zelten zerfireut "), wie bis 
anf den heutigen Tag noch viele Gebirg: Kurden leben. 
Jeder Haufe hatte feinen eigenen Häuptling, der im 
Frieden Recht ſprach, und im Kriege anſuͤhrte. Der 
eben fo, ſchlaue, als Eluge Dejoces vereinigte zuerſt 
bie verfchiebenen Kaufen ‚zu einer Nation, und vers 
mochte die Meder, ihm einen feften Königsfiß zu er⸗ 
bauen! welchen Königfiß er und feine Nachfolger mit 
einer Pracht ausfhmücten, die beynahe allen Glau⸗ 
ben, und felbft die morgenländifhen Schilderungen 
des Reichthums von Feenfhlöffeen überfteigt 2). Zu 
Herodots Zeiten beftand die Medifche Nation aus 
ſechs Stämmen oder Völkerfchaften, unter welden 
nuur Einer von ben fpäteren Schrififtellern genannt 
wird: Der Stamm der Paretacener 3). Dethfelbigen 
Geſchichtſchreiber zufolge bildeten die Magier Einen 
der ſechs Medifhen Stämme Wenn die Magier 
wirklich einen befondern Stamm unter den Medern 
ausmachten; fo gefchah unter dieſem Volk wahrſchein⸗ 
lich oben dad, was Moſes durch die Heiligung des 
Stammes Levi unter den Juden bewirkte, Kenn 


- die Perfifchen, ſondern auch die Parthifchen Könige El⸗ 
batana in Medien wegen der. Geſundheit und lieblichen 
Kuͤhlheit der Luft zu ihrem Sommers Aufenthalt wähls 

tal. Es iſt daher gewiß ungegründer, was Chan 
din vorgibt, daß in Hamadan die Luft zugleich fo Heiß 
und trocken ſey, daß dadurch alle Auspünftung zuruͤck⸗ 
gehalten werde, III. 9. Chardin, 


1) I. 96. Hetodot. : 
3) Her.1. 08. Polyb X, 24. der ſelbſt fagt, daß fe 
Zr —E FA unglaublid ſeyen. ſt fast, daß 
3) I. 101. Herod, a 


( 


phon lernte auf dem Ruͤckzuge ber zehntauſend Gries 
chen die Bewohner des norbweftlihen Mediens. unter 
dem Nahmen der Karbuchen kennen, weldhen Nah⸗ 
men alle Erbbefchreiber und Geſchichtforſcher mit Recht 
für einerley oder zufammenftimmend mit dem Nah⸗ 
men der heutigen Kurden hielten ). Dad Griechiſche 
Heer wählte deu Weg liber die hohen Gebirge, und 
durch die engen Xhäler der Karduchen, nicht bloß 
deßwegen, weil fie nicht über den breiten und tiefen 
Tigris fegen konnten, fondern andy, weil fie hörten, 
daß die Karduchen unabhängig feyen: daß die letzteren 
ſich um den großen König gar nicht bekuͤmmerten: dag 
dieſer mehrere Mahle zahlreiche Heere in das Land ber 
Karduchen gefcjickt habe, von welchem Niemand zus 
‚ tücgelommen ſey: daß die Sattapen ber benachbar⸗ 
ten Ebenen Fein anderes Mittel hätten, den Mäubes 
reyen ber Karduchen Einhalt zu thun, als wenn fie 
diefen Geſchenke machten, und Buͤndniſſe mit. ihe 
nen fhlöffen 2), In der Hoffnung alfo, einen frieds 
. lien Durchzug durch dad Land der freyen und Fries 
gerifchen Karduchen zu erhalten, nahmen die Griechen 
ans den Häufern und Dörfern derfelben nichts, als 
was fie zur Priftung ihres Lebend unumgaͤnglich ber 
durften. Die Griechen trafen Feine einzige Stadt, 
aber viele und fhöne Dörfer an, bie nicht bloß init 
den Nothwendigkeiten, ſondern felbft mit den Ans 
nehmlichkeiten und Bequemlichkeiten des Lebens reiche 
lich verfehen waren ?). Ungeachtet die Griechiſchen 


| 1) d’Anville II, 242. 43. 


#) Xenoph. Anab. III. et IV, p.3135 et sq. Ed. Leuncl, 
und in der vierten Ausgabe von Hutcheſon 247 et 
89. P. on 


3). 3. B. viel Bupfernes Geſchirr. —XREX —RXX 
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Krieger Teint Noth litten, ſo fanden fie dach In den - 
fieben Tagen , welche fie im Lande der Karduchen zus 
brachten, mehr Gefahren und Drangfale, als aüfden 
ganzen Übrigen Ruͤckzuge aus, weil fie jeden Berg uns 
ter beftäntigem Rampfe hinauf⸗ und herabfteigen, je 
de Bergenge mjt den Waffen in dert Hand Eröffneit 
mußten!). Auſſer den Steinen, welche Die Kardu⸗ 
cher auf die Griechen ſchleuderien, oder waͤlzten, mach⸗ 
ten fie fih durch ungeheure Armbruͤſte und Pfeile 
furchtbar 2). Die Pfeile wurden mit’ einer foldhen 
Gewalt geſchoſſen, daß fie durch alle Schilde und Pan⸗ 
zer der Griechen giengen. Sie waren fo lang, baß 
die Griechen fie nachher In Wurfſpieſe verwandelten. 
Die jenfeitigen’ Ufer des Lentritus, dei Armenien bon 
Lande der Karduchen trenüte, waten it einer Weite 
von flnf Parafängen weder bewohnt noch ängebäut, 
wegen der beftändigen Ueberfaͤlle, welche niau Kon den . 
Karduchen fürchtete 3). 0 a 
les 


p- 53a. Edit. Hutches: und große Worräthe von Welt 
n ausgemauerten Behältern. p. 267. xas adxinguu, ; 
ev woAAms, wis nahnıs ormıdır, aul arırmdans dadırazi. xl 
ap aivos wohus nv, wre dv Kanxdıs neniareıs njgon; | 
3) ib; p. 270 
9) ib. p. 209. — 
9) p. 283. Es if fonderbar , ‚daß außer beit Diobor 
XIV. 208. fein ſpaͤterer Gefhichtichreiber und Erdbe⸗ 
ſchreiber der Karduchen erwähnt, Statt der Kardischei 
nannte man die Gordiaͤer. Strabo fegte, wie idj 
ſchon oben erinnerte, die Gordidiſchen Berge tw Armes 
nin. Plinius Hingegen wies den Gordidern, bei 
rechten Pick an, wenn er ſagte: Vl. 26 Gordiaeis 
vero juncti Aloni, per quos Zerbis fluvius in Tigria 
eadit. Vielleicht liegen auch die Karduchen unter dem 
ahmen der Kardufier und Koſſaͤer verſteckt. Strabe 
u 795 | 
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Alexander beruͤhrte zwar auf feinen Zuͤgen we⸗ 

der die Karducher, noch die übrigen Bewohner des 
ndrdlichen Mediens. Dagegen bezwang oder entbedte 
ex wenigſtens alle übrigen Bergvoͤlker, welche auf den - 
Gränzen von Medien wohnten, ober. ald Medifche 
Völkerfchaften berradhtet wurden. Nach dem Siege 
ben Arbela verfolgte er nicht den flichenden Darius 
nah Medien, fondern gieng zuerft auf Babylon und 
Suſa los, theild, weil diefe Städte der Hauptpreis 
bed Sieged, Theild, weil fie für ein ſchwer bewaffnes 
tes Heer und deſſen Gepaͤcke zugänglicher waren, als 
bie rauhen Bergpfade Mediens '). Der Marſch nad 
Sufa warb dem Alexander eben fo wenig erfchwert, 
als der nah Babylon; und auch die Bewohner’ der 
Gebirge alfo, weldhe Suftaiia von Babylonten trenn⸗ 
— ten, machten ihm den Durchzug nicht flreitig. Als 
Alexander fi der Schäße beyder Städte. bemaͤch⸗ 
tige, und die Verwaltung ihrer Satrapien geordnet 
hatte, brach er nach dem eigentlichen Perfien anf, 
Er konnte diefen Weg nicht anders, als durch das 
Gebiet und über die Gebirge der Uxier machen, . wels 
he Gebirge von dem mächtigen Stod der Medifchen 
Berge ausliefen, und Suſiana von Perfien abſchnit⸗ 
ten. Die Uxier bewohnten zum Theil die Eberien von 
Sufiana, zum Theil die hoben Gränzgebirge jwifthen 
dem letztern Lande, und zwiſchen Perfien?) ' Die 
Berg⸗ uͤxier waren dem Koͤnige der Perfer nicht hife 
terthban, und erklärten dem Alexan ber, daß fre 


ı) Arrian III. 195. # de (ödos) amı Madıne meyarn.sparıu- 
parı ax ’sunopos. Arrian befchreibt die Flucht Dead Das 
rius tonderbar „ ald wenn nämlich.diefer lange , oder 
über die Berge Armeniens nach M,dien urflöhen wäre 


wapa Ta 004 vu Agmavımy mhuyvev amı Mnduas. . | 


2) l.c. 109 | 
Mreiners über Menfchenn. II. CH. 26 
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ihn den Durchzug durch ihr Land nur alsdann geftats 
‚ten würden, wenn er ihnen eben daß gäbe, was der 
größe König bisher für ähnliche Durchzuͤge gegeben 
Babe. - Alexander überrafchte und bezwang nicht 
bloß die Uxier, ſondern legte ihnen auch einen jährs 
lichen Zribut an großem und Eleinem Vieh auf, weil 
ſie als arme und rohe Hirten eben fo wenig Gelb, 
als angebaute Aecker hatten '). Selbſt in Perſien 
hielt ſich der Macedoniſche Eroberer nicht laͤnger auf, 
als noͤthig war, die Koͤniglichen Schaͤtze in Empfang 
zu nehmen. Er wandte ſich aus Perſien nach Mes 
dien, um ben Darius aufzufuhen. Bey dem ers 
ften Eindringen in Medien unterwarf er die Paraͤta⸗ 
fer, welches Vergvolk alfo auf der öftlichen oder füds 
oͤſtlichen Graͤnze von Medien wohnte ?). Als er 
drey Zagereifen von Efbatana entfernt war, erfuhr 
er, daß Darius vor fünf Tagen Medien verlaffen 
babe, um fich in dein Öftlichen Provinzen von neuem 
zum Kriege zu rüften. Cr befahl dem Parmenio, 
daß. diefer mit einem großen heil ber leichten Meutes 
zen durch dad Gebiet der Kadduſier nad) Hyrkanien 
vordringen folle ?), Die Kaddufier bewohnten viels 
leicht das Graͤnzgebirge zroifchen dem Atropatantichen 
. Medien nnd dem Perfifhen Irak: gewiß aber bie 
Gilaniſchen Gebirge 4). Unter Hytkanien verftand 
Arrian die Ebenen von Bilan und Mazenderan, ber 
ſonders die letzteren, ſammt den begränzenden Gebirs 
gen, fo wie unter Parihien, die Gegenden au dem 


1) ib. 201. 

2) l.c. p. 205, 

3) ib. p. 20% 

4) Man f, Stıabo XI. 794 96. Otter. L 294. 295. - 
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füblihen Fuße der Gilanifhen und Mazenderaniſchen 
Gebirge!) Alexand er ſelbſt eilte dem fliehenden 
Darius nach. Bey ſeiner Ankunft in Rhagaͤ, wel⸗ 
che Stadt nur eine ſtarke Tagereiſe von den Kaspiſchen 
Thoren entferut war, vernahm er, daß Darius 
ſchon vor dieſen Thoren voruͤbergezogen ſey 2). Er 
beſchleunigte ſeinen Marſch um deſto mehr, lagerte 
ſich am folgenden Tage vor den Kaspiſchen Thoren, 
und verſorgte ſich den Tag darauf, als er die Kaspi⸗ 
Ka Thore hinter ſich hatte, mit dem Nothwendig⸗ 

en, weil man ihm ſagte, daß die Gegend, welche 
ihm bevorſtehe, eine Wuͤſte fey,?), Er erreichte endlich 
den toͤdtlich verwundeten Dari.us in ber Salzſteppe, 
durch welche nachher Antiochus den Arſaces vers 
folgte, und welche man zuruͤcklegen muß, wenn man 


von Hispahau nach Mazenderan geht ?). Erſt nach⸗ 
1) Arrian 1. c. p. 210. 214. 
20) L. e. 208 p. —F 


3) Ueber die Kaspiſchen Thore, Olivier III. 124. Urs 
rian braucht das Wort zu auf. sine ihm eigenthämliche 
Art nicht für innerhalb, fondern für hinter fich. 
1. X Das eritd Map töifite der Tatehtifche Ueberſeher 
des Arrian diefe Bedeutung nicht verkennefi. Auges 
de eDIaxu ndn worperydvdas sch. zun. ruiur zur Karo. 
Allein ap der zweyten Stelle verftand er daffelbige Wort 
ganz untichtig ,"ifidem er glaubte, daß Alerandiet in 
die Kaspifchen Thore felbft eingedrungen fey. zus rm 
pe monrn mpos as Kaomıass wur asouromedsuce. «n 
deurepa de ice wagnAds Fur wuhnr, 26 Ta omamiia u emı- 

. arıoumvos da aurodı, etc, postridie ipsas pylas in- 
gressus est, ac loca cultoribus frequentia. Die lie 
teren YBorte der Meberfegung enthalten eine wirkliche Uns 
gereinitheit, indem Feine Gegen: der Kaspifchen Gobir⸗ 
ge menfchenleerer und wilder ift , ald die engen Paͤſſe, 
weld;e durch diefe Gebirge führen. 


4) Chardin I. 278. Polyb. X, c. 25. 
| 26 * 
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dem er wußte, daß er Yon. dem Darius nichts mehr 
au fürchten habe, kehrte er ſich mit einem Xheile feis 
ner Truppen gegen bie ihm zur linken Seite liegen‘ en 
Hyrkanifhen Berge, auf welchen die Pagrer bausten, 
und ſchickte eine andere Abtheilung gegen den Abfchnitt 
derfelbigen Gebirge, die von den Zaruren bewohnt 
wurten !). Hierauf überrumpelte er die Marder, 
ein:eben fo Friegerifdyes als armes Voll, das nichts 
fürditete, theild weil es niemahls von einem auswaͤr⸗ 
rigen Feinde beunruhigt worden, ‚theild weil Alexans 
der fon vorüber’ gezogen war ?). Die Marder 
wohnten faſt gewiß an beyden Seiten des Gebirges, 
wo es von ben fogenannten Kaspifchen Ihoren durch⸗ 
brochen iſt, und durch welches fid) der Amardus, jeßt 
- Kezils heuze.genannt, ind Raspifhe Meer ergieft ?). 
Entweder gab der Fluß dem Volke, oder biefes dem 
Fluſſe den Rahmen #.  Meardy nannte vier räus 
beriſche Völker, die von den Königen der Perfer Ges 
ſchenre oder Zribut erhielten: die Marder, weldye die 

Perſer, die Urier und Elymaͤer, welche die Perfer 


1) x. p. 214. 215. | 


2) l. c P. 218. 2i9. ar‘. se x — — udn es 70 
coos. oe ren 


3) d’Anville II 236. 


4) Divdor XVII. 548. erzählt die Züge Wlexanders 
| gegen die Bewohner dei Kaspiſchen Beige ganz anders, 
ald AUrrian. Dem Diopdor folge Eurtiug, der 
aber mit fich felbit nicht Aberinftimmt. V. 6. VL 5. 
Noch verworrener ift Strabo, XI. 794. 95. der von 
Amarden und Hamarden redet, die Amarden unter den 
Bergvodlkern des nördlichen Mediens aufjählt, und hin 
zuießt, daß diefe Völker eingewandert fiyen. Allein 
{don Herodot 1. 125. führe die Marder unter den 
Perſiſchen Staͤmmen au, die zu Epri Zeiten dem Hit 
tenicben ergebint waren. - u 
⸗ 


J 
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und Suſier, und die Koſſaͤer, welche bie Medier be⸗ 
graͤnzten 1)Y. Nach demſelbigen Gecſchichtſchreiber 
wohnten die Koſſaͤer an der Suͤd⸗Weſtſeite von Me⸗ 
dien, weil die Perſiſchen Koͤnige jedesmahl, wenn 
6 ie aus Ekbatana nah Babylon giengen, den freyen 

Durchzug durch Geſchenke erkaufen mußten 2), Dem 
Nearch ſtimmten Diodor?) und Ptolemäus 
bey 3). Strabo und Plinius hingenen N ver: 
feßten die Koſſaͤer an die oͤſtliche Sränze von Medien; 


und dieſen folgte d'Anville in der Karte ber Erre — 


in fo fern fie den Alten bekannt war. Viel gewiſſer 
als die der Koſſaͤer ſind die Wohnfige der Elymaͤer. 
Dieſe nahmen zuerſt die jetzt ſogenannten Curſtani⸗ 
ſchen Gebirge, und dann noch einen Streifen ber 
Ebenen an dem füblichen Fuße derſelbigen Gebirge 
ein ). 


1) Strabo XI, 795. 
.2) ib, 
3) ll. cc. 


a) VI. 3. p. 199. | 
5) Strabo XI. 795. Plin. VI. c. 27. 


6) Strabo XT. 795. 96. XVI. 1064. 1079. 1080. Plin. 
VI. 026.27. 3b halte e8 nicht der Mühe werch, 
mich bey den übrigen Heinen Bergvoͤlkern zu verweilen, 
welder Strabo XI. 794: XVI. 1080. Plinius 
und Prolemäug ermähnen, Entweder waren diefe 
- Heinen DVölkerichaften ab eriffene Erämme der bisher 
genannten größeren Nationen, oder ihre Nahmen mas 
wen bloße durch fehlerhafte Abfchriften entfiandene Vers 
drehungen der Nahmen von Völften , die von älteren 
E: chriftftellern angeführt worden. Rönnte zum Benfpiel 
der Nahme der Koſſaͤer nicht durch Verdrehung aus deu 
Siffiern des Herodot entſtanden feyn ? 


An 


a 


/ 


406 | 


| Wenn wir ah die Bewohner ber Kaſpiſchen 
Berge, und die Völker auf den Gränzgebirgen, wel 
che das alte Sufiana gegen Weſten und Oſten ein: 


fließen, gänzlich abfondern: wenn wir ferner ſelbſt 


die Karducher mit den Koſſaͤern, oder Kadduſiern fuͤr 
Ein Volk halten; ſo bleiben im alten Medien doch 
immer drey bis vier maͤchtige Gebirgvoͤlker uͤbrig, die 
unter den alt⸗Perſiſchen, den Syriſchen und mei⸗ 
ſtens auch den Pontiſchen Königen ihre Unabhängigs 


keit behaupteten, von ihren eigenen Fürften regiert, 


und von den Medern in ben Ebenen und Thälern, 
in Dörfern und Städten nicht weniger, ald von den 
Merfern und andern angränzenden Völkern unterfchies 


‘den wurden. Auch in neueren Zeiten fanden, und 


finden fi) in Kurdiſtan manche Stämme, die weder 
den Türken, nod ben Perfern unterthan waren "), 
Andere Bergvölker, die fich der Tuͤrkiſchen oder Pers 
fifchen Herrfchaft nicht ganı erwehren Fonnten, bebiels 
ten wenigſtens das Vorrecht, daß ihnen Feine anbere 
Vorfteher, ald aus ihren eigenen Mitteln gegeben 
wurden, und daß fie viel geringere Abgaben bezahls 
ten, als die Bewohner der Städte und offenen Thaͤ⸗ 


ler oder Ebenen ?). Bey allen diefen Verfchiedenheis 


ten ſah man ſchon feit undenklichen Zeiten in Medien, 
bie Bergberohner ſowohl, ale die Bewohner ber Ebe⸗ 
nen und Thäler, die Hirten nicht weniger als die 


- Ackerleute und Städter als Ein Volk an, nannte fie 


insgefammt Kurden, oder wenn man fie aud) unter 
anderen Nahmen anführte, fo wußte, oder feßte man 
doch gleich hinzu, baß auch diefe Kurden feyen ?). 


1) Tavernier I. 247. 81. 


2) Chardin II. 298. Niebuhr II.3390-333 S. 


3) Man f. bei. Otter I. ı8o. 11. ıı. 22. Olivier III. 
152. 425. Tavernier J. 247—55. Die Einwohner 
der Rurſtaniſchen Gebirger werden blöweilen Lours ger 
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Dieſelbigen Kurden, welche ſchon ſeit vielen Men⸗ 
ſchenaltern das ganze alte Medien einnehmen, haben 


ſich in mächtigen Colonien faft nach allen Seiten hin 


ergoſſen. Zahlreiche Kurdiſche Stämme ziehen im 
alten Aſſyrien, Meſopotanien, Syrien, — — 
und Kappadocien, im Perſiſchen Irak und Kerman 
umher, und man behauptet, daß ſelbſt die Einwohner 
von Mekram den Kurden fehr aͤhnlich ſeyen?). Die 
fogenannten Joſidier oder Jazidier auf den Sandjak⸗ 
Gebirgen find reine Kurden; und manche von diefen 
Joſidiern haben fi in Affyrien, befonderd am Zab, . 
in Syrien und Urmenien niedergelaffen 2). Sehr 
„viele Gebirge und Thaͤler endlich in Armenien find 
von Kurden befeßt ?). ‚Die Kurden unterſcheiden fid) 
duch Nahrung und Kleidung, durdy Meinungen und 
Eitten, durch Waffen und Rüftungen, ja felbft durch 
Körperbildung von den Perfern +). Die vornehmen 
Kurben legen einen großen Werth auf die Erhaltung 
der Reinheit ihres Adels, und eben deßwegen machen 
viele Zöchter den Reichthum von Vätern aus, weil 
edle Töchter um große Summen gekauft werben ?). 
Die Weiber der Kurden find. weder eingefchloffen noch 
nannt. Deſſen ungeachtet hält man auch die Lours 
für ädyte Kurden. 1. 267. Otter. 


I) Ueber die Kurdifchen Stämme, Tournefort IL. 257. 
Niebuhr II. 417. u. f. S. Otter 1. 34. 408. 
2) Carzoni p. 4. Niebuhr IT. 344. Die Nachrichten 
- Über die Sofidier in der Notice sur des Yozidis rühs 
ren von Carzoni her, 183. etsq. p. | 


3) Tournefort II. 114. 116. Otter 297. 315. 


4) Den Unterſchied der Kleidung, Waffen und Näftung 
kann man auf der 34 Kupfertafel von Olivier fchen, 
wo ein Perfer und ein Kurde dargeftellt find. | 


5) .Volney'l. 364. 65 Niebuhr II. 415-4206, E 


verhuͤllt ). Wenn die Kurden auch nicht arößer und 
feärker find, als die Perſer; fo find fie wenigſtens 


heller und blühender von Farbe; und manche Kurden 


fowohl, als Kurdiunen haben blaue Augen und blon- 
de Haare ?). Allein die Schrift und Sprache ber 
Kurden find Perfifch : wiewohl die leßtere hin und 
wieder mit Arabifben, anderswo mit Chalddifchen 
und Syrifhen, oder Tuͤrkiſchen Wörtern vermifdt 
worben-ift 3). Das weltlihe Aſien bietet freylic 


manche Beyſpiele von Völkern dar, melde ihre ur- 


ſpruͤngliche Spradye verlohren, und bie. Sprache von 
Siegern, oder Beherrfhern angenommen haben. Als 
lein diefer Fall iſt bey den Kurden nicht denkbar, 
da die leßteren von den Perfern nie ganz bezwungen, 
und auch nie-mit den Perfern fo innig vermiſcht wur: 
den, daß fie ihre eigene Sprache genen die der Perfer 
hätten austaufhen koͤnnen. In Kurdiftan find no 


jetzt viele alte Griechiſche, Roͤmiſche und Perſiſche 


2) Olivier IH. 425 Tapernier verſichert, son allen 
Kurdinnen, daß fie weder eingefohloffen würden, noch 
fich verhüllen müßten. | 


2) Olivier II. 125. 4925. Tour nefort ſchildert die 
Kurdinnen, welche er an den Quellen des Euphrats 
ieh, als fehr haͤßlich. II. 117. Elles paroissoient for- 
tes et vigoureuses, mais elles sont fort laides, et - 
ont dans la physionomie un certain air de ferocit£. 
Elles ont les yeux peu ouverts, la bouche extre- 

- mement fendüe, les cheveux noirs, comme jay, 
et le teint farineux et couperose. Diefe Weiber von 
Kurden mußten durchaus geraubte aus fremden Voͤl⸗ 
tern feyn, | 


3) Carzoni p. 3. Niebuhr li. 330—333. Volney 
1,264. Niebuhr harte Hecht, wenn er fagte, daß 
die Sprache der Kurden mehrere Mundarten habe: Uns 
recht, wenn er glaubte, daß die Sprache der Kurden 
von der Perfifchen verfchieden fen, 
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Münzen im Umtauf. Die Seriſchen und Chaldaͤiſchen I 
Chriſten haben in den Gebirgen von Kurdiſtan ihre 


Religion und ihre Sprache erhalten"). Wie koͤnnte 
. man alfo annehmen, daß unbezwungene Gebirgvoͤlker, 
unter welchen ſelbſt Muͤnzen Jahrtauſende im Umlauf 
blieben, und Fremdlinge ihre Religion und Sprache 


retteten, der Sprache der Väter ſollten entfagt has _ 


ben? Man muß durchaus behaupten, entweder, daß 
ſowohl die Gebirgkurden, ald die Kurden in den Ebe⸗ 
nen und Xhälern von jeher einerley Sprache mit den 
Derfern gehabt, oder daß bie Meder vormahls fo wie 


ihre Religion, ihre Xebendart, ihre Sitten und Etis 


quette, alfo auch ihre Sprache den Perfern mitgetheilt 
haben ?). Nach den Sagen und Gedichten der Pers 
fer wurden alle ftarke und tapfere Helden der alten 


Zeit, Ruftam, Behram, Ferhad und andere 


in Kurdiftan gebohren 3). Auch find die heutigen'Kurs 
ben wegen ihred Muthes, und des Zutrauend zu ſich 
felbft im ganzen Orient berühmt ?). Wenn fie aber 
gleich) alles wagen, um fidy wegen erlittenen Unrechts 
Genugtbuung zu verfhaffen 5); fo haben fie doch nicht 
die unverfühnliche Rachgier mandyer Morgenlaͤndiſchen 
Voͤlker, indem man unter beir Kurden eine Blutfchuld 


1) Niebuhr II. 332. 333. 352. 


2) Ueber die Mittheilung der Religion, Lebensart, Site 
ten und Etiqueite, Strabo XI. 797. p Ueber die Vers 
wanbdtfchaft der alte Srientalifchen Sprachen werbe ich 
unten reden. Selbſt Perſiſche Sagen erzählen, daß 

- ein König Beramghur die Medifche ftatt der Perfifchen 
Eprache zur Hoſſprach gemacht habe. Hyde p. 

a421. 27 

3) Otter II. 238. 


4) ib. 
5) Niebupr I. 330. 
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dur) ein Pferd, ober einen n Ochſen, ober ein Paar 
Schaafe, oder durch das Anbieten einer Tochter ab⸗ 
tragen kann "). Unter ben Kurden haben ſich mehr 
Mefte alter Sitten und Denkarten, als. unter den Mas 
‚ bomedanifchen Perfern erhalten. Sie haben gegißdie 
Denkart aller übrigen Mahomedaner eine große Schr - 
tung für Hunde, beſonders für ſchwarze Windhu 
Mer einen ſchwarzen Windhund in ihrem Lande um 
brächte, würde Gefahr laufen, erfchlagen zu werben ?). 
Warn die Sofidier auch den böfen Feind nicht anbeten, 
fo Eönnen fie wenigftend nicht leiden, daß man etwas 
| Nachtheiliges von ihm ſagt 5): eine Denkart, die id 







mit Volney fuͤr ein Ueberbleibſel des alten Glau⸗ 
bens an zwey ſtreitende Gottheiten halte *). Unter 
den Kurden iſt eine geheime Secte, welche man Licht⸗ 
Ausloͤſcher nennt 5), und die ſich mit den Kurden in 
benachbarte Ränder verbreitet hat 6, Man giebt den 
Anhängern. der Secte dirfen Nahmen, weil zu gewifs 
fen Zeiten, Weiber und Männer zufammenfommen, 
um zu ſchmauſen; und wenn fie genug gegeflen und 
‚getrunken haben, die Lichter ausloͤſchen. So bald 
dieſes gefchehen ift, wechſeln alle Anweſende unter 
dein tiefften Stillſchweigen ihre Pläße, und jeder 
Mann ergreift das efie, 5 das befte Weib, um ihrer 


I) Otter]. c. 


2) Tavernier I. 25r._ Eben diefer Reiſende bemerkt, daß 

bie Kurden nicht zugeben, daß man eine Zwiebel zero 

ae Man muß fie zwiſchen zwey Steinen quets 
en, i 


3) Niebuhr IL 344 45. 
4) I. 264. 

5) II. 14. ı5. Otter. 

6) Niebuhr II. 44% 
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zu genießen. Das Zuſammenſchmauſen, und die darauf 
folgenden zufälligen Vermiſchungen von Männern und 
Weibern merden.ald gottesdienftliche Handlungen an⸗ 
geſehen. Sollten nicht die Magier der alten Zeit aͤhn⸗ 
liche Feſte gefeiert, und dadurch zu der Sage Anlaß 
gegeben haben: daß ſich unter den Magiern die Vaͤ⸗ 
ter mit den Töchtern, und die Mütter mit ven Soͤh⸗ 
nen vermiſchten). .. 

Das hoͤchſte Gebirgland im ganzen weftlichen Ajien 
ift Armenien: höher ald Medien, und felbft als bie 
Kaukaſiſchen Länder ?). Wenn aud einzelne Berg⸗ 
fpißen nicht höher, vielleiht nicht einmahl fo hoch 
find, als die höchften Mediſchen und Kankafifchen ; 
fo bat Armenien doc viel maͤchtigere Gebirgketten, 
und höhere Vergflächen oder Thäler, ald Medien 3), 


I) Nach allem, was wir von den Bilanifchen und Mas 
zenderaniſchen Gebirgen willen, find weder die Einen, 
noch die Anderen fo ſtark bewohnt, als fie zu Alexan⸗ 
Ders Zeiten waren, Die Bewohner der niedrigen füd« 
Hichen Ufer des Kaſpiſchen Meers zichen in den heiſſen 
Monathen auf die Gebirge, um der peftilenzialifchen 
Luft der feuchten Ebenen zu entgehen Gmelin III. 
362. u. f. S. Die Ambarliner, welche in den Thälern 
zwifchen den Casbiniſchen und Gilanifchen Alpen wohs 
nen, find reine Perſer. Hablizl in Pallas Bent. 
IV. 82—84. Otter berichtet von den Bewohnern ber 
Mazenderanifchen Gebirge, daß fie reich an Haaren feyen, 
un ftark zufammenlaufende Augenbraunen hätten, 1. 
296. | | 
2) Es ift gar nicht felten, durch das ganze nördliche 
- Armenien im Junius noch Schnee und Eis zu fehen. 
Tounefort fand fogar im Julius die Quellen mit 
Eis bedeckt. Tournef. IT. 112. 122. 155. 156. Lettr. 
edif. III. 19. 23. Nouv. Edit. 


3) Strabo erwähnt der ogomedın in Armenien zweymahl. 
XI. 793. 800. Die oͤſtliche Graͤnze von Armenien tft 
fehon oben angegeben worden, Die udrdlichen befichen 


\ 
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Die Armenifchen Berge find faft fo nackt, und Armes 
nien ift daher beynahe eben fo holzarın, als das eigentlis 
che Perfien '). Auf der andern Seite aber ſchließen bie 
Armenifchen Berge einen arößern Reichthum von 
Metallen, felbft von edlen Metallen in ſich, als die 
Medifhen, und geben ihrer Nacktheit ungeachtet eine 


noch größere Zahl von Quellen, Baͤchen und Flüffen, : 
unter diefen den einzigen beträchtlihen Fluͤſſen des 
weftlihen Afıens, dem Euphrat und -Tigris, ihren | 
Urfprung 2). Die Hügel des ſuͤdlichen Armeniens 
erzeiigen wenigftens eben fo Föftlihe Weine, und die 
Berge und Thäler eine eben fo große Mannigfaltigkeit | 
der herrlichften Blumen, als die Medifchen 3). Die Ar⸗ 


in den Thaͤlern, welche der Kur gegen Oſten, und ber 
Akonnefis der Alten gegen Welten durchſtroͤmt. Gleich am 


füdlichen Ufer des Kr heben ſich die Armenifchen Bor 


gebirge emporr Guldenftädt I. 437. Die natürlis 


chen Gränzen gegen Süden find die legten Ubhänge des 


Taurus, welde Armenien von Meſopotamien ſcheiden. 


Strabo rechnete, und, wie id glaube. richtig, die 


gebirgigen Gegenden, Die j:Bt.dad nördliche Mejopo:as 
nien ausmadıen, zu Armenien. XI. 792. 93. Gegen 
Weſten nimmt man den Euphrat, richtiger den Arm 
des Taurus, der ſich gegen Norden binaufzicht, als 
die natürliche Gränze von Armenien an, Strabo XI. 
793. XTI. 825. 26. | / 


3) Tournef. 1. c. 


2) Ueber die Armenifchen Vergwerke Strabo XI. 802, 
Ötter II. 289. . 


3) Ueber die praͤchtige Flora von Armenien, Tourreſ. 
II. 155. 156. Die Armenier verſorgten ſchon zu He 
rodots Zeiten die Einwohner von Babylon mit Wein 
Herod. I. 194. Auch die zehntaufenn Griechen bewun⸗ 
Derten Die omwour wadraszs, suwdes, welche fte in Armenien 
fanden. Xenoph. IV. 327. ‚Eben dieſes Lob wiebers 
hohlen Chardin I. 210, und Otter IT. 274. Nach dem 
Letztern wird jeßt der Wein von’ Argana am meiflen 
geſchaͤtzt. | 
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venifchen Alpen und Meiden wurden von jeher wegen 
red Eräftigen Futters, und bie Armenijchen Heerden 
yegen ihrer Menge und Schönheit faft eben fo fehr 
epriefen, ald die Mediſchen; ſelbſt in den Zeiten, wo 
Irmenien wahrfheinlicd nur wenige Städte, aber’des 
o mehr große, gut gebaute und ſtark bevoͤlkerte Dürs 
ec hatte"). WUrmenien beherbergte in dlteren Zeiten 
ine noch größere Menge von räuberifchen, meiſtens 


1) Schon Ariftagoras nannte die Armenier wegen 
ihrer trefflichen Heerden worompßarss V. 49, Herod, 
Kenophon durchzog ganz Armenien von der ſuͤdlichen 
Graͤnze an bis an dienordweftliche, und erwähnte nur ei⸗ 
ner einzigen Stast, aber vieler und großer zuuwr. Gleich 
die esfte zuun, welche das Griechiſche Heer erreichte, 
, enthielt ein AuasAsor, und die meiften Häufer hatten hä = 
"me IV. 323 et sg. Auch ın andern Dertern, Durch 
welche die Griechen nachher kamen, fahen fie AucıAsıa 
 »oder'wapadunss. Allenthalben war. ein Ueberfluß nicht 
Bloß von Fleifch, Brod uns Bein, fondern von Fruͤch⸗ 
‚ten, befonders von MWeintrauben und allerley Gemuͤſen 
os po zarradanı p. 327. Am meiften wunderten ſich 
die Griechen über diejen Ueberfluß felbft in din (brgens. 
den, wo die Einwohner wegen der Kälte, oder der hef⸗ 
tigen Winde, oder des tiefen Schneefalld in ſolchen uns 
terirdifchen Wohnungen lebten, dergieichen auch Chara: 
Din antraf. 1.20%. In dieſen Erdhüiten waren asyes, eis, 
Bas, opvdas x Ta @0yora Tarwv, ferner mopor, xDCay, 
os were UND osros xpıJıvos. Auf allen Tafeln, an weldyen 
Die Griechen ſich labten, waren xDea MpyEıh, EPLOELL, 
xopsa, Mmosxgea, opv.dem Guy woAADds. apros, Tos pr 
svowos, vos de xoıdwos. Mad) Xenophons Wrtheil 
waren die Armensmchen Pferde nicht in groß, abır viel 
muthiger, ald die Mediihen, I. c. 333. p. Strabo 
- ſetzt Armenien in Rackſicht auf die Zudı und Art von 
.Pferden dem benachbarten Medien gleich, und fagı daB _ 
Die fogenannıen Nildifchen Pferde au) aus Armenien 
wären geliefert worden, XI. 302. Das hohe nördliche 
Armenien, wo ſeldſt niedrige Hügel den Sommer über 
Schnee behalten iſt eher ein unfruchtbares, als ergies 
bigeö Land, Tournef. IL 156, 
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unabhängigen Vergvoͤlkern, ald Medien. Als die 
Griechen über den Kantrited, ben heutigen Khabur !), 
in Armenien einbringen wollten, fiellten ſich ihnen 
‚ außer Armenifhen Kriegern, auch Mygdonifche 
und Chaldäifche Söldner entgegen 2). Die Mygdo⸗ 
nier wohnten auf den füdlihen Graͤnzgebirgen 3). 
Bon den Chaldaͤern hörte Eenophon bloß, daß ſie 
ein freyes und tapfered Volk feyen *). Nachdem das 
Griechiſche Heer über den Araxes, welchen Kenos 
phou den Phafis nennt, gefeßt hatte, fo fanden fie _ 
die naͤchſten Gebirge mit Phafianern und Chalyberu 
angefüllt 7). Es gelang ihnen durch eine Kriegslift, 
diefe Haufen zu zerſtreuen, und in da8 Bergland der 
Zaochen vorzudringen. Die Taochen hatten ſich auf 
der obern Fläche eines nach allen Seiten hin abgerifs 
jenen Felfen gelagerr, beflen einzigen erfteiglichen Abs 
gang fie durd) dad Herabrollen von großen Steinmafs 
fen vertheidigten. “Die Griechen erflürmten nichts 
befto weniger die Fefte, und nun warfen fi) Weiber 
und Männer mit ihren Kindern lieber den Felſen hin: 
ab, als daß fie eine Beute der Sremdlinge geworden 
wären 6). Aus dem Gebiet der Zaochen Famen die 
Griechen in das Gebiet der Chalyben, welches ſich auf 


1) d’Anville II. IIO. 

2) Xenoph. IV. J. c. p. 353. 

| 3) Strabo XI. 799. | 

4) Adelung bringt in feinem Mithridates I. 294. 95. 

‚ganz unfehlbare Vermuthungen über die Chaldder und 
Karducher vor. Auch glaube ich nicht, Daß man die 
Chaldaͤer vom Kaukaſus ableiten fbnne, wie Hr. Hofr. 
Heeren thats Il. 670, wohl aber vom Taurus, 


5) ib. p. 333. ' 
6) ib. p. 338. 
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fünfzig Parafangen erſtreckte. Die Chalyben verwehr⸗ 
ten den Griechen nirgend den Durchmarſch. Allein 
wenn biefe vorübergezogen waren, fo kamen fie aus 
ihren DBergfeften heraus, überfielen den. Nachtrab, 
und brachten die Köpfe der Erſchlagenen unter Geſang 
und Tanz zu den Shrigen zurüd. Xenophon ers 
Elart die Chalyben für das tapferfie unter allen den 
Voͤlkern, mit melden er und feine Begleiter zu kaͤm⸗ 
pfen gehabt hätten"). Jenſeits des Harpafus, der’ 

von der linken Seite in den Araxes fällt, fing das 
Land der Scythiner an ?). In den Zhälern der Sch: 
tbiner bot ſich den Griechen eine große, reihe und 
ſtark bevölferte Stadt Gyminas dar. Der Fürft oder 
Befehlshaber der Seythiner verfprady den Griechen, 
daß er fie in fünf Tagen auf einen Berg führen wolle, 
von beffen Spibe fie den Enrinifhen Pontus entdek⸗ 
ten follten, und er hielt Wort 3). Auf das Gebiet 
der Scythiner folgte das der Makroner, welches letztere 
wiederum an die Kolchiſchen Berge graͤnzte *). Die vie⸗ 


1) ib. Da Xenophon die Chaldaͤer und Chalyben als 
zwey verſchiedene Volkerſchaften unterſcheidet, fo iſt es 
ſchwerlich richtig, was Strabo XII. 826; fagt, daß 
das Volt, was man fonft Chalyben genannt habe, jet 
Ehaldäer genannt werde, 5 ' 


2) Xenoöphon I. c. 


3) l.c.p. 339% 340. Auch das heutige Erzerum iſt nur 
- fünf, ſelbſt Tifflis nur ſechs Tagereiſen vom ſchwarzen 
Meer entfernt. Tournef. II. ıız. 129. 


4) ib. Eben deßwegen fagte Strabo XI. 100. daß die 
hoͤchſten Armenifchen Gebirge, auf welchen nicht felten 
anze Caravanen Im Schnee begraben würden, gegen 
Rorden lägen, und daß dieſe höchften Gebirge an die 
Kaukaſiſchen fließen. . evvamrsca vos Kaoxaeiıs opa0L, 
us vu Vöngıns zu 74 Krpıd. Man vergleiche die Reiſe 
Zourneforts von Zrebifonde nach Erzerum, wo er 
freylich nicht den kuͤrzeſten, fondern den bequemften 
‚Weg nahm, Il. 107, et sq. p. 
Ä 
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Ien Eleinen Bergvoͤlker, welche auf den Armeniſchen 
Gebirgen umber wohnten"), blieben. in den folgens 
den Zeiten eben das, was fie zu X enophons Zeis 
ten gewefen waren. Die wildeften unter allen waren 
die Bewohner der nordweftlichen Gränzgebirge, bes 
ſonders die fogenannten Sieben: Dörfler ?), welde 
auf Bäumen oder in hoben Thuͤrmen lauerten, und 
fich mit wilden Früchten, und dem Fleiſch von Wild⸗ 
prett nährten. Als Diter über dieſe Gebirge reiste, 
konnte fidy ein Tuͤrkiſcher Aga nicht genug darüber 
wundern, daß er fid in eine Gegend gewagt babe, 
wohin vor ihm vielleicht Fein Franke gekommen fen: 
welche jelbft die ſtark bewaffneten und begleiteten Pa: 
ſchas nicht anders, als mit Zittern durchzoͤgen, und 
deren Einwohner kein Bedeunken tragen, einen Mens 
ſchen für fünf Paras zu ermorden ?), Xenophon 
und Strabo unterjdjieden die Bergvoͤlker in Armes 
nien, welde in den Thälern und Ebenen wohuten, 
Es ift fehr wahrfcheinlih, daß die Nachkommen der 
den Alten bekannten Bergvoͤlker ſich allenthalben, wo 
fie nicht durch Kurden vertrieben oder vertilgt worden 
find, in den Mohnfigen der Vorfahren erhalten. has 
ben. Wenigſtens ift es außer allem Zweifel, bag die 
hohen Armenifchen Gebirge, bis auf den heutigen Tag 
Don einer ganz andern Menſchenart bewohnt werden, 
als die Thäler und Ebenen Armeniens. 

Ungeachtet der Libanon ein für fi fi ch beftchendes 


Gebirge ift, fo berühri er doch den Taurus da, wo 
| dieſer 


1) Strabo XT. 793. auxve de za * —A 


ogevay : xas Ayspına To WÄR. r 
2) 0 ET Kmugtas. -Strabo XII 825. 826. 


3) II. 310, 311. Ueber die gohen Geh'rge zwifchen Ers 
zerum und Tocat, Tournef. II. 173. 
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dieſer fich von der ſuͤdoͤſtlichen Graͤnze Ciliciens los⸗ 
veiät, und Einen feiner Arme über das noͤrdliche Sys 
rien und Mefopotanien binausftredt. Es ift daher 
. auch kein der Müge werther Abfprung Von dem geras 
den Wege, wenn ich mid) eine Furze Zeit bey den Bes 
wohnern des Libanon aufhalte, bevor ich zur Unterſu⸗ 
chung der uͤbrigen Bergvoͤlker des Taurus, und der da⸗ 
mit zufammenhängenden Pontiſchen Gebirge fortgehe. 
Der Libanon kommt weder in Anfehung der Mächtigfeit 
feiner Ketten, nody der Höhe feiner Felsgipfel dem Tau⸗ 
rus gleich, allein in Anfehung der Sruchtbarkeit des 
Bodens und der Geſundheit der Luft kann er mit jes 
dem Gebirge des weftlichen Afiend wetteifern ). Die 
Bewohuer ded Libanon waren ganz oder faft ganz 
frey, fo oft Syrien ſolchen Fürften gehorchte, deren 
Hauptmacht in einer ſchweren oder leidıten Meuterey 
beftand, weldye fi) in die engen Thaͤler und auf bie 
ſteilen Abhaͤnge des Libanon nicht wagen durfte, ‚Sie 
verlohren ihre Freyheit ganz oder großentheild, wenn 
die Beherrfcher von Syrien ein tapferes und gut gerüftes - 
tes Fußvolk hatten, was im Stande war, in die ſchwie⸗ 
tigfien Päffe einzudringen, und die unzugänglichften Hoͤ⸗ 
ben zu erklimmen. Unter den leßten Syriſchen Königen 
übten die Bewohner des Libanon gefährlidye Näubereyen 
fowohl gegen die Bewohner der Ebenen, als gegen Gas 
ravanen von Kaufleuten aus. Diefe Räubereyen hörs 
ten gleich auf, fobald die Römer von Syrien Befi 
genommen hatten, und die öffentliche Sicherheit durch 


1) Weber den Libanon und deffen Bewohner, Arvienx I. 
358. 39. 364. 379. II. 399. 422. III. 315. Niedupr - 
1. 425. U. f. ©. Volney 1. 353. 461 - 67. Meine 
Betracht. Über die Fruchtbarkeit von Aſien n. ſ. w. 1. 
, 709 u f. S. Bel, Niebuhr Il. 451. u. Arvieuxl. 
309. Letzterer fagt, Daß der Mein vom Libanon dem 
beften Cypriſchen Wein gleich ſey. 
Meiner über Menſchenn. IL. 27 
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ihre Legionen zu ſhuͤtzen anfiengen 1). Schon ſeit 
vielen Jahrhunderten ſind die vornehmſten Voͤlker des 
Libanon die Chriſtlichen Maroniten und die Heidni⸗ 
fhen Drufen, welche leßtere den ehemahligen Shalis 
fen Hackem in Aegypten ald ihre vornehmſte Gott: 
heit verehren. Die Naffaivier, Ismaeliten und Mes 
taueli koͤnnen eher Eleine Häuflein von Sectirern, als 
befondere Völkerfchaften genannt werden ?). Die Mas 
roniten und Druſen waren unter ber Herrſchaft der 
Tuͤrken, wenn auch nicht ganz frey, wenigſtens in eis 
ner jo geringen Abhängigkeit, daß fie ihre Religion, 
ihre Verfaſſung, Gefeße und Sitten ungefränft bes 
baupten Eonnten, und daß fie weder Türkifhe Be⸗ 
fehlshaber, nod) Tuͤrkiſche Beſatzungen annnehmen 
durften. Sie würden ſelbſt den geringen Tribut, wels 
hen fie an die Zürkifchen Paſchas entrichten, nicht zu 
bezahlen brauchen, menn die verfhiedenen Stämme 
. immer in Frieden lebten, und ihre ganze Macht ges 
gen die Osmanen vereinigten. Die Meinungen über 
die Abſtammung der Drufen und Maroniten, befons 
ders der erfteren, waren ſchon lange, und find aud) 


jegt nody getheilt, Su Europa glaubte man eine 


Zeitlang, und diefen Glauben nährte oder ftärfte vor: 
ztıglid) der berühmte Emir Fakardin, daß die Drus 
fen von den Franken abſtammten, und daß der Nah⸗ 
me des Volks von einem Grafen von Druz herröh— 
ve, ter ſich auf dem Libanon niedergelaffen habe >). 
Nachdem man die Grundlofigkeit dieſes Worgeb:nd 
erkannt hatte, blieben dennoch die Forſcher und Meis 

fenden ungewiß, woher fie die Bergvoͤlker des Liba⸗ 


I) XVI. 1096. 97. 
2) Niebupr II. 426. 439. 445. 
3) Volney l. c. p. 437. 38. 
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non ableiten follten. Die Einen hielten e8 für wahrs 
fheinlidyer, daß die Drufen und Maroniten Syris 
ſchen "), Andere, daß fie Arabifhen Urfprungs 
ſeyen ?). "Die Drufen und Maroniten find nicht bloß 
durch Religion, fondern auch durch ihre ganze Geiftess 
und Gemüthdart fo fehr von einander verſchieden, daß 
man beyde unmöglich ald Völker von gleicher Abſtam⸗ 
mung betrachten Fann ?). Die Drufen ſtimmen am 
meiften mit den Urabifhen Beduinen, die Maronis 
"ten mit den Syriſchen Chriften zufammen, Die Drus 
ſen haben fowohl die Tugenden, als die Fehler der 
Arabifhen Beduinen: nur beyde in viel ausgezeichnes 
terem Grabe, als diefe. Die Drufen find gaftfreyer, 
reblicyer, muthiger und unternehmender, als die Aras 
bifchen Hirten; aber zugleich auch eiferfüchtiger auf 
die Ehre von Weibern, und beſonders von Toͤchtern, 
veißbarer bey Beleidigungen, unverföhnlicher in ihrer 
Made, und ſtolzer auf den Adel ihrer Gefchlechter, 
als diefe *),, Mur bey der Vorausſetzung, daß bie 


1) Niebupr l. c. 
2) Volney l. c. 


3) Die großen Unterſchiede der Druſen und Maroniten 
- erkennen ſowohl Arvieux und Volney, als Nie 
bubrdl. cc. 


4) Ueber die Gaſtfreyheit, die Treue und Redlichkeſt der 
- Drufen, Arvieux III. 345. Volney ll. 462. 63. Ucber 
ihren Muth, und felbft ıhre Tollkuͤhnheit, Niebuhe 
11. 430. 32. Volney I. 361. Uber ihre furdhtbare 
Eiferſucht, Arvieux 1. 359. IIL 315. Weber ihre Reis 
barkeit bey den geringften Beleidigungen; Volney l. c. 
u, Niebuhr Il. 455. Ueber ihren Stolz auf Adel, 
Volney I. 465; Niebubr II. 450. Die Maroriten 
“haben weder den Muth und die Uhr heit, noch die 
Reitzbarkeit und Rachgier, oder die Eiferfucht und den 
Adelſtolz der Drufen, welche letztere ihre Kinder mes 
— 227* | 
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Drufen urfprünglich Araber, und die Maroniten Syrer 
find, ift es begreiflih, daß .beyde eine unverdorbene 
Arabıfche Diundart reden; dann auch Die Sprifchen Chris 
fien haben ſchon lange die Sprade ihrer Vorfahren 
gegen die Arabifche vertaufght "). Daß aber die Drus 
fen in manchen Stücden von den Arsbifhen Beduis 
nen, und die Maroniten in einigen Puncten von ben 
Syrern der Ebene abweichen, läßt fich fehr Leicht das 
her erklären, daß der Libanon von jeher eben dad war, 
was er noch jeßt iſt: ein Zufluchtsort gegen politiſche 
und religidfe Bedrucungen und Verfolgungen.. Die 
Drufen und Maroniten nahmen von jeher alle Bes 
drücte und Verfolgte unter fih.auf ?); und unter 


ftend von Maroniten unterrichten lafien, und die Mas 
roniten auch zu anderen Geſchaͤften brauchen. 


1) Daß die Drufen nicht von den Franken abflammen, 
fagt Volney I. 437. erhellt allein aus ihrer Sprache. 
S’ils fassent descendus des Francs, ils enssent con- 
serve au moins quelques traces de nos langues; 
‚car une societe retiree dans un canton séparé, oü 
elle vit isol&e, ne perd point son langage. Cepen- 
dant celui des Druzes est un arabe tr&es-pur, et 

' quin’a pas un mot d’origine europ&enne. Der Ießte 
Ausſpruch ift wahricheinlidy zu, allgemein. Derfelbige 
Schrififteller behauptet gegen Niebuhr I. 353. daß 
Die Syrifihe Sprache ausgeftorben fen, und daß .die 
Sprifche Chriften Feine andere. als die Arabifche Sprache 
redeten. Niebuhr H. 354. drückte ſich nur nicht richtig 
‚aus, wenn er bemerkte, daß man in der Gegend von 
Moſul noch Eyriſch rede, 


2) Volney I. 461. Enfin un troisième, est l’emigra- 
tion d’une foule de familles chretiennes, qui de- 
sertent journellement des provinces turkes pour ve- 
nir s’etablir dans le Liban Elles y ont accueillies 
des Maronites par fraternit& de religion, et des 
Druzes par tolerasce, et par P’int&ret bien entenda 
de multiplier dans leur pays le nombre des culti- 
vateurs etct 


/ 
|} \ 


6‘ 
⸗ 


421 


dieſen waren allem Anſehen nach, beſonders nach dem 
Uutergange des Reiches Jeruſalem, manche Euro⸗ 
paͤer und Abkoͤmmlinge von Europaͤern. Aus einer 
Miſchung von Europaͤiſchem Blut leite ich es ab, daß 
ſowohl unter den Maroniten als unter den Druſen 
ſchoͤne Maͤnner mit blonden Haaren und blauen Au⸗ 
gen nicht ſelten find '), und daß die Druſen nicht bloß 
Wein trinfen, fondern andy Schweinefleiſch effen.?). 

Kein Reifender der alten und neuen Beit lernte 


die Gebirge, die von dem Armenifhen Zaurus auge. 


laufen, und fich an der ſuͤdoͤſtlichen Küfte des ſchwar⸗ 
zen Meere bersiehen, fo genau kennen, als Kenos 
phon. Diefee Gefhichtjchreiber nannte den Xheil 
bed Pontud, der gegen Dften die Stadt Trapezunt, 
gegen Weſten die Stadt Kerafus enthielt, das Kol⸗ 
hifche Xand, oder das Land der Koldier 3). In ben 


I) 3. 3. der Emir Fakardin avoit le teint colore.. 
les yeux grands, et pleins de feu... la barbe d’un 
blond chatain ... Arvieuxdl. 364. Auch ein ande- 
rer Emir batte Le poil chärain, les yeux bleus; le 
visage beau, blanc et vermeil, ib. 379. Der Par 
triarch der Maroniten:, II. 422. Etoit grand, de bonne 


\_ mine, d’un poil blond. — d'Arvfeur verfichert, Daß 


"die Drufen die Köpfe der neugebohrnen Kinder zuſam⸗ 
menpreßten,, um fie zu verlängern, und daß man Das 
her einen Drufen an der Form feined Kopfes von allen 
Bölkern unterfiheiden kann. 1. 358. Niebupr erfuns 
digte fich nach diefer Verunftaltung bey manchen Mas 
roniten; allein keiner derfelben wußte etwas, davon, 
day die Geſtalt der Köpfe der Drufen von der ihrigen 
verfchieden fey. Il. 428. Sollte die Zuipigung der 
Köpfe ‚unter den Drufen wirflih Statt finden, oder 
vormahls Start gefunden habenz fo Fünnte man wes 
nigftens behaupten, daß diefe Sitte Feine Wirkung der 
Vermiſchung mit Europäern war. 


2) Niebuhr IL. 434. 


3) IV. Anab. p. 332. Ed. 3. Hutches. Cantab. 1777. 
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Gebirgen am Trapezunt hausten auſſer den Kolchiern 


die Drider, das tapferſte Bergvolk in Pontus, das 
mit den Einwohnern von Trapezunt in Unfrieden leb⸗ 


te!). Eben daher führten die letzteren das Griechis 
fche Heer zum Fouragiren nicht gegen die Kolchier, 
foubern gegen die Driver. Die Drider wohnten in 
ihren hohen und fleilen Gebirgen zerftreut, zogen ſſch 


‘aber, wenn ein Feind ſich nahete, in eine Hauptfeftung 


zuruͤck, welde die Zrapezuntier die Hauptftadt oder 
Metropolis der Drider nannten ?). Die Griechifchen 
Krieger durchbrachen, oder überftiegen mit Mühe den 
äußeren Graben, die Thuͤrme und Verhacke, womit 
die Feftung umgeben war, Als fie aber zu plündern 
anfiengen, flürzten die Drider aus einer innern und 
hoͤhern Feſtung heraus, und trieben die Griechen vor 
fi ber. Kenophon kam feinen Randsleuten zu 


. Hülfe, unterfuchte die innere Feftung, und fand, wie bie 


übrigen Hauptleute, daß bie innere Feftung der Drider 
durchaus nicht, wenigftend nicht mit Einem Schlage 
zu erobern ſey °). Die Drider breiteten fidy allem 


us Toxrecsvr® woAıy ide uxsueyy av'rw Eußeusmu Tlovro, 
Zworıay amoimıay au va Koixav xupx und von Kera’ud 
V. 355. .. as Keopaosusa\. . wor Eiiyreda, amı ru 9a 
Nusony, Lıvomrewy &%04%09, ev 77 Korxudı Xp, Das Mort 
Pontus bezeichnete (ion zu Renophons Zeiten die 
Kuͤſtenlaͤnder aa der Südofts Seite, des ſchwarzen Meers. 
So nennt er die Driver avigwwss MOASWIRWTOETSS- rar © 
u Iloro. p. 344. Man vergleiche Tournefort II, 96. 
104—107. | = N 


1) I. c. p. 344. | — 
2) pP. 344. 345. J. c. us —R * opstvce KA — — m 


denn xwoıov, 0 MurpomoÄls uuray xuÄuıro, EIS Faro mWarrıs 
quvpounxnqæv. 


3) l. c. p. 345 -50. axomsmerıs Naurous ode warranacı 
KIRÄDTOF Er FO XKUpIOV. 


I 


Anſehen nad biß nahe an bie Stadt Keraſus aus, die. 
drey Zage weilli von Zrapezunt entfernt lag ). 
Bey dem Aufbruch von Kerafus mußte das Griechiſche 
Heer dad Gebiet der Moſynaͤker berühren, welde mit 
einem anderen benachbarten Bergvolk im Kriege begrifs 
fen waren 2). Die Urfache des Kriegs war eine Burg, 
weldye die Hauptfeftung der Moſynaͤker beberrfchte, und 
- bie vormahld von beyden Völkern gemeinſchaftlich, 
feit-Rurzem aber von den Koiten ausfchließlidy befegt 
worden war ?). Ein Zrapezuntier, ber dad Heer 
der Griechen begleitete, beredete die Mofynäfer, daß 
fie die Griechen freundlidy aufnehmen, und fich ihrer 
Tapferkeit gegen bie ungerechten Nachbaren, die Rois 
ten, bedienen möchten. Der Vorſchlag fand Eingang. 

Vierhundert Moſynaͤker Famen in hundert einftänmnis 
gen Fahrzeugen angerudert, und flogen ſich an die 
Griechiſchen Krieger an. Sowohl die Mofynäter , 
als die Koiten, raubten nicht bloß von ihren Bergen 
herab, fondern auch auf dem Meere, und befwegen; 
beftanden ihre Nahrung und Vorraͤthe nicht weniger 
in Producten des Meers, als in den Erzeugniſſen des 
Waldes und Feldes +). Der erſte Angriff, welchen 
die Moſynaͤker und Griechen auf die den Erſteren e ent⸗ 


np. 355.1. c. 

.2) ib. p. 363—367. ‘ Dies zweyte Bergooll nennt Xe⸗ 
noph on ‚hier nicht. Er führr aber den Nahmen deds 
ſelben, namlid) der Koiten, Am End: des legten Bus 
ches an, wo er die freyen Völker aufzaͤhlt, durch deren 
Gebiete das Griechifche Heer gefommen war: Lit. 7. 
P. 582». Kapdax.oı de za xarußes, na xurdasaı, ns pe 
XpWves, x6 X0AXOı, XL MOTUVOKOL, aus x0r0r, as Toßuon- 
ya uvroromua. . u 


3) l. c. p. 367. 
4) P- 324. 


—* 


ae 
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rißne Feſte thaten, ward abgefchlagen. Allein b ald 
nachher bemaͤchtigte ſich das Griechiſche Heer nicht nur 


der den Moſynaͤkern entriſſenen Burg, ſondern auch 


vieler andern Feſten. Die Feſten der Koiten waren. 
einander ſo nahe, daß die Beſatzung der einen den Be⸗ 
ſatzungen der naͤchſten zurufen oder ſich leicht in die⸗ 
felben flüchten konnte *).. In Einer der eroberten 
Feſten wohnte der Koͤnig der Koiten, der ſammt dem 
Thurm, in welchem er ſich aufhielt, verbrannt war: 
de 2). Die Moſynaͤker fanden ein Vergnügen daran, 
den Griechen bie Kinder der Angefebenen ihres Volks 


‚zu zeigen, bie mit gekochten Kaſtanien aufgefuttert 


vonrden, und ſowohl auf der Bruft, als auf dem 
Rücken ſtark tattowirt waren 3). Die Rinder waren 
blendend weiß, wie ihre Väter und Mütter, und fo 
rund, daß nicht viel daran fehlte, daß fie nicht eben 
fo dick, ald lang gewefen wären ?) Uebrigeng flimms 
te dad Griechiſche Heer in dem Urtheil zufammen, 
dag die Moſynaͤker die roheften unter allen Barbaren _ 
feyen, mit welchen die Zehntaufend auf ihrem Zuge be: 
kannt geworden, ober daß fie am meiften von den‘ 
Sitten der Griechen abwichen 5). Die Mo ſynaͤker 
wollten etwas oͤffentlich thun, was alle nur einiger⸗ 
maſſen gebildete Voͤlker moͤglichſt verheimlichen; und 
wenn ſie allein waren, unternahmen ſie manches, was 
andere Menſchen nur in Geſellſchaft zu thun pflegen. 


Die Mofgnäter ſuchten die Vuhlerinnen im Griechi—⸗ 


1) p. 375. 
2) p. 372. 


3) P 375 


4) ib. 
5) P- 376. 


J 
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ſchen Heere zu bereden, daß dieſe ſich ihnen vor aller 
Welt Angen uͤberlaſſen moͤchten, weil oͤffentlicher Bey⸗ 
Schlaf unter ihrem Volke Sitte fey ). Wenn fie 
allein waren, fo ſprachen und lachten fie für fi, fins 
‚gen auch biöweilen an, für fich zu. tanzen. — Die Ges 
biete der Moſynaͤker und Koiten erſtreckten fih acht 
Maͤrſche oder Zagereifen gegen Welten bin. Dann 
folgten die Chalyben, ein Eleined Volk, das den Mos 
fondfern unterthan war, und ſich faft ganz mit der 
Sewinuung von Eifenerzen, und der Verarbeitung 
von Eiſenwaaren beſchaͤfftigfe. Fenophon fagt . 
nicht, daß diefe Pontifchen Chalyben von den Armenis | 
{hen abflammten, oder damit verwandt waren 2). 
Die Nachbaren der Pontifchen Chalyben, die Tibares 
ner, konnten nidyt mehr als ein Bergvolk betrachtet 
werben, da fie faft ganz in offenen Thälern, und an- 
den Ufern des Meers wohnten ?). Uebrigens waren 
Die Zibarener frey, oder von ben Perfern unabbäns 
gig, gleich den Myſiern und Lykaoniern im Zeitalter 
des Kenophon??), 

Unter allen Ketten des Taurus waren von ben 
älteften Zeiten ber wegen ber raͤuberiſchen Bergoöls 
fer, welche fie beherbergten, Feine fo berüchtigt, als 
diejenigen, welche das alte Pamphylien, und das flas 
che Silicten umgeben, oder die fogenannten Piſidiſchen, 
Sfaurifhen und Eilicifhen Gebirge). Keine andere 

Bergfirede im weftlichen Afien enthielt fo viele wich 


ı) l.c. 

2) p. 377- 

3) ib, 

4) Lib. III. p. 206. 207. 
5) Strabo XII: 853—856. 
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tige, ganze Ränder öffnende und verſchlieſſende Paͤſſe: 
Leine fo viele fefte oder unerfteigliche Höhen, als ders 
jenige Abfchnitt des Taurus, der Cappadocien und 
Syrien von Pamphilien und Eilicien ſcheidet. Und 
eben dieſes Bergland war fo reih an Heerden, fo 
fruchtbar nicht bloß an Getreide, fondern an Nein, 
Dehl und anderen edlen Früchten, trug endlich fo uns 
ermeßliche Wälder, daß es viele Myriaden bon Men⸗ 
Ichen in Ruhe und Frieden hätte ernähren können *), 
Die Pifidier, Sfaurier und freyen oder Berg: Cilis 
cier 2) waren von jeher weniger geneigt, die natürli- 
chen Bortheile ihres Laudes zu nußen, als die Pad 
baren der Früchte ihres Fleißes zu berauben; und bies 
fen Räuberfinn hatten- die Bewohner des flachen Pam⸗ 
phyliens und Ciliciens mit den Bergvoͤlkern gemein, 
indem diefe eben fo frech auf dem Meere, wie jene in 
Kappadocien, Phrygien oder Syrien raubten 3). So 
oft auch die.alten Schriftfteller die Bergvölker in Pam⸗ 
phylien und Eilicien von den Bewohnern der Ebenen 
unterfchieden; fo ſcheinen doch beyde gleichen Urs 


v 


ı) Strabo XTI. 855. dr yap raus uxpwpsas 8 Tavps xwpa 
Mupiadas rpelderv dvsamey oDodox evmapror es, wse x 
aulbura sıvaı no. Kwpın. x sunumeiu, yonas ve apIo 
yss areıo9aı mavrodamoıs Bussnymacı‘ und d' Umpxatvras 
dpvaos —R vAns. mAsısos de svoaf Queras mu avros. 


. 2) Cicer. ad N. 20. Nos Pendenissum, quod oppi- 
dum munitissimum Eleutherocilicum omnium 
memoria in armis fuit, (feri homines et acres, et 
omnibüs rebus ad defendendum parati), cinximus 
vallo et fossa, etc. 


3) Strabo’l, c. p. 855. Ungeachtet der Taurus fchon in 
Karier und Lycien anfieng, fö machten doch die Lycier 
nie Gemeinſchaft mit ihren räuberlichen Nachbaren in 
Pifidien und Pamphylien. Strabo XI. 791. XIV. 
980. 


* 


I | ‚7 
fprungs und gleicher Natur gewefen zu feyn, Der 
"große Serräuber: Bund, welden Pompejus vers 
nichtete, umfaßte die Bewohner der Berge, wie der - 
Ebenen; und die Erfteren thaten zwar befländige Eins 
fälle in die Gebiete ver Phrygier, Rappadocier u. |. w. 
aber felten oder niemahls in die Ebenen von Pam⸗ 
phylien und Cilicien?). Die Bewohner der Ebenen 
brauchten die Bergodlfer, um Bauholz und. andere 
Bebürfniffe zu erhalten: Die Vergvölker hatten wies 
derum die Bewohner der Ebenen nöthig, um bie Pros 
ducte ihres Bodens, und befonders die gemachte Beute. 
‚anzubringen. Die Perfifchen Könige begnügten ſich 
mit der Herrfchaft über die Ebenen, und mir der Ber 
feßung der Päfle, die nad) Eilicien und Syrien führs 
ten ?). Auch die Syrifchen Könige bezwangen nie die 
raͤnberiſchen Bergvölker in Cilicien, Iſaurien und Pi⸗ 
fidien- Servilius Jſauricus und Pompejus 
waren die erſten Feldherren, welche die meiſten Berg⸗ 
feſten in Pamphylien und Cilicien brachen, und die 
Raͤuber in den Gebirgen ſo baͤndigten, daß ſie die 
Nachbaren weniger beunruhigten, und dad Meer wer 
niger unfiher madjten, als in allen vorhergehenden 
Zeiten 3). Nichts deftoweniger blieben auch nad) den 
- Feldzügen des Servilius und Pompejus mande 
uneroberte Feften übrig, deren fi) nachher Amyntas 


1) Die Iſaurier wären im 4ten Jahrhundert noch eben . 
ſolche Räuber, als fie in allen vorhergehenden Zeiten 
gewefen waren. Sie beraubten nichr bloß die noͤrdli⸗ 
chen Nachbarn, fondern auch die Bewohner der Ebes 
nen von Pamphylien und Eilicien. Ammian. Marc. . 
XIV. c. 2. p. 5. 7. XXVIL c.g. p.405. Edit. Ernesti. 


2) Herod. V. 52c. Xenoph. Anab, III, p. 207. Edit. 
tertia Hutches, Cantabr. 1777: " 


3) Strabo Il. cc. 
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bemädtigte; und felbft diefer wagte fi an mehrere 
nicht, die für ganz unüberwindlich gehalten wurden !). 
Mad) den wenigen Machrichten, . welche wir Don dem: 
jeBigen Zuftande der Pifidifhen, Sfaurifhen und Ci⸗ 
liciſchen Gebirge haben, find fie verhaͤltnißmaͤßig noch 
mehr verddet und entoölkert, als die Ebenen an dem 
nördlichen und füdlihen Fuße der Gebirge. Olivier 
traf auf dem Wege von Gelindro nad) dem Dorfe Car 
zaman nur einzelne elende Hütten, und gar feine 
- Spuren von Anbau an. Die herrlichen Wälder, wos 
mit die Rüden und Abhänge der Berge bekleidet was 
ren, blieben eben fo ungenußt, als bie Früchte des 
Oehlbaums und anderer Fruchtbaͤume, welde ber Tau⸗ 
rus bis auf den heutigen Zag bhervorbringt ?). 

Die lebten Gebirgvoͤlker des weftlihen Aftens, 
welche ich zu unterfuchen habe, find die Raukafıfchen. 
Man nannte den Kaukafus nicht ohne Grund ein Bolls 
werk, was die Natur gleihfam zur Scheidung zroeyer . 
Erdtheile aufgeworfen habe. Die Kaufafifchen Ges 
bivge werben gegen Werten vom ſchwarzen, gegen 
Dften vom Kaspifhen Meer, gegen Süden rechts 
vom Rur, links vom Akampſfis der Alten, dein Tſcha⸗ 
ruc der Neueren, gegen Norden von’ den im Alter 
thum fogenannten Sarematifchen Ebenen begränjt. 
Gegen Dften rüudt der Kaukaſus nirgend bis an daß 
Kaspifche Meer hinan 3). Dem Eurinifchen Pontus 


1) ib. p. 854. 56. 
2) Ill. 483 et sq. p. 


3) Noch zu Tacitus Zeiten glaubte man fälfchlich,, daß 
das ſchwarze Meer in gewiffen Morathen bis an den 
Fuß der Gebirge dringe, und den Durdigang unmdas 
lich mache. VI. 33 c. Annal. unum reliquum, mare 
inter et extremos Albaporum montes. aestas impe- 
diret: quia flatibus Ethesiarum implentur vada; 
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hingegen ſetzt er nicht nur in beträchtlichen Strecken 
feinen gewaltigen Felfenfuß entgegen '), fondem er 
ſtreckt auch um die nördlidyen Ufer deflelben einen 
mächtigen Arm-aus, der nahe bis an den Mareotifchen 
Sumpf reiht. Der Kaukaſus unterfcheider ſich von 
den übrigen Gebirgsketten des weſtlichen Aſiens das 
durch, daß er aus lauter hohen Gipfeln, oder ſchar⸗ 

fen Bergruͤcken, und mehr oder weniger breiten Thaͤ⸗ 
lern beſteht, aber keine beträchtliche Bergflaͤchen ents 
halt. Durch diefe Eigenthümtichkeit wird er mehr in 
ſich ſelbſt zerftückelt, und von außen unangreifbarer, 
als die Gebirge, von weldyen ich bisher gehandelt has 
be Alle Sue, die am Kaukaͤſus entfpringen, has 
ben ihre Deltas. Die vornehmfien unter diefen find 

Die Ebenen, welche der Kur, der Phafis, und der 
Kuban gebildet, und wodurch fie das Kaspifche und 
ſchwarze Meer in der Öegend ihrer Muͤndungen zurüchs 
getrieben haben ' ). Ä Ä 


hibernus auster revolvit fluctus, pulsoque intror- 
sus freto, brevia litorum nudantur. 


1) Die ganze Kuͤſte zwiſchen dem Phafis und dem Ticha⸗ 
ruck iſt eine hohe Felſenküſte. Chardin I. 1.19. Du Phase 
la, il yayomilles. Toute cette cöte sont des terres 
extr&ömement hautes, et des rochers, les uns cou- 
verts de bois, les autres nuds, Ä 


2) Ueber die Ebenen des Kur, Bieberftein ©. 72. Die 
neuern Erdbeichreiber betrachten noch entfcheidender, als 

‚ die Alten, den Raufaius als «in vom Taurus, oder von 
den nördlichen Armenifchen Gebirgen ganz verſchiedenes 
und gleichſam für fich beſtehendes Gebirge. Güldens 
ftädt 1. 487. Relneggs 1. 7.8©& Man kann 
dieje Vorftellungdart gelten laffın, und den Kur ſowohl 
als den Tfcharud ale die natürlichen Gränzen zwifchen 
Armenien, und zwilchen dem alten Kolchis, Iberien 
und Albanien anfchen, Auf der andern Seite fann man 


— 
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Die Alten Eaunten die weftliche und nordweſtliche 
Seite des Kaufafus wenigftend fo genau, vielleicht 


fagen, daß das Zauruss Gebirge, was die nördliche 
Gränze von Armenien ausmad;t, in dem Zwiſchenrau⸗ 
me zwilchen dem Uriprunge ded Kur und des Ticharud, _ 
Guͤldenſtaͤdt J. 347. ohne Unterbrechung nach Non - 
den fortfeßt, und in ſehr langen Strecken bloß durch 
die erften ſchwachen Bäche des Ticharuck und Kur zer: 
fehnitten wird. Ötrabo. nannte .dieje Gränzgebirge 
die Mofchiichen Berge, welche theild zu Armenien, 
theild zu Ssberien, und theils zu Kolchid gehörten, XI. 
7163. n dev MOOXIEN = » FOLMEONE 85, FO ME Yap Exusim 
ausm KoAxa, 70 de "Ißnges . 00 Apnmın. Ueber den 
Zufammenhang der Moſchiſchen Berge mit dem Kauka⸗ 
‚ins, dem Payadıns und dem Skydyſſes bleibt Stras 
bo fich felbft nicht gleich, Man vergleiche XL. 761. 
-800. 825. bei. die bei den Ießteren Stellen, wo er Ein: 
mahl den Paryadrusd, das andere Mahl die Mofchifchen 
Berge zur Graͤnze zwilchen Armenien und Iberien 
macht. Gewiß fah er den Skydyſſes, ven Paryadrus 
und die Mofchifchen Berge ald Arme des Taurus an, 
und unter den beyden Ießteren begriff er die Kette von 
Gebirgen, die dieſſeits des Tſcharuck vom ſchwarzen 
Meere anfaͤngt, laͤngs dem Tſcharuck und obern Kur 
gegen Oſten fortgeht, zwiſchen den Quellen dieſer Fluͤſſe 
unmittelbar bis an den Kaukaſus vordringt, und ſich 
in furchtbaren Maſſen zwiſchen dem Kur und Aras 
binzieht.- Tournefort kam über den Paryadıuns und 
die Moſchiſchen Berge des Strabo ſowohl auf dem 
Wege von Trebiionde nach Erzerum, II. 104— 107, 
111. ald auf dem von Card nach Tiflis, ib. 1.9. 
Chardin überftieg diefelbigen. Gebirge, “als. er von 
Sonie nach Akalzighe und von. Tıfflis nach Erivan 
reiöte. 1.154. 155. 208. 9. Die jungen Gelchrten, 
welche die vor einigen Jahren von der philoſophiſchen 
Facultaͤt in Göttingen aufgegebene,, und. den Kaufaius . 
betreffende Frage unterfuchten,, trafen meiner Meinung 
nad den Sinn des Strabo in der Beſtimmüng der 
Mofchiihen Gegend und Berge nicht richtig. Lune- 
mann Descript. Cancasi p. 50. Rommel Caucas. reg. 


[} 
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noch genauer, ald wir, weil die Ufer des ſchwarzen 
Meers fehr früh mit Griehifchen Pflanzſtaͤdten bes 
feßt, und nach dem Untergange des Mithridates 
Sahrhunderte lang von den Römifchen und Grichis 
ſchen Kaiſern beherrfcht wurden. Weniger unterrichs 
tet waren die Alten über die ſuͤdliche, am wenigften 
über die Öftliche, und befonders über Die nördlidye Seite 
dieſes Gebirges !'). Gelvft wir befigen nicht eine 
gleiche Kenntniß von allen Theilen des Kaukaſus. Am 
wenigſten b.fannt fir.d und die unzuyänglidhen Höhen, 
auf weldyen die Lesghis haufen, und dann die füdlidyen 
Abhaͤnge derjenigen Gebirgskette, die ſich von der 
Mingreliiyen Gränze an bis nahe an die Mäotifche, 
See erftredt ?). Wan muß es theils aus der Mans 
gelyaftigkeit von Nachrichten, theils aus einer gewifs 
fen Iachläßigkeit im Forſchen, oder ans der Verdors 
benheit von Handfahriften erklären, daß die Griechi⸗ 
ſchen und Romiſchen Erdbefchreiber in den Angaben 
der Zahl, der Nahmen und Wohnfiße der Kaukafis 
ſchen Völker fo ſehr von einander abweichen 3): daß 


descript. p. 33. 34. Der Letztere hat feinen erflen la⸗ 
teiniſchen Verſuch deutfch weitläuftiger ausgearbeitet, _ 
Man ſ.Archiv für Erhnographie u. ſ. w. S. 34 u f. 
Weimar 1808. | 
. I) Eben deßwegen feßen Strabo, XT. 769. und andere 

noch ſpaͤtere Schriftfteller die Amazonen in den nordöfts 
lien Kaukaſus. 

2) Schon Herodor fchäßte die Länge der Küfte, und der 

mit ihr parallel lauf nden Gebirgskette nad) Tagereiſen. 
l. 104. Chardin fagt: 1.53. Du Canal du Palus 
Meotide en Mingrelie il y a six cent milles de cötes. 
Ce.sont toutes montagnes, belles, couvertes de bois, 
et habit&es par les C:rcassiens. | 


3) Man vergleiche Scylax Caryandr. in T. I. Geogr. 
Minor. p. 31. 33. Strabo XI. 761 etsq. Melal. c. ıg. 
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ſie in. Anfehung der Quellen'und Größe von Fluͤſſen, 
ſo wie in der Höhe von Gebirgen fo gröblid) irrten "): 
daß fie verfchiedene Stämme berfelbigen Völker für 
ganz verfhiedene Nationen, abweichende Mundarten 
für verfchiedene Sprachen hielten, und eben deßwegen 
die Völker und Sprachen ded Kaufafus ungeheuer vers 
vielfältigten 2): daß fie endlich der ungeheuren Vers 
| viel⸗ 


* 73. Ed. Vossii, Plin. VI. c. 3—ı3. Ptolemaeus 
. ,9—12. Arrian Peripl. Ponti Euxini p. 7—ı8. 
Procop. Hist, Goth. Ed. Grotii IV. 411 - 17. de Bello 
Persico, ex Versione Valaterrani p. 16. 68. 8&. 91. 


.» 1) Strabo 3. 8. läßt den Phaſis In Armenien entfprins 
gen, XL 761. fett die hoͤchſten Gipfel des Kaukaſus 
gegen Süden, 1. c. 772. p. und erfläst alle Slüffe, die 
in den Kur, fallen, für ſchiffbar. 764 p. Die WBiders 
fprüche, oder Ungewißheit der Alten in Unfehung des 
Kaufed ded Kur und Arad har (don St. Ervir bes 
merft. Mémoir. histor. et geograph. p. 119. Pros 
cop unterjcheidet in der Geſchichte der Gothen den 
Boas oder Alampfis ſehr genau von dem Phaſis, ins 
dem er den erften aus den Tzaniſchen oder Araenifchen 
Gränzgebirgen,, den Ieitern aus dem Kaufafus ents 
fpringen laßt, und zur Graͤnze von Europa und Aſien 
macht. 1. c. p. 411. 412. 414. Su der Perfiichen Ge 
fhidhte hingegen vermwechfelt er den Boas und Phaſis, 

. 83. Boas fluvius extra Zanorum fines exit... 
inc vero .. major longe apparet, mutatoque no- 
mine Phasis incipit appellari. Eben dierer Geſchicht⸗ 

fchreiber fett in der Gothifchen Geſchichte, IV. 414. 

die Lazen allein auf die rechte oder Europälfche Seite 

des Phafis. In der Perfifchen Geſchichte läßt er die 

Lazen an beyden Ufern des Zluffes wohnen. p. 88. 

2) Der Vervielfältigung von Nationen machen fich am 
meiften Plinius und Ptolemaͤus: der Verpielfältis 
gung von Sprachen Strabo nicht weniger als Pli⸗ 
nius ſchuldig. Nach Divskurias kamen, wlie Einige 
fagten, fisbenzig, wie Anders, dreyhundert Völker von ver» 


< 
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vielfältigung don Mationen ungeachtet die Macht und 
Menfchenzahl derfelben auf das unglaublichfte vergrös 
Berten !). Alle Theile des Kaukaſus, und die meis 
ſten Voͤlkerſchaften diefes. Gebirges wechfelten feit den 
Zeiten bed Strabo zu wieberhoblten Mahlen ihre 
Yiahmen. Alm defto auffallender ift es, daR man in’ 
fo vielen nody forttaueruden Nahmen von Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, Flüffen und Dertern die im. Alterıhum gebraͤuchli⸗ 
dyen ohne Zwang wiedererfennt ?), Viriuem Uriheile 
nad) kann man aus der Veränderung der Nahmen von 
Völkern eben fo wenig fließen, dag vie ehemahligen Be⸗ 
wohner vertilgt oder vertrieben worden, ald man aus der 
Fortdauer von Benennungen fhließen darf, daß as 
tionen, welche nod) jeßt die von den Alten angeführs 
ten Rahmen tragen, ungeflört und unvermiſcht in den 


ſchiedenen Zungen zufammen, XI. 761. wura' da Irige- 
yAurra, de 70 omopadyp, u mpunTws oXEıy, ðαο au- 
Jadıns, xy aygıorasos. Plinius VI. 5. führe für Die 
300 Nationen Des Kautajus den Timoſthenes als 
Gewaͤhrsmann an, und jegt dann hinzu: et postea a 
nostris CXXX interpre:ibus negoria ibi gesta. Eine 
aͤhnliche Urbertreibung finde id) in den 120 Bräden, 
welche nad) den Strabo I. c. 765 p. über den Phafis 

geſchlagen gemwefen feyn, und die 26 Sprachen, die ſich 
in Albanien gefunden haben jollen, | 


1) Nach dem Strabo Eonnten 1. c. p. 763, die Soanen 
ein Heer von 200000 Streitern verfammeln, Die Ale 
banier hatten 60000 Fußvolk und 22000 Rauter, ale 
fie vom Pompejus geichlagen wurden. 767. Weber Die 
Heere der Siraker und Aorſen, ib. 772 p. 


2) d’Anville II. p. 112 etsq. Auch Lunemann zı et 
sg. p. Den Abasgern der Alten entiprechen die heuti⸗ 
en Abchafen: den Zygern die Dſchiken, den Alanern, 
Lazen und Soanen die jetzigen Staͤmme gleiches Nah⸗ 
mend, den Karkaten die Tſcherkaſſen, ven Laͤgen bie 
Kosphier u. ſ. w. 


Meiners über Menſchenn. t. Th. 28 


A Ä nn 
Mohnfißen ihrer Vorfahren geblieben find. Die Ue 
bereinflimmuhg von Nahmen iſt nicht die einzige Aehn⸗ 


| lichkeit, welche die heutigen Völker des Kaukaſus mit 


den vbrmahligen gemein haben. Man kann vielmehr 
ſägen, baß ber Zuſtand der Kaukaſiſchen Nationen ſich 
Am Ganzen eben fo gleich geblieben ſey, als das Ges 
birge ſelbſt. Es iſt noch jetzt wahr, wie zu Heros 
dots Zeiten, daß der Kaukaſus mancherley Voͤlker 
von ben verſchiedenften Sprachen enthält!) Die 
bedtigen’Georgianer find gleich ihren Vorfahren, den 
Iberſern 2), im verfhiedene Rangordnungen abges 
theilt. Auch find fie das einzige Kaukaſiſche Volk, 
was eine gewiſſe Bildung von feinen nähften Nachba⸗ 
ren, den Urmeniern und Medern oder Perfern anges 
‚nommen hät. Alle übrige Kaukaſiſche Nationen find, 
' wenn auch nicht fo thierartig, als Herodot fie fchils 
bert 3), wenigftens eben fo roh, fo unzuverläßig und 
raͤuberiſch, fo rachgierig und feindfelig, und eben deß⸗ 
wegen in fo unaufhörlihen Fehden. mit Nachbaren 
und Etgmms s oder Blutöverwandten begriffen, als 
fie e8 im Zeitalter de8 Strabo waren ?),. Die 
ewigen Kriege und Fehden der Völker, Stämme nud 


—Geſchlechter des Kaukaſus unter einander verhinder: 


ten von jeher gemeinfchaftlidye Verbrüderungen und 
Unternehmungen, fo wie die Zerriffenheit des Gebir⸗ 


1) 1 203. Io de ardonmuy wor“ 10) murram save 
exsı 0 Kavxaoos. 


2) Strabo XI. 764; 


3) 1. 203. ;' | 
4) Man vergl. Strabo XI. 761. 63. 765—67. 772. mit 
Pallas Beytr. VII. 57.68. Die Kosphier Fe jetzt 
Die Tyrannen des ſuͤdlichen und oͤſtlichen, fo wie die 
Tſcherkaſſen des nördlichen Kaukaſus. 
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ges in zahllofe beynahe unzugängfiche Thäler und Hbs 
ben eine allgemeine Unterjochung der Kaukaſiſchen Nas’ 
‚tionen hinderte. Ungeachtet aber nie das ganze Kau⸗ 

Eafifche Gebirge von auswärtigen Eroberern uͤbermannt 
worden; fo geſchah es doch häufig, daf entweder fies 
gende Heere, oder glückfuchende oder verfolgte Voͤlker⸗ 

haufen fi) einzelner Kaukaſiſchen Gegenden, oder gar 

ber vornehmſten Päffe bemächtigten: in welchem letz⸗ 
teren Falle bald furchtbare Schaaren fi von Norden 
gegen Süden, bald von Süden gegen Norden ergof 
fen. Bey diefen Einbrüdyen und Durchzügen wurden 
die bisherigen Bewohner eben fo oft verdrängt, als 
neue Solonien zurück blieben. Nach allem, was wir 
von den Schickſalen der Kaukafifhen Völker willen, 
bat man Urfache, zu behaupten, daß die Bewohner 
dieſes Gebirges viel feltener ihre Wohnſitze verlaffen 
haben, um auswärtige Eroberungen zu mahen, als 
fremde Nationen, oder Colonien ſich in baffelbe eins 
gedrängt oder eingefchlidyen haben. Herodot traf 
im alten Koldi6 ein fremdes Pflanzvolk an, befien 
Aegyptiſchen Urfprung er an der Farbe der Haut, der 
Kraͤuſe des Haars, der Sprade, der Sitte der Be: 
ſchneidung, und an der Verfertigung von Leinwand 
erkannte ?). Diefe Anwohner des Phafis Hatten das 
Andenken ihrer Abftammung von den Aegyptiern er 
halten; wußten aber nicht mehr, wann, und wie fie 
nach Kolchis gefonimen feyen. Die Aegpptier ſelbſt 
vermutheten, daß diefe ihre Abkoͤmmlinge, deren Das 
feyn fie. durch den Herobdot erfuhren, auf den Zügen 
des Sefoftris zurückgelaffen worden, oder zuruͤckge⸗ 
blieben feyen. So wenig ich e8 bezweifle, daß zu 
Herodots Zeiten eine Hegyptifche Colonie am Pha⸗ 

3) II. 103—105 c. | 


- 
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ſis wohnte; fo gewiß iſt es, daß von dieſen Fremd⸗ 
lingen ſchon ſeit Jahrhunderten keine Spur mehr vor⸗ 
ehanten wars man müßte dann dergleichen darin fus 
hen, daß in Mingrelien bis auf den heutigen Tag viel 
Leinwand und Neinens Garn verfertigt wird !). Uns 
ter ihren erften Königen herrfchten die Perfer über die 
Ebenen von Albanien und Koldyis, fo wie über die 
offenen Ihäler von Sherien ?), , Mach den Worten 
bed Herodotaber muß man aunehmen, daß fie weder 
das fogenannte Kaukafifche, noch das Kaspiſche Thor, 
ober ben Paß bey Derbent in ihrer Gewalt hatten 3). 
Nach dem Umfturze ded Perſiſchen Reich erlangten 
die Einwohner von Albanien, Iberien und Kolchis 
ihre Unabhängigkeit wieder, allein nicht lange nachher 
unterjochten die Könige von Annenien und Ponrus 
einzelne Theile von Iberien und Kolhis *), _ Die 
. Römer ergriffen das, was fie dem befiegten Mit hri⸗ 
dat entriffen hatten, und behaupteten fi Jahrhun⸗ 
berte lang in ihren Sroberungen an den Öftlichen Küs 
ſten des fhwarzen Meers. Viel vergänglicher war’ 
- - die Herrfhaft der Armenifhen Könige jenfeitd des 
Kurs welche Kerrfchaft auch die Parther nicht. wieder 


1) Chardin I, 65. Schon Strabo fcheint diefen Um⸗ 
fand für einen fehr guenbeutigen Beweis des Aegypti⸗ 
ſchen Urſprungs der Kolchier zu halten. XVI. 762. ds 
Asspyın. ug) vedoudiurae. X) yap us rus ed Tomas au 
womCor. ng) vıras Bxhomavos aovyyernar via Tess Kodxos 
wpos 735 Aıyuzriss sußangtr, am0 Tara wisarre, 


2) III. 97. VIL 79. 


s5)-IIl. O7. MaXpı FE Kuvuxacıov ums 85 TET0 Yap To oupos une 
.  Tlopans apxærou. vo de wpos Bognv ara va Kaysacıov, Ilse- 
‚v.ww ader ars Ppovrucem BE 


4) Strabo XI. 762. 800. 
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erlangten), Die Saffaniden hingegen brangen u 
. son neuem in Iberien, Albanien, ja felbft in Kolchis 


ein: theils um ſich der beyden Hauptpäfle, des foges 


nannten Kaukafifchen und Kaspiſchen Thors zu bes 
mädtigen, und badurd die Barbaren des Mordens | 
von den Einfällen in ihre Provinzen abzuhalten, theils 
um den Hof zu Konflantinopel in Schrecken zu feßen?)... 
Weil die Vortheile der Beſetzung der Paͤſſe auch ben 
Griehifhen Provinzen zu Gute kamen; fo verlangten 
die Perfifhen Könige von Zeit zu Zeit, daß die Kai⸗ 
ſer in Konftantinopel die Hälfte der KRoften tragen . 
möchten. Die Griehifhen Kaifer machten es wies. 
derum ber, Friebensfchlüffen zur Bedingung, daß die 


Perſer die Päfle des Kaukaſus befegt halten, und bie  ' 


Barbaren des Nordens nicht in die Römifhen Pros ' 
vinzen einlaffen follten 3). Wielleicht feßten fi) Sars 


1) Ueber die Einfälle der Fherier in Armenien, und uͤber 
ihre Bundedgenoffen,, die Sarmaten, welche fie Durch 
das Kaukaſiſche Thor, vom Tacitus unrichtig via 
Caspia genaunt, einlieſſen, ſehe man die Annalen die 
ſes Sefchichtfchreibere. VL 33. 


N 
2) Als die Laͤzen dem Chosroes bie Herrfchaft über ihr 
.. Kand antrugen, war ihr Hauptgrund .diefer, daß ver 
König der Perfer an ihrer Klıfte Schiffe bauen, und 
dann geradezis vor dem Kaiſerlichen Pallaft in Konftantis 
nopel ericheinen fönne. Procop. de Bello Persic. Il. 
p- 69. Edit. Gr. Haesch, p. 68. Vers. Valaterani. 


3) Stritteri Memoriae popul. I. 571. 572. 005. ©t. 
Croix iu.den Mömoires hist. et géogr. 129 et sq..p. 
unterſcheidet allerdings fehr richtig die Paͤſſe uͤber Und 
an dem dfllichen Zuße des Kaukaſus non deu Kaspie 
fchen Thoren, von welchen die Geſchichtſchreiber Ale⸗ 

xanders geredet hatten. Allein er macht ohne Grund 

. dem Plinius, VL ı1 ı3. dem Procop, Hist. Goth. 
IV. 4135. und anderen Schriftftellern Deßwegen Borwürs 
fe, daB fie den Paß bey Derbent das Kaspifche Thor 


Be | 
matifche und Scythifhe Haufen in dem Innerſten des 
Kaukaſus feft, bevor Aegyptiſche Flüchtlinge ſich am 
Phaſis niederfießen '). Noch wahrfceinlicher ift es, 

daß der Kaukaſus nicht einmahl fo früh fremde Völker 
aufaahm und durdließ, als feine Bewohner einen 
ſchaͤndlichen Menfhenhandel mit ihren einenen Kin⸗ 
dern, Blutsverwandten, Nachbaren und Untertbanen 
trieben, oder von ihren Beherrfchern genöthigt wurs 
den, zu beſtimmten Zeiten ftatt des Tribute oder mit 
dem übrigen Tribut ſchoͤne Knaben und Mädchen zu 
liefern 2). 8 galt endlich in alten Zeiten eben das, 


genannt hätten. Der Ichtere behielt den Nahmen des 
Kaspiihen Tyhors noch Jahrhunderte lang, nachdem 
das Undenken des von den Geſchichtſchreibern Alexrans 
ders fogenannten Kaspifhen Thors bennahe ganz er» 
- Tofchen war. Weber Die Feſtungswerke und Mauern von 
und bey Derbent und deren wahricheinlichfte Urheber f. 
man meine Bitracht. über die Fruchtbarkeit von Aften 
u. ſ. w. J. 19 u. f. S. Ueber die Paͤſſe des Kaukalus 
überhaupt den Ungenannten in Pallas Nord. Beytr. 
VI. 33. 34.49. Faſt alle Hauptthaͤler ded Kaukaſus 
find durch ähnliche Bergengen oder Klüfte getrennt, 
i dergleichen das von den Alten fogenannte Kaufafiiche 
Thor war: ib. und Chardin I. 133. 55. 160. durd) 
Klüfte, welche Bergwafler durch unerſteigliche Felſen 
ebroden haben, und die fehr Leicht mit Thoren ver: 
chloͤſſen, oder durch ein Meines Häuflein gegen die groͤ⸗ 

ften Heere vertheidigt werden koͤnnen. 


1) Plin. VI. 5. Strabo XI. 764. beſ. 769. ex Theo- 
phane. 


2) Zu Herodots Zeiten mußten die den Periern unters 
' worfenen Völkern an der Südieite ded Kaukalus alle 
fünf Jahre hundert fchöne Knaben, und eben fo viele 
Jungfranen liefern. IL. 07. Bor dei Zeiten des us 
ftinfan erhielt nicht bloß der Hof der Griechiſchen Ka'⸗ 
fer, fondern aile Vornehmen des ganzen Reichs ihre 
meiften Verſchnittenen aus dem Lande der Abasgen. 


- 
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was noch jeßt wahr ift, daß die Natur ihre herrlich» 


fien Gaben nicht leicht irgendwo verfchwenderifcyer 
ausſchuͤttet, und die Menfchen alle diefe Gaben fre⸗ 


ventlicher verfhmähen oder mißbrauden, als auf dem 
Kaukaſus: daß das Elend der Einwohner nirgend 
mit der Schönheit und Fruchtbarkeit des Landes, ober 
die koͤrperliche Schöuheit derfelden mit der Rohheit 
ihred Geiftes und der Verdorbenheit ihres Gemuͤths 


: mehr im Widerſpruch ſteht, als auf dem Kaukafifchen 


Gebirge !). u | 

Sch halte es für unmoͤglich, die in den Alten vors 
Tommenden Nahmen Kaukaſiſcher Völker fo zu deu⸗ 
ten, ober die genannten Völker fo: zu ordnen, daß 
ihre Verfchiebenheit oder Verwandtſchaft ſowohl unter 
einander, als mit den heutigen Bewohnern bed Raus 
kaſus einleudytend werde. Es ift fhon, wenn auch 
nicht unmöglich, doch außerordentlich ſchwer, die Zahl 


‚ber jeßt beftehenden Völker, und der jeßt vorhande⸗ 


nen Sprachen genau zu beſtimmen. Schwer ift Dies 
ſes theild deßwegen, weil die glaubwärdigften Rei: 
fenten in Anfehung der Verwandtfhaft und Vers 
fhiedenheit derfelbigen Völker und Sprachen nicht fel« 
ten von einander abweichen: theild weil ihre. Nach⸗ 
richten fehr oft unzulängli find. Guͤldenſtaͤdt 
befchrieb die Abafen oder Abchafen ald Stammsver⸗ 


Nachdem Juſtinian die Übasgen zum Chriftlichen 
Glauben bekehrt hatte, unterfagte er Ihren Fürften- die 
Beaftimmelung der Knaben auf dad firengfte’ Die 
Abasgen freuten fidy über dieſes Verbot, indem fie bis 
dahin nichts mehr gefürchter hatten, ald Väter ſchoͤner 
Knaben zu werden, Procop. Hist. Goth. IV. 417. 


1) Mau vergl. Strabo XI. 7610—764. 765—67. und 
Chardin I, 56. 57- 171. 172. Auch meine Betracht. 
uͤber die Fruchtbarkeit von Sifien I.7 u. f. S. | 


+ 
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wandte der Tſcherkaſſen, die mit dieſen einerley Grund⸗ 
ſprache hätten, und ihnen auch in Ruͤckſicht auf Mobs 
nung, Kleidung und andere Beſchaffenheiten aͤhnlich 
ſeyen ?) Pallas hingegen erkannte nur eine euts 
fernte Aehnlichkeit zwiſchen den Abchaſen und Tſcher⸗ 
kaſſen und ihren Sprachen; und erklaͤrte deßwegen 
die erſteren für ein uraltes Volk ?), das fi durch 
feine Körperbildung nicht weniger, als durch feine 
Sprache von allen feinen Nachbaren unterfcyeide, Cis 
genthuͤmliche Merkimahle uamlih der Abchafen ſeyen 
lange Geſichter, feitwärts zuſammengedruͤckte Köpfe, 
kurze Unter⸗Geſichter und hervorſtehende Naſen. An⸗ 
ſtatt daß alle neuere Beſchreiber des Kankaſus die ſuͤd⸗ 
lichen Abhaͤnge des nordweſtlichen Kaukaſus als das 
Laud der Abchaſen anſehen, nennen die älteren. Reis 
ſenden, die ſelbſt im Lande oder doch an den Kuͤſten und 
in der Nachbarſchaft waren, dieſelbigen Abhaͤnge des 
Kaukaſus das Land ber Cixcaſſier, oder weiſen ben 
Abchafen hoͤchſters den fechſten Theil deſſelbigen als 
eigenthuͤmliche Wohnſitze an 2). Eben dieſe Reiſen⸗ 
den ſchildern nicht bloß die Tſcherkaſſen, ſondern auch 
die Abchaſen als außerordentlich ſchoͤne Menſchen, die 
deßwegen von ben Tuͤrken begierig gefadht würden ?). . 


2) I. 365-372. u 
3) Lamberti in den Voy. au Nord VII. 177— 179. Fer- 
rand in dem X. Bande der Vov. aa Nord 460—65. p. 
Die WortevonChar.in 1.53. habe ich fchon oben ange 
führt. Ich Ichreibe Hier nur. folgende Stell’ ab: p. 54. 
Les Abcas confinent avec les Cherkes. I!s occupent 
cent milles de’ cötes de mer entre la Mingrelie, et 
la Circassie. = 


4) 11. cc. bef. Lamberti p. 179. l.c. Les Abassas on 
Abcasses, sont bien faits, bien proportionnez, et 
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Diefelbigen Reiſenden unterſcheiden Tſcherkaſſen der 
Ebenen und der Gebirge, oder ſuͤdliche und noͤrdliche 
Tſcherkaſſen '). Die letzteren, fagen fie, wurden 
ſchwarze Tſcherkaſſen, Cara-checkes oder Caracio- 


les genannt, wegen ber Nebel und Wolken, womit . 


ihre Gebirge häufig bedeckt feyen?). Uebrigens feyen 
die nördlichen Tſcherkaſſen nicht weniger fhön, als die 
füdlihen. Reineggs flimmt über die fhöne Bil 
dung der Abchafen mit Güldenftädt und den äl- 
teren Reifenden zufammen 3), allein er weicht darin 
von den Erſteren ab, daß er die Abchafen mehr zu 
Acerleuten, als Hirten, und zwar zır fehr fleißigen 
Ackerleuten macht. Auch widerfpridht er allen uͤbri⸗ 
nen Meifenden darin, daß er nicht bloß von Ächten, 
fondern auch von vermifchten Tſcherkaſſen redet, und 
die letzteren als den gemeinen Tataren ähnlich dar⸗ 
fit ). | Ä 

| Nah Güldenftädts Unterfuhungen find bie 

»Inguſchen oder Inguſchzen ein Zweig ber Kaften im. 


ont le .teint.beau — Ils tächent de s’enlever les 
uns les autres, et de faire des Esclaves pour les 
vendre aux Turcs, qui estiment beaucoup ceux 
de cette nation, A cause de leur beaute, 


1) Ferrand I. c. p. 445. Lamberti I, c, p. 181. Char- 
din I. 55 " 


: N 

2). Lamberti I. c. Chardin l.c... et les Cara-checkes, 
Caracioles. Ces Cara-checkes , “comme les appel- 
lent les Turcs, c’est & dire, Circassiens noirs, son® 
les Circassiens septentrionaux. Les Turcs les ap- 

- pellent ainsi, quoique ce soit le plus beau peuple 

du monde, à cause des brouillards, et des nuages, 
- qui couvrent sans cesse leur pais. oo 


3) II. 9. 12. 
4) 1. 238. 248. 
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hohen. Gebirge"). Dieſelbigen Inguſchen werben von 
Dallas: ein befonderer Volksſtamm genannt, der 
ſich von allen äbrigen Bewohnern des Kaukaſus durch 
Sprade, Statur und Gefihtsbildung außzeichne ?). 
Uebrigend geben beyde zu, daß bie Juguſchen, die 
Tſchetſchimzen und Karabulafen Stammsverwandte 
ſeyen 3). | | 
Mach dem Zeugniß von Güldenftädt*) reden 
die Dffeten eine von allen Kaukaſiſchen verfchiedene 
Sprache, die aber doch der Perfifhen fo nahe vers 
wandt ſey, daß fie mit. derfelben einerley Mutter has 
‚ben Eönne. Pallas nennt die Sprache der Oſſen, 
oder Oſſeten eine ganz eigene Sprache, die nicht bloß 
mit der. Perſiſchen, fondern auch mit der Deutfchen 
und Sclavonifhen Sprache viele Wörter gemein 
habe ?). Derſelbige Reifende berichtet, da die Oſſen 
in Anfehung ihres Aeuſſern vollfommen den Ruſſi⸗ 
ſchen Bauern glihen, und daß fie, wie biefe, häufig 
braune oder lichte Haare, und röthlihe Baͤrte hät 
ten 6). Diefe Aehnlichkeit im Aeußern wäre um bes 
‚Ro fonderbarer, da die Gemüthsart der Dffen von 
der der Ruflen gänzlich verſchieden ift 7). 


ı) 1. 480. 

2) 415. 416. — | 

3) Güldenfrädt I. 4a76. Pallas I. 416. Der Unge 
nannte beym Pallas VII. S. ı7. 18. Nord. Bayır. 
iſt eben diefer Meinung, und nennt überdem die Griechen 
und Attigaͤer als verwandte Stämme. der Juguſchen 
und Tſchetſchimzen. — 

3) I. 46971. | 

5) I qıı. 

6) I. aı4. | 

7) Pallas Beytr. VII 66-68 ©. 
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Peyſſonell hoͤrte ), daß die Lagen außer der 
“Ihnen: geläufigen Türkifhen Sprache noch eine eigene: . 
Sprache redeten, die von ber Tuͤrkiſchen ſowohl, als 
der Armeniſchen, Georgianifhen und allen übrigen 
Kaukaſiſchen Sprachen gänzlich; derfchieden fen. Eben 
dieſe Laziſche Sprache iſt nac Reinegg 8 weiter nichts, 

als eine Außerft verdorbene Griechiſche Mundart 2), 
Guͤldenſtaͤdt behauptet mit ber gröften Zuver⸗ 
ſicht, daß die Baſianer Tatariſchen Urfprungs feyen, 


und daß ihre Sprache mit der Nogayiſch⸗Tatariſchen 


Mundart uͤbereinſtimme 3). Derfelbige Schriftfteller 
-verfichert, daß die Sprache der Mogayer eben fomohl, - 
als die der Cumycken und Tereckmanen, Mundarten 
der Zatarifchen Sprache feyen ?). Wie fommen, fragt 
man mit Recht, die Nogayer zu der Zatarifchen Spra⸗ 
che, da fie felbft unläugbar der Reft einer Mongolis 
{hen oder Calmyckiſchen Horde find’)? Sntweber, 
muß man antioorten, weil fie lange unter der Herr⸗ 
Schaft Tatarifchen Chane fanden, oder weil fie fich auch 
zum Theil mit Zataren vermifchten °). 

1) Observat, histor. et g&ograpb. etc. p. 64. 

2) 11. 1a. 

3) I. 460. 
4) I. 49599. 
5) Außer den fm Abfchnitt von ben Völkern des dftlichen 
Afiens angeführten Zeugniffen, Reineggs 1.269. 270. 

 Ferrand. in den Voy. au Nord X. 465. 

6) Die letztere bezengt Pallas von mehreren Nogayi⸗ 
fchen Horden. 1.406. Un eben dieler Stelle fcheint 
der treffliche Beobachter irriger Weile zu alauben, daß 
die Krimmifchen Tataren von gleicher Abkunft mit den 
Nogayern feyen, Weil'die Nogayer vorzüglich in den 
Sreppen and Kuban umher ziehen, ſo werden fie häus 


444 on | 

Wenn es ſchwer ift, die Zahl der Kaukauſiſchen 
Voͤlker ‚genau anzugeben; fo ift es noch viel ſchwieri⸗ 
ger, zu beſtimmen, welche unter biefen Nationen uw 
fprüngliche Bewohner des Kaukaſus, oder welche Eins 
gewanderte find. Es ift der Mühe werth, über bie 
Merkmahle der einen und ber anderen einige allgemeine 
Bexrachtungen vorauszuſchicken. 

Urſpruͤngliche Bewohner des Kaukaſus kann man 
am wenigſten in ben Gegenden erwarten, durch melde 
man weiß, daß feit Sahrtaufenden alle Völker, die . 
von Norden gegen Süden, ober umgefehrt, zogen, 
fi durdhgedrängt haben. Dergleichen find der Lands 
ſtrich zwifchen dem Öftlihen Fuße des Kaukaſus, und 
der weltlichen Küfte des Kaspiſchen Meers, und dann 
die Straße, welche durch Iberien und das Kaukaſiſche 
Xhor ging. Zu Herodots Zeiten faßen über den 
Medern, alfo in dem heutigen Schirwan die Gapis 
ven !). Einige Jahrhunderte fpäter wohnten in den 
Ebenen an ber linfen Seite des Kur die Albanier, 
ein rohes Hirtenvolk, das weder Ackerbau, noch Haus 
del und Gewerbe, weder Münzen, noch Maaße und 
Gewichte Eannte, umd fich außer dem Ertrage feiner 


fig Kubaniſche Tataren genannt. Unter demfelbigen 
Nahmen begreift man aber auch bie Ticherkaffen und - 
Abchaien, dis dem Kuban nahe find. M&moires histor. 
et g&ograph. p. 25. Aus diefer gemeinichaftlichen Ber 
nennung der verichiedenften Völker laͤßt es fich erklären, 
-waruım man bald Achte Tataren, oder gar Abchaſen 
und Zicherfaflen zu Den Nogayern gerechner, bald die 
Mogayer für wahre Tataren gehalten, bald Nogayer 
(hlechtweg > und fchwarze Nogayer unterfchieden bat. 
- Bon den Letzteren fagt Ferrand l. c. p.465. LesCir 
kasses, qui sont un si beau peuple, ont... pour 
voisins les Nogais noirs, qui sont horribles. 


ı) IIL 97. IV. 37..VIl. 79. 
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Heerden foft ganz allein mit den freyngilligen Gaben 
der Matur begnügte?), - Vielleicht Hatten die Als 
banier die Aorfen und Siräcer verdrängt, die nicht 
lange vor Strab0’8 Zeiten von den weſtlichen Ufern 

- bed Kaspifhen Meers und den Worgebirgen des dftlis 
hen Kaukaſus in die Steppen am Kuban und Don 
gezogen waren 2). Den Albaniern folgten die Alas 
nen, ober wahrfcheinlicher änderte fi) nurrder Nah⸗ 

‚ me der Albanier in den der Alanen um 3). Zugleich 
mit den Alanen hausten in benfelbigen Gegenden die 

- Sapiren, die beftändig umherfchweiften, und bald den 
Römern, bald den Perfern, bald beyben zugleich ihre 
Dienfte verkauften: "vielleicht ein Meft der Sapiren 
des Herodot *)! Auch die Ephthaliten oder weiflen 
Hunuen fcheinen an den Ufern des Kur ihre Wohn» 
fiße gehabt zu haben?). Es wird wahrfceinlid) nie 
ausgemacht werden, wenigftend läßt es ſich jet nicht 
entfcheiden, ob ber kleine Stamm von Alanen, ber in 
den hoben Gebirgen des weftlichen Kaukaſus über den 


7) Sabo XI. 766. 67. 


2) Strabo vermutbete, daß fie Verbrängte fenen, wußs 
te aber, daß fie einen großen Theil der Weſtkuͤſte des 
»5 Kaspiſchen Meers beſetzt gehabt hartem, 1. c. p. 772%. 


„ Aonsos d’ 06 Aopoos zus 0 Eipaxes Duyuder uva Twr avorup@ 


— 1 ao Aopcos » . amEpaTSy mÄLVOs YNS Ru oxedo r⸗ 
rnus Kaonım magarıns ns wiss noxor. 

3) Ich habe dieß ſchon oben gelegentlich bemielen. Hier 
führe ich bloß folgende Worte des Procep aa: Hist. 
-Goth. IV. 415. Quidquid terrarum a Caucaso ad 
portas Caspias. extenditur, Alani tenent, gens li- 

Ta... 1 


4) Die Zeugniſſe uͤber die Sabiren beym Stritter J. 576. 
etsq. beſ. 83p. | 


5) ib, 590 etsq.p. 
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Mingreliern und zwiſchen den Tſcherkeſſen und Soq⸗ 
nen wohnt, ein Meberbleibjel der alten Albanier oder 
Alanen fey'). "Se länger man: über die Rage der 
Ränder zwifchen dem Tereck und Kur, und über den 
häufigen Wechfel von Voͤlkern in biefen Gegenden 
nachdenkt; deſto geneigter wird man, anzunehmen, 
daß der Streifen an dem Öftlichen Fuße des Kaukaſus 
eigentlich nicht als ein Theil dieſes Gebirges angefes 
“ben werben könne: daß man auf biefem Streifen, 
durch welchen feit Sahrtaufenden fo viele Mationen 
bald von Norden gegen Süden, bald von Süden ge: 
gen Norden zogen, Feine Nachkommen der älteften 
Bewohner ſuchen dürfe: und daß er von den älteiten 
Zeiten her, wie noch jeßt, von mehreren Tatariſchen 
Stämmen befeßt war. Die Rumüden, Dagefthaner, 
Schirwaner, welde fi jeßt in die weftlichen Ufer des 
Kaspiſchen Meeres getheilt haben, find insgefammt 
Tataren, und reden als ſolche eine Mundart der Zus 
tarifhen Sprache, die von ber Sprache der Crimmis 
ſchen Tataren nicht mehr verſchieden ift, als dad Großs 
Ruffifhe vom Klein: Rufifhen 2). Ungeachtet die 


1) Ueber die Alanen ſehe man Chardin I. 55. Lamberti 
l. c. p. 177. 180. Reineggs 11. 15. Pallas 1. 416. 

we Ramperstfagt, daß er.fich über Die Ulanen und Zicquen 

: . nicht weiter ausbreite, à cause, que dans leurs facans 

de faire ils tiennent en partie de celles de Süanis et 

des Abcasses. Noch unbeſtimmter ift die Navricht 

von Reineggs, daß die Alanen die Kaufafifch, Tata⸗ 

rifche Sprache reden. Herr Pallas ift geneigt, die 
Inguſchen und deren Stammsverwandte für Nachkom⸗ 

men der Alanen zu halten. Das Wort Ardmuda, anf 
welches er ſich beruft, beweist nicht, daß die Syngus 
ſchen Nachkommen der Alanen , fondern vielmehr, daß 

fie Stammsverwandte der Kaften find, welches Herr 
Pallas doc) gegen Güldenftädt beftreiten wollte. 


2) Nach Bieberftein. ©. 9—:t, bei, 108—IIo, 
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Perfer feit Sahrtanfenden die naͤchſten Nachbaren der 
Schirwaner waren, und Jahrhunderte lang über Schir⸗ 
wan herrſchten; fo ift doch die Perfifhe Sprache jen> 
ſeits des Kur beynahe gänzlich unbefäunt, und Die Ta⸗ 
taren am öftlichen Fuße des Kaukaſus haben nicht eins 
mahl das Glaubensbekenntniß der Perfer angenom⸗ 
men. Die Zataren am oͤſtlichen Fuße des Kaukaſus 
find weder fo groß, fo ſchoͤn und fo tapfer, als die 
Kosphier oder Tſcherkeſſen und Georgianer; noch has 
ben fie eine fo eigenthümliche Itational-Phyfiognomie, 
als felbft die Armenier und ganz unvermifchten Tatas - 
ren haben. Sur Körperbau, ihre Gefihtsbildung, 
und vorzüglidy ihre Gemürhsart, bemeifen, baß der 
Tatariſche Stamm, von weldem fie urfprünglic 
Zweige waren, dürch manderley Vermifchungen vers 
dorben worden '). _ | | 
Außer der Weſttüſte des Kaspiſchen Meers iſt 
kein anderer Theil des Kaukaſus ſo oft von allerley 
Voͤlkern durchbrochen worden, als diejenige Straße, 
welche durch das ſogenannte Kaukaſiſche Thor fuͤhrt. 
Man kann daher erwarten, daß auch an dieſer Straße 
kleinere, oder größere Haufen von Voͤlkern ſitzen ges 
blieben feyen, entweder, weil fie des fernern Ziehens 
müde waren, oder weil fie von ihren Brüdern abges 
ſchnitten wurden, ober weil fie bloß in hohen und ens 
gen Thaͤlern die erwünfchte Sicherheit fanden. Am 
wahrfdyeinlichiten iſt es von den Oſſen, ‚oder Dffeten, 
dog fie nicht Eingebohrne des Kaukaſus, fondern 
vielmehr die Nachkommen. von eingewanderten Fremd⸗ 
Nlingen feyen. Die Offen ‚wohnen auf den höchften, 
ſowohl ſuͤdlichen, als nördlichen Abhängen des innern 
Kaukaſus, welche man nicht vermeiden Tann, wenn 


1) Biberfiein lo 


2 2 — 
man von Mosdock nad) Tefflis, oder umgekehrt reis 
fen will?). Sie unterſcheiden ſich durch Körperbildung 
und Sprache von allen Völkern, welche man für alte 
Bewohner des Naukaſus zu halten Urfahe hat, fo 
ſehr, daß es audy nicht einem einzigen Reiſenden oder 
Forſcher eingefallen ift, fie zu dem einen oder dem ans 


dern derfelben zu zählen. Die Offen find aͤußerſt 


behende und flark im Erklimmen fteiler Gebirge, und 
im Tragen von Laften über hohe Gebirge; allein fie 
find weber fo groß, noc fo weiß und fo ſchoͤn, ale 
die Georgianer oder Tſcherkaſſen ?).. Shre Weiber 
follen fogar Klein, haͤßlich, ſtumpfnaſig, und aͤußerſt 
unſauber feyn 3). Nicht weniger ausgezeichner, als 
ihre förperlihen Eigenfhaften, ift ihre Gemüthsart; 
befonders die Zwietradht, welche unaufhörlih Stäms 
me gegen Stämme, Dörfer gegen Dörfer, Familien 
und Mitglieder berfelbigen Familien gegen einander 
empoͤrt; und ihre nicht weniger beyfpiellofe Empfind⸗ 
lichkeit bey den aeringften Beleidigungen. Cin neue 
ver Reiſender war felbft Zeuge, ‚daß ein Sohn feinen 
Vater, ein Bruder feinen Bruder ermordete, wegen 
einiger unvorfichtigen Worte, oder wegen eines ver; 
meintlichen Unrechts, was ber Mörder gelitten zu has 
ben glaubte *,. Fagſt eben fo eigenthuͤmlich, ale die 
Zwietradht und Empfindlichkeit der Offen, ift Die edel⸗ 


muͤthige Art, mie in gewillen Faͤllen Blutraͤcher ſich 


verfühnen laſſen 5). Die Sprade der Offen iſt von 
| oo. allen. 
1) 1.469 u. f. S. Guͤldenſtaͤdt. 


2) ib. u, Pallas J. 411 - 14. Pallas Nord, Beyir. | 
x ee | 


11. 57 u. J. S⸗ | 
3) Reineggs 1. 217. — 
4) VIL 57. 08. Pallas Beytr. 
ie Ä 
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allen Kaukaſiſchen Sprachen und Munbarten gaͤnzlich 
berſchieden; allein fie iſt, wie ich ſchon oben bemerkte, 
gewiß der Perfifhen, vielleiht .nody mehreren anbes - 
‚ren Sprachen verwandt, Wenn. man diefe Bes 
fchaffenheit der Oſſenſchen Sprache -mit den übrigen 
fihtbaren und unfihtbaren Merkmahlen der Dffen zus 
ſammendenkt; fo muß man. beynahe auf die Vermu⸗ 
thung kommen, daß die Dffen ein Gemiſche von meh⸗ 
teren Völkerhaufen feyen, die auf den Höhen des Raus. 
kaſus zurück geblieben oder zurück gelaffen worden ?). 

Aechnliche Gründe laffen e8 von den Nachbaren der 
Oſſen, den Kiften, vermuthen, daß auch fie Feine 
Einaebohrne des Kaukaſus feyen. Die Sprache der 
Kiften ift eben fo wenig, ale die Oſſtiſche, mit ice 
gend einer. andern Kaufafifhen Sprache verwandt 2). 
Die Kiften find arößer, als die Difen, aber nicht fo 
fhön, als die Rosphier oder Georgiauer und Tſcher⸗ 
keſſen. In Ruͤckſicht des Muths, oder der Verach⸗ 
tung des Todes wetteifern ſie mit den tapferſten Kau⸗ 
kaſiſchen Voͤlkern; und in Anſehung des Ackerbaus 
uͤbertreffen fie alle andere )). ‚Wenn die Inguſchen 
zu. den Kiſten gehören, wie Guͤldenſtaͤdt und der 
Ungenannte beym Pallas behaupten; fo beweist 
ſelbſt ein altes Denkmahl in ihrem Gebiete, daß die 


3) Guͤldenſtaͤdt und Pallas, U. cc 


2) Güldenftädt 1. c. hielt die Dffen für UeberBleibfel 
der Uzen, die ſich tn die Gebirge geflüchtet hätten. 
Wäre dieſes, To wüßte ich es kaum zu erklaͤren, wie 
dann Ihre Sprache der Perfifchen fo nabe verfvandt'fenn 

3) 1.4770. f. S. Güldenftädt, u 

4) Man f. den Ungenannten in Pallas Mord, Beytr. 

VII. 35. 37. — J 

Meiners über Menſcheun. II. cEh. 49 
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Inguſchen, und alfo ana die Kiſten nicht Eingebohrs 
ne des Gebirges ſind. Unter den Inguſchen ift eine 
alte Kirche, welche außer einer Gothiſchen Sufchrift 
lateiniſche Manuſcripte enthält, die mit goldenen, 
ſchwarzen und blauen Buchſtaben gefchrieben find "). 
IJe kleiner ein Bergvolk, und jemehr ed von alr 
Yen Übrigen verſchieden iſt, deſto wahrfcheinlicher iſt 
es, daß es nicht zu den aͤlteſten Bewohnern des Kau⸗ 
kaſus gehoͤre, wenn man gleich nicht weiß, und ſelbſt 
kaum errathen kann, wie ein ſolches Voͤlkchen in ſeine 
gegenwaͤrtigen Wohnſitze gekommen ſey. So dachten 
alle Reiſende und Forſcher des Kaukaſus, und eben 
deßwegen ſtimmten fie alle darin uͤberein, daß das 
. Käuflein der Eubefchaner, oder wie Reineggs fie 
nennt, der Cuwaͤſchi, eine eingewanderte Colonie 
fey 2). Die Cubeſchaner wohnen in einem hoben 
Thale des oͤſtlichen Kaukaſus an den Quellen des Koi⸗ 
ſu, im Gebiet der eben fo tapferen als ungefelligen 
Kosphier, welche die Feſten ihres Landes fonft allen 
Fremdlingen verfchließen. Die Eubefchaner nennen 
ſich feibft Franken, und glauben Nachkoͤmmlinge eis 
ner Senuefifchen Solonie zu feyn, die, fie koͤnnen felbft 
nicht angeben, wie, und durch welche Unfälle in die 
Höhen des oͤſtlichen Kaukaſus verfchlagen worden 8). 


ı) 1. 412. Pallas. Auch Guͤldenſtaͤdt hoͤrte von 
diefen Denkmaͤhlern 1. c. ‚Dallas begweifelte die Wirks 
lichkeit derfelben nicht. Um deſto mehr iſt «8 zu vers 

wundern, daß er die Inguſchen für uralte Bewohner 
des Kaukaſus erklaͤrt. N 

2) Der Oberfte Sauber in Müllers Rennell IL. ©. ı. 
u. f. Güldenftädt I. 458. 493. Reineggs 1. ı07 
u. f. S. Pallas I. 419. 20. -Memoires histor. et 
geogr. p. 45. etsq. Extrait d’un Journ. de Voy. 
ir eben diefen M&moires p. 54. | 


3) Fuͤr deutſche Leſer iſt es nicht ndthig, die Nachricht zu 
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Alle Reifende und Forſcher traten der Sage oder der 
Meinung der Cubefchauer über ihren Urjprung bey, 
weil die Betriebſamkeit, die Gemuͤthsart, die. Sitten 
und. Gewohnheiten derfelben durchaus Europaͤiſche, 
und eben deßwegen von denen aller übrigen Kaukaſi⸗ 
ſchen Völker veridieden find. Die Eubefchaner bes 
kuͤmmern fi weniger um ben Ackerban, und ſelbſt 
um die Viehzucht, als alle ihre Nachbaren. Sie treis 
ben entweder Wandel, oder Fünftliche Gewerbe, Be⸗ 
fonders gefickt find fie in ber Verfertigung von allers 
Iey gulbenen und filbernem Gefhmeide, von allerley 
MWaffen und Rüftungen, felbft von gezogenen Röhren, 
und von grobem Geſchuͤtz. Die Wietalls Arbeiten der 
Cubefhaner find fo voutrefflih, daß fie nicht bloß 
atıf dem Kaukaſus, fondern auch in den Perfifchen und 
Zärkifhen Provinzen febr gefhäßt und gefucht wer⸗ 
den. Die Subefchaner prägen Ruffifhe, Perfifhe 
und Tuͤrkiſche Münzen," die allgemein gelten, weil fie 
den vollen Gehalt haben. Sie bauen ſich fefte und 
bequeme Hänfer von zwey bis drey Stockwerken, mah⸗ 
Ien daß innere derfelben zierlich aud, und befeßen fie mit 
Stühlen; Zifhen und Bettſtellen, fo wie fie nach Eus 
ropaͤiſcher Art beym Eſſen Mefler und Gabeln brauchen. 
Die Subefchaner nehmen nie an den Räubereyen und 
Kriegen ihrer Nacdybaren Theil. Allein fehr häufig 
verwahren fie die Schäße von Gemeinheiten oder von 
Familien und einzelnen Fürften, welche Ueberfaͤlle 


oder geheime Nachftellungen fürchten; und diefe bey ° . 


ihnen niedergelegten Schäge geben fie immer mit der 


widerlegen, welche die Sranzdfiichen Reiſenden Extr, 
d’un Journal 1. c. von einem Mäprifchen Bruder hoͤr⸗ 
ten, daß die Eubefchaner eine Eolonie von Maͤhriſchen 
Brüdern fen, die ſich vor fechöhundert Jahren im 
Kankaſus nicdergelaffen Habe — 
ur - 
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gröften Gemifienhaftigkeit zuruͤck. Sie werben wegen 
ihrer Redlichkeit und Friedfertigkeit von allen Völkern 
des Kaukaſus geliebt und geachtet. Selbſt bie gierig: 
fien Räuber ftören ihre Ruhe felten, freylich auch def» 
wegen, weil man weiß, daß fie bie beyden Zugänge 
ihres Thals fehr genau bewachen, und feindliche Aus 
griffe mit, der gröften Zapferkeit zuruͤckſchlagen. Da 
fie nachallen Seiten mit Mahomebanern umgeben 
ind, fo. haben fie allmählih angefangen, fich zum 
ahomedaniſchen Glauben zu bekennen. Die Enthils 
tung vom Schweinefleifch ift faft das einzige Gebot, 
durch deffen Erfüllung ‚fie ihre Anhänglichkeit am Ko: 
ran .beweifen. Uebrigens haben fie weder die Bes 
ſchneidung, uod die Vielweiberey , oder den Abfchen 
vor Vier, Wein und Branntwein angenommeı. 
Reineggs berichtet, daß die Sprache der Cubeſcha⸗ 
ner mit feiner einzigen, weder Europaͤiſchen noch Raus 
kaſiſchen Sprache die geringfte Aehnlichkeit habe. Güls 
denftädt und Pallas hingegen bezeugen, daß die 
Eubefchaner eine Mundart der Kosphiſchen Sprache 
reden "). - . 


1) Ein merkwuͤrdiges Beyſpiel, wie kleine Völkerfchaften 
in einem Gebirge, wie dad Kaukaſiſche, entfichen konn⸗ 
ten, geben die Babdilerter her. Die Badiletter find, 

wie fie ſelbſt behaupten, der Ungenannte in Pallas 
Nord, Beytr. VII. 124—ı126. Abkoͤmmlinge von zwey 
Brüdern eined Chans von Madſchar, die fi) nach der 
Zerfirenung der Madſcharen in die ruhigen Jugoriſchen 
Thäler fluͤchteten. Man wies den beyden Flüchtlingin 
an dem Eingange eines engen Paſſes ein kleinch uns 

- fruchtbares Stud Land an, das Faum zweyhündert 
Schritt im Umfange hat, und noc) jetzt das Badiletti⸗ 
{che Feld genannt wird, Weil fie am Eingange des 
Paſſes wohnten, fo erhielten fie die Bewachung d-ie 
felben, wofür man ihnen einen feenioiliigen Beytrag 
zugeſtand. Die Fremdlinge und dern Nachkommen 
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Strabo zählt die Zuger *), die unflreitig mit. 
den Zecchen des Procop einerley find 2), und bie 
Soanen 3) unter den Raufafifchen Völkerfihaften auf. 
Ungeachtet er- die erftern zu Bewohnern ded Meers 
ufers, und die leßteren viel mächtiger macht ,. ale ira 
gend ein Kaufafifches Volk jemahls war *); fo feßt 
er fie doch in diefelbige Gegend, wo neuere Reifende 
Stämme deſſelbigen Nahmens binfegen 5). Die dls 
teren und neueren Nachrichten über die Zügen, Zic⸗ 
quen, Zechhen, oder Dſchiken find fo unvollftändig, 
daß man Über die Abſtammung berfelben, oder ihre 


_ zeichneten ſich bald durch Kuͤhnheit und Gluͤck in räus‘ 
“ eriichen Streiferegen aus, erwarben Reſchthuͤmer und 
Anſehen, Famen mit mächtigen Tſcherkaſſiſchen Zamilien 
. Ian Verbindung, und maßten fi) zulegt durch dern 
Huͤlfe Herren» Rechte über die Jugoren an. Es ent⸗ 
fand unter ihnen ein hoher und niederer Adel, De 
höhere Adel brauchte den niedern als ein Werkzeug zur 
Unterdruͤckung des Jugoriſchen Volks, 


4) XI. 758.000 | oo. 
2) De belle Gothico XI. 417. De bello Persico p. 8% . 
3) XI. 763: | 
4) Sie follten 200,000 Arleger aufbringen Finnen. Auch 

der Gebrauch giftiger Pfeile, und das einträgliche Golds 


. wafchen, was Strabo den Soanen zufchreibt, finden 
nicht mehr Statt, 


5) Chardin I. 55. Ceux, qui confinent avec la Colchi- 
de, sont premidrement les Allanes. . . Les autres 
sont les Suanes, lesGiques . Lamkerti in ben 

Voy. au Nord VH. 177. Les plus proches de la 
Mingrelie sont les Suanis... les Ziques ... auch 
p. 180. wo er Zicques ſchreibt. Der Ungenannte beym 
Dallas VII. 17. 18. N. Beytr. redet von Glchen. 
Süldenftädt I. 460. 61. ſchreibt Dſchili und Tſche⸗ 
di; Reinegg® Tſchek. I. 208. Weber die Soanen, 
eben dieſer IL. 24. 17. | | 


S 


/ 
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Wermandifhaft mit anbern Kaukaſiſchen Völkern Fein 
ficheres Urtheil fällen Fonn, Mehr ſtimmt das, was 
Strabo von den Soanen fagt, mit den Erzähluns 


gen ber neueren Reiſenden überein, indem die heutis 


gen Sounen nod) eben fo ftreitbar und unfauber find, 
als die Soanen ded Alterthums). Reineggs bes 


ſchreibt beyde Geſchlechter unter dei Soanen ald außers 


* 


ordentlich ſhoͤn?). Lamberti hingegen, der ſehr 
oft Soanen in Mingrelien ſah, bezeugt, daß die Soa⸗ 
nen außerorbentlih groß, und von guter Körperbils 
dung, aber haͤßlich von Seficht feyen 3), Die Scheußs 
lichkeit des, Geſichts, und bie eckelhafte Unfauberkeit 
der Soanen find untrügliche Merkmahle, daß fie wes 
der von den Zfcherkeflen, noch von den Mingreliern 
oder Georgianern abſtammen. Nach den Bemerkun⸗ 


gen beym Güldenftädt muß man annehmen, daß 
— die Dſchiken fowohl, als die Sonnen *), ihre Nah⸗ 


men von ben Diftrikten erhalten haben, in welchen fie 


wohnen, Vielleicht alfo theilten Diſtrikte ihre Nah⸗ 


men dem jedesmahligen Einwohnern mit, ungeachtet 
bie urfprünglichen Eingebobhrnen lange vertrieben und 
durch neue Ankoͤmmliuge erfeßt worden. 

Wenn man alle die Haufen und Voͤlkerſchaften abs 
ſondert, die entweder nicht ald eigentliche Bewohner 


1) Reineggs und Lamberti Il, cc, 


2) Die Zeugniffe diefes Mannes haben bey den Soanen, 
wie auch. fonft häufig, etwas Widerfprechendes. Er 
fchreibt Ihnen ein nie gekaͤmmtes, borſtenartiges und 
ugleich krauſes Hanpthaar zu. Vielleicht follte das 
eywort kraus nur das ausdrüden, was Andere ver⸗ 


— worren, bufchig genannt hätten, 


3) l. c. p. 177. Ils sont d’une taille extraordinaire, 
- bien proportionnez, mais affreux de visage ... 


4) l.c. m 3266, 
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des Kaukaſus betrachter werden können, oder wi, 
wenigſtens wahrſcheinlich, von Außen in ben Er 
ſus gefommen find; fo wird die Zahl derjenigen Nas 
tionen fehr Elein, son weldyen man vernünftiger Weiſe 
annehmen muß, daß fie von unbenklichen Zeiten ber 
- auf dem Kaukafifhen Gebirge gehaust haben, Guͤl⸗ 
denftädt erwarb ſich unläugbar zuerft das Verdienſt, 
daß er die Völker des Kaukaſus ordnete, und bey die⸗ 
ſem Ordnen nicht bloß auf geringe ober eingebildete 
Sprach⸗Aehnlichkeiten, fondern auf die natürlichen 
Beſchaffenheiten der Länder und Völker. felbft Ruͤck⸗ 
fiht nahm, Wenn man den Spuren von Güldens 
ſtaͤdt folgt, fo giebt ed auf dem Kaukaſiſchen Ge⸗ 
birge nur drey urfprüngliche Völker, das heißt, fols 
che Völker, die nicht bloß von einander, fondern auch 
von allen uͤbrigen Nationen gegen Norden und Suͤ⸗ 
den, gegen Weſten und Oſten verſchieden ſi nd, und 
von jeher verfchieden waren. 

Das erfte unter diefen Urvoͤlkern des Kaukaſus 
find die Eosphier, welche unffreitig unter allen bie 
gerechteften Anſpruͤche auf die Ehre einer folden Bes 
nennung haben 7). Die Cosphier bewohnen die uns 
zugänglichften Gipfel, Gräten und Thaͤler des oͤſtli⸗ 
chen Kaukaſus, bis wohin nicht allein kein Eroberer, 
ſondern kaum der Fuß eines einzelnen Zremolings 


drang: ausgenommen, wenn er ald Gefandter zuge⸗ 
laſſen, -oder al& erbeuteter Sclav hingeſchleppt wur⸗ 


de?). Sie ſind ſchon ſeit undenklichen Zeiten i in eine 


1) Gäldenfäbt 1. 484 uf ©. NReineggs 1 190 | 


u. f. 


.2) Ungeachtet die Cosphier ſchon lange mit den Ruſſen in 
gutem Vernehmen ſtehen, fo erlaubten fie doch weder . 
GBGuͤldenſtaͤdt, noch irgend einem andern Auffen den 
Eingang in ihr Gebiet. 11. cc. 


! 


\ 
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große Dienge von Stämmen getheilt "). Alle dieſe 
, Stämme rebeu mehrere Mundarien einer gemeinfchafts 
lichen Grundſprache, die, wie die Nation felbft, nicht 
bloß von: den Kaufafifhen, fondern von allen übrigen 
befaunten Sprachen gaͤnzlich verſchieden ift 2). Eini⸗ 

ge Staͤmme find noch der alten Vielgoͤtterey ergeben. 
Unter Anderen finden ſich dunkle Spuren des Chri⸗ 

| ſtenttums. Die meiſten bekennen ſich zur Mahomes 
aniſchen Religion, von welcher ſie aber hoͤchſtens ei⸗ 
nige Gebraͤuche angenommen, oder beybehalten haben. 
Einige Stämme gehorchen erblichen Fuͤrſten; ber groͤ⸗ 
ſte Theil ſelbſtgewaͤhlten Aelteſten. Diejenigen Cos⸗ 
phier, welche unter Fuͤrſten ſtehen, ehren das er⸗ 
lauchte Blut ihrer Haͤupter, ohue dieſen deßwegen 
eine unumſchraͤnkte Gewalt zu geſtatten. Es findet 
ſich daher unter ihnen keine andere Dienſtbarkeit, als 
die von erbeuteten Selaven, denen man gegen ein maͤ⸗ 
ßiges Loͤſegeld die Freyheit wiedergiebt. ie Übers 
rreffen alle Kaukafifhen Völker, ſowohl durch ihre 
Schönheit, als durch ihre Zapferkeit 3), Wegen ihr 


3) Siner diefer Stämme heißt Awar. In diefem Stamm 
fand ein Gelehrter Die Weberbleihiel der Awaren, ein Ans 
derer Die der Aorſen. Bieherſtein S. 50, Reis 
neggs I. 205. | 


8) Nah Guͤldenſtaͤdts Erkundigungen giebt ed acht 
Munvarten der Cosphiſchen Sprache 1, c. 


8) Reineggs erkennt den Cosphierinnen den Preis der 

- Schönheit vor allen ſchoͤnen Frauen und Mädchen des 
Kaukaſus zu. I. 203, 261. Unter den erichlagenen 
Eosphiern oder Gebirgd s Bewohnern, weldhe Peter 

bes Erften Heer auf dem Marfche nach Derbent ans 
griffen, war Einer von fo außsrordentlicher Schoͤnheit, 

Bad alle Nuffifche Krieger aeflanben, nie ein fo ſchoͤnes 
Geſicht und einen fo ſchoͤnen Körper gefehen zu has 
bei Man mußte den Körper auf die Seite fchaffen, 
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res Muthes find die Cosphier der Schredien, oder 
die Stüße ber Nahbaren: Die Zatarifhen Shane 
an ber Weſtkuͤſte des Kısfpifhen Meers haben bes 
ftändig Cosphier im Solde, und wenn fie Krieg fühs 
ren wollen, fo laden fie vor allen Dingen Cosphier in 
ihren Dienfl ein. Es geſchieht nicht felten, daß meh⸗ 
vere Eriegführende Fuͤrſten ſich zugleich um die Hülfe 
der Cosphier bewerben. Die Eriegöluftigen Juͤnglinge 
und Männer haben die freye Wahl, und’ daher träge 
es fich oft zu, daß Bruͤder und andere nahe Blutsver⸗ 
wandte gegen einander fechten. Die Eosphier greifen: 
auch bey der augenſcheinlichſten Uebermacht des Fein, 

des an. Nicht weniger hartnädig vertheidigen fie fi 
feloft da, wo aller Widerſtand vergeblich iſt )J. Wenn 
ihnen die Waffen entriffen werden, ober wenn fie ihre 
Fauſt nicht mehr brauchen koͤnnen; fo zerfleifchen fie 
ihre Widerfacher mit den Zähnen 2). ine gleiche 


weil Die Bewunderung der Schönhelt des Erfchlagenen 
den Marich verzbgerte. Bruce’s M&moirs p. 279 .. 
a jouth between eighteen and twenty years of age 
x... the beauty of his face and person were, even 
en death, so extraordinary, that every one stoad 
to look on him as they past the carpse, declaring _ 
they had never seen any one comparable ta him; 
but as the admiration of this corpge retarded our 
march, the general ordered the body ta be remo- 
ved out of the way. . | 


1) Ein merkwuͤrdiges Beyſpiel führt Bruce an, lc. . 
P- 277. \ I 
2) Ein gefangener Cosphier, der auf keine Fragen antwor⸗ 
"tete, und den man durch Schläge zum Reden bringen 
wollte, entriß einer Ruſſ ſchen Schildwache den Säbel, 
und würde den Admiral Apraxin umgebracht haben, 
wenn ihn nicht zwey andere Ruſſiſche Sofdaten mit ih⸗ 
ren Bojonetten niedergeflogen hätten. Da er ſchon auf 
ber Erbe lag, fuchte er Einem der Soldaten das Ge⸗ 
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Wuth und Erbitterung. beweifen fie in ben Zweykaͤm⸗ 
pfen untereinander, in welchen der Sieger den Beſieg⸗ 
ten nicht überleben darf, und wenn er Feine: tödtlidye 
Wunden empfangen hat, Borübergehende bitten muß, 
daß fie feinen Quaalen ein Ende machen wollen. Mes 
der der unvermeidliche Zod, noch die gräßlichfie Mar⸗ 
tgen brechen ben Zroß, womit gefangene und entwaffs 
nete Sosphier ihrer Feinde fpotten, und fie gleichfam .. 
zur Mache reizen?). Nicht weniger charskteriftifch, 
und noch ebrenvoller, als die Schönheit und Uner⸗ 
ſchrockenheit der Cosphier, iſt die Einfalt und Unvers 
dorbenheit ihrer Sitten. Sie trinken ſtarke Geträns - 
Te, allein fie find weder in eine fo viehiſche Voͤllerey, 
noch in eine fo fchaamlofe Ueppigkeit verſunken, wie 
die Georgianer und Mingrelier 2). Sie behandeln 
ihre Sclaven menfhlih, und erlauben fogar, daß 
biefe ſich bey den Richtern befchweren dürfen, menn 
fie von ihren Herren zu Bart gehalten werben 3). 


wehr aus ber Hand zu winden, und bey dieſem Beſtre⸗ 
ben biß er dem Soldaten ein großes Städ Fleiſch aus 
dem Arm. Der Admiral Apraxin beklagte ſich bey 
. Peter dem Erſten, daß biefer ihn in ein Xand ges 
“ führt habe, wo er in Gefahr gewefen ſey, von tollen 
Hunden zerriffen zu werden. Der Katfer ermiederte laͤ⸗ 
chelnd : if the people of this country understood the 
art of war, it would be impossible for any nation 
to cope with them. Bruce p. 281. _ 


7) Ein Beyfpiel bey Bruce p: 280. > 
2) Ehebruch, Unzucht und andere unnatärliche Laſter, 
fagt Reineggs 1, 193. find diefen Völkern gänzlich 
unbefannt; ihr Geſetzbuch enthält fogar die Trahmen 
dieler Verbrechen nicht.‘ Wenn diefer Ausſpruch auch 
übertrieben ift, fo beweist er wenigitend, daß die Cos⸗ 
phier nichtgmit den herrfchenden Laftern der Gcorgianer ans 
geſteckt ſind. 
3). 1. 293, Reinegg o. 


nnd 
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Das zweyte alte und urfprüngliche Volt des Kau⸗ 
kaſus iſt das Georgianifche, das fih, nach Sprache, 
Körperbildung, Geiftedart, Sitten und Verfaſſung 
' zu. urtheilen, nicht bloß üder die fühliche, fondern audy 
über die weſtliche Seite des Raukafifchen Gebirges bis 
an ben Korax oder Cadurs ausgebreitet hat). Da 
die Vorfahren der Georgianer weniger anzugängliche 
Gebirge, als fruchtbare und offene Thäler bewohn⸗ 
ten; fo wurden fie häufig von fremden Eroberern uns 
terjoht, und kürzere oder längere Zeit beherrfcht. 
Auch nahmen die Vorfahren der Georgianer in Altes 
zen, wie in neueren Zeiten, allerley Sremdlinge, Ars 
menier, Juden, Zataren u. ſ. w. in ihre Städte und 
Gebiete auf. Aus beyden Urfachen Eonnten die Geors 
gianer nicht ganz fo unvermiſcht bleiben, als bie ſchoͤ⸗ 
nen und unbezwungenen Soßphier. Unterdeſſen ſcheint 
ed, ald wenn weder die fremde Herrſchaft, noch bie 
Aufnahme von Sremblingen beträchtliche Veraͤnderun⸗ 
gen in der Spradye und der gangen Matur der Geors 
gianer hervorgebracht hätten. Die angefiebelten Fremd⸗ 
linge’ heiratheten und heirathen bis auf ben heutigen 
Tag nur Toͤchter and ihrem eigenen Volke, und blier 
ben deßwegen von den Seorgianern, unter welchen fie 
wohnten, abgeſondert. Die Herrſchaft der Perfer, 
Armenier und Türken u. ſ. w. beſchraͤnkte ſich in Alter 


ren, wie in neueren Zeiten darauf, daß man in die 


wichtigſten Feſtungen des Landes Beſatzungen legte, 
und einen geroiffen Zribut erhob. Diefer Tribut war 
aber fo wenig zureichend, die Verwaltungskoſten zu 
becken, daß bie Perfer den Beſitz von Georgien ftet# 
als eine ſchwere Laſt anfaben, welche fie bloß deßwe⸗ 
gen nicht abmwarfen, um bie Gränzen ihres Reichs ger 


3) Gaͤldenſtaͤdt L. 320. 327. 341. 345. 


} 
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gen maͤchtigere Feinde zu decken )). Weder die Per⸗ 


ſer, noch die Armenier und Tuͤrken machten jemahls 
ihre Sprache zur herrſchenden Sprache in den Geor⸗ 
gianiſchen Provinzen, und eben ſo wenig ſchmolzen ſie 
mit den Georgianern zu einem Wolke zufammen. 

Die Bewohner der verfciebenen Provinzen des 
Kaukaſus, in welchen wenig abweichende Mundarten 
der Georgianiſchen Sprache gerebet werben, befonbers 
die von Cardueli, Imeritien, Buria und Mingres 
Ken 2), find fih in Rüdfiht auf Sprache, Körpers 
bildung, Geiftesart, Sitten und Berfaffung fo aͤhn⸗ 
lich, als fie in denfelbigen Stücken von allen ihren 
Nachbaren verfhieden find. Die Georgiañiſche Spras 


che iſt eine nicht weniger eigenthuͤmliche oder urfprängs 


liche Sprache, als die Sosphifche ?). Auch zeichnen 
ſich die Georgianer eben fo fehr, als die Tſcherkeſſen 
ober Armenier durch eine gewifle National⸗Phyſiogno⸗ 
mie von allen ihren Nachbaren aus 4). In Ruͤckſicht 
auf Eörperliche Schönheit weichen fie allein den Cos⸗ 
phiern, und haben bloß die Tſcherkeſſen zu Nebenbuh⸗ 


Iern. Chardin, der die Cosphier nicht kannte, ers 


klaͤrte dad Georgiſche Blut für das fhönfte, nicht 


- bloß im Morgenlande, fondern auf der ganzen Erbe, 


Er durchreiste Georgien nach ben verfchiedenften Rich⸗ 
sungen, und bekannte, daß er Fein einzig haͤßliches, 


ı) Tournefort II, 124. 
2) Guͤldenſtaͤdt I, 326, 
3) ib. &, 341. | 


4) Bieberflein 109 S. Ueber die Nationals Phys 
fiognpmie der Armenier, Hacquets Reif, durch bie 
‚Dorifchen Ulpen IE 209. Es iſt zu verwundern, daß 
‚biefer Reifende den Armenien cine olivenfarbige Haut 
zueignet. | nu 
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aber viele englifch ſchoͤne Geſichter geſehen habe. Be⸗ 
ſonders habe die Natur dem andern Geſchlechte Reize 
verliehen, welche man anderswo vergebens ſuche. Es 
ſey nicht moͤglich, ſchoͤnere Geſichter und Taillen zu 
ſehen, als die Georgianerinnen hätten )). ie ſeyen 
groß und ſchlank, weder zu voll, noch zu mager. Die 
Georgianer find ein unwiderlealicher Beweis, daß 
außerordeniliche Schoͤnheic des Koͤcpers weder Vorzüge 
liche Gaben des Geiſtes noch des Herzens vorausſetzen 
laſſe. Die Georgianer haben eine gewiſſe Gewandt⸗ 
beit, die mehr von ihnen erwarten läßt, als fie. zw 
leiften im Stande find. Auch nahmen jie fn "älteren 
und neueren Zeiten mehr von der Cultur ihrer Nach⸗ 
baren an, als die übrigen Kaukaſiſchen Volker; als 
lein fie erreichten doch nicht eininahl die Armenier und 
Perfer weder in kuͤnſtlichen Gewerben, nod‘ in der 
Baufunft, oder Dichtkunſt und anderen Werken des 
Geiſtes 2). u W 


1) I. ız1. L'on ne peut: peindre de plus charmans 
visages, ni de plus belles tailles, que pelles des 
Ge£orgiennes. Elles sont grandes, degagfes, ‚point 
gatdes d’emb;enpoint, et extrömement deliees à la 
ceinture. Eben fo von den Wingreliern I. 60. Le 
sang de Mingrelie est fort beau, les hommes sont 
bienfaits, les femmes sont tres belles, Zournes. 
fort Il. 127. ift der einzige Reiſende, der in die gros 
Ben Lobfprüche auf die Schönheit der Georgiafter und 
Georgianerinnen nicht einſtimmt. Allein nicht bloß 
dad Zeugniß von Neineggs 1.261. fordern auch das 
allgemeine Urtheil ded Orients, der von undenklichen 
Zeiten her fhöne Mädchen und Juͤnglinge -aus Geors 
gien hohlte, beftätigen die Nichtigkeit der Beobachtun⸗ 
gen von Chardin. 


a) Les G£orgiens, fagt Chardin, L. c. ont naturel- 
lement beaucoup d’esprit. L'on en feroit des gens 
savans, et de zrands maitres, si on les Elevoit dans 
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So ſchoͤn die Körperbildung ber Georgianer iſt, 
fo haͤßlich iſt ihr Gemuͤth. Dieſer Widerſpruch des 
äußern und innern Menſchen iſt allerdings eine aufs 
fallende Thatſache. Noch merkwürpiger aber ift es, 
daß weder die boͤſen Sitten, nod) daß in manchen Ge 
genden peftilenzialifche Klima die Blütbe der Pörperlis 
hen Schönheit getödtet haben 7). Die. Georgianer 
find, nah Chardins Zeugniß?), verfhmißf, betrüs 
gerifch, treulos, verrärherifh, ſtolz, undankbar ges 
gen Wohlthäter, und unverföhnlidy gegen ihre Feinde, 
Sie befißen eine unbegreifliche Unverfhämtheit im 
Abläugnen deffen, was fie gefagt und gethan haben, 
in dem Behaupten von grundlofen Dingen, im ber 
Aeußerung von größeren Forderungen, als ſie machen 
folten, und in der Erdihtung von falfchen Thatſa⸗ 
hen. Zu diefen Unarten gefellen fih die Ausbrüde 
der gröbften Sinnlichkeit, in’ welche fie fib um deſto 
mehr flürzen, da bie. Lafter durchaus allgemein find, 


les sciences, et les arts; mais l’&ducation, qu’on 
leur donne, Etant fort m&chante, et n’ayant, que 
de.mauvais exemples, ils deviennent très ignorans, 
et tres vicieux. Der ficherfle Beweis, daß fie nicht 
einmahl den Armeniern und Perfern gleich kommen, ift 
die Thatfache felbft, daB fie diefe Völker ſeit Jahrtau⸗ 
ſenden in Künften und Wiffenfchaften nie erreicht haben. 


1) Chardin I. 56. fagt von dem Klima des niedern 
Mingreliens: 11 y pleut presque continuellement. 
En &6 Phumidit6 de la terre, €Echauffee par l’ar- 
deur du soleil, infecte l’air, cause souvent la peste, 
et toujours des maladies. Cet air est insupportable 
aux Etrangers.. Il les accable d’abord d'une maigreur 
hideuse, et les rend, en un an detems, jaunes, 
secs, et .debiles. Les naturels du pais en sont moins 
maltrait&s durant leur vie, mais il y en a peu, qui 
la poussent à soixante ang. 


2) I. 172. .. 


| 
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und nicht den geringſten Tadel oder Vorwurf nach ſich 


ziehen. Die Geiſtlichen betrinken ſich, und halten 
ſchoͤne Sclaviunen, wie die Weltlichen, ohne daß Je⸗ 


mand dadurch geärgert wirt. Der Katholikos odex 
Partriarch von Georgien ſagte ſelbſt zum Praͤfecten ber 


Capuziner in Tefflis, daß ein Jeder, der ſich an den 
großen Feſten nicht voͤllig berauſche, kein Chriſt ſey, 
und die Excommunication verdiene. Die Weiber ſind 
nicht weniger verdorben als die Männer; und ihnen 
muß man vorzüglid den Strom von Sittenverberben 
zuſchreiben, ber fich über Georgien ergofien hat. — 
Die Mingrelierinnen, bemerkt berfelbige Meifende, 
find eben fo hoͤflich, als ſchoͤn; allein zugleich ſtolz, 
treulos, graufam und unzuͤchtig. Man Faun Feine 
böfe Streiche erdenken, welche fie nicht:auwenden, um 
Liebhaber anzuziehen, oder zu erhalten ').. Die Mäns 
ner haben alle dieſe böfen Eigenſchaften mit den Weis 
bern gemein. Sie werben zum Raube erzogen, und 
machen den Raub zu ihrer Befchäfftigung, ihrem Bere 
gnügen, und felbft zu ihrer Ehre. Sie erzählen mit 
der groͤſten Genugthuung Die Räubereyen, welche fie 
verübt haben. Sie rühmen ſich derfelben ; und wers 
den befwegen von Anderen gepriefen,. Todtſchlag, 
Mord und Lügen werden für ſchoͤne Hundlungen gehal⸗ 
ten. Unzucht, Ehebruch und Blutſchande find Zus 
genden in Mingrelien. Man raubt einander die Wei⸗ 
ber weg, und beirathet ohne Bedenken Muhmen, 
Nichten und leiblihe Schweſtern von Ehefrauen. 
Mer zwey Weiber zugleich) haben will, heirathet fie; 
Biele nehmen ihrer drey. Kin jeder unterhält jo viele 
Beyſchlaͤferinnen, als er will. Männer ſowohl ald 
Weiber fehen ſich gegenfeitig viel nad), ‚und man ber 

ı) 1. 61. j 


SEE 
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merkt deßwegen wenig Eiferfucht in Mingrelien. Wenn 
ein Mann feine Frau mit einem Liebhaber auf der That 
ertappt, fo hat er das Recht, ein-Schwein als Ents 
ſchaͤdigung zu fordern. Gemöhnlich nehmen beleidigte 
Ehemaͤnner keine andere Rache; und ſehr oft verzehrt 
ber Ehemann das Schwein mit dem untrenen Weibe 
und ihrem Liebhaber gemeinfchaftlih. Die Mlingres 
Tier empfehlen das Heirathen von mehreren Weibern, 
und das Halten von vielen Beyfchläferinnen audy- aud 
beiti Grunde, weil man alddann viele Kinder zeugen, 
und biefe gegen baares Geld, oder gegen allerley Waa⸗ 
zen verkaufen koͤnne. — Ich fuͤrchte beynahe, feßt 
Chardin hinzu, daß man bad, was id) erzählt habe, 
für unglanblich, oder doch für fehr übertrieben halten 
werdez allein ich betheure feyerlih, Daß meine Beobs 
achtungen lauter wahre Thatfachen find, wie auch auß. 
- dem Folgenden hinlänglic, erbellen wird F), 
Ratuͤrliche Folgen der .angebohrnen Verkehrtheit 
ober Verborbenheit der Georgianer find die Verraͤthe⸗ 
| | reyen 


1) Aus den folgenden Erzählungen von Chardin ers 
wähne id) bloß die fchaamlvien Fragen und Unterhals 
tungen der Fürflinnen von Mingrelien und Imireite, 
I. 125, 126. 164. und das flarke Trinken diefer vor⸗ 
nehmen Weiber und ihrer Hofoamen. Bon der Züre 

ſtinn von Jmirette heißt es: La reine est une tr&s- 
belle personue, mais son air 'a gäte tout; il est li- 
bre jusqu’& l’effronterie; ses actions ef ses discours 
ont de l’impadence. Il n’y d rien de moins tetena. 
L’impurete paroit en tout.ce quelle dit; mais cela 
n’est ni vice, nisujet de scandale en son pais, par- 
ce que la dissolution egt un malcommun. Son Ev&que 
Jorätelle la d&vore des yeux. Jamais amour impur 
n'a er& plus decouvert, et moins retenu. Das uns 

. mäßige Trinken beyder Gefchlechter in Georgien bezeugt 
auch Tour nefort IL ı3r. 
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rehen und Gewaltihatigkeiten, welche die Fuͤrſten und 


der Adel in ihren ewigen Fehden gegen einander uͤbenz 
die beyfpiellofen Bedruͤckungen, wodurch beyde den 


Landmaun zu Grunde richten; die mehr als knechtiſche 
Geduld, womit der Landmann dieſe Bedruͤckungen er⸗ 


kraͤgt; endlich die ſcheußlichſte Anarchie, und das graͤn⸗ 


zenloſe Elend, bie aus allen dieſen Graͤueln ent» 
ſpringen. 


„Die Edelleute in Mingrelien ! ) haben eine unge 


inefiene Gewalt über das Leben und Vermögen ber Uns 
terthanen, mit welchen fie befwegen machen, was ih⸗ 
nen beliebt: Sie nehmen ihnen Weiber und Kinder, 


und verkaufen fie; oder brauchen fie fonft nah Wohle 


gefallen; Jeder Baner liefert feinem Herrn fo viel 
Getreide, Wein und andere Producte, als diefer ver 
Yangt. Ueberdem iſt jeder Bauer verbunden, feinen 
Herin jährlich einen, zwey, drey Tage frey zu halten: 


weßwegen bie Ebelleute beftäudig umberziehen. Eben 


dieſes thut dev Fuͤrſt, von welchem es oft ſchwer hält, 


‚zu erfahren; mo er fich befinde, — In Mingrelien | 


ift kein Edelmann, der nicht mit Jemanden in Fehde 
lebte. Aus diefem Grunde find bie Edelleute ſtets 
bewaffnet, und legen ſich nicht anders nieder, als den 
Degen neben oder unter ſich. Die Armen gehen bey⸗ 
nahe nackt einher. Sie haben naͤmlich weiter nichts, 
als ein Stuͤck Filz, was fie über die Schulter werfen, 
und was fie nad) der Seite hindrehen, woher der Wind 
und Regen kommen. Selbſt die Vornehmſten ber 
fißen nie mehr, als Ein Hemd und Ein Paar Beins 
Heider, bie wenigftens ein Jahr ausdauern. Waͤh⸗ 
rend biefei Zeit wafchen fie biefe Kleidungsftüce boͤch⸗ 
ſtens drey Mahl. Allein woͤchentlich laſſen fie dieſel⸗ 


3) Chardin 1.65. — 
Meiners über Menſchenn. il. ä. 36 
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ben zwey oder drey Mahle über dem Feuer ausfchüt 
teln, um fie vom Ungeziefer zu reinigen. Wegen ih⸗ 
zer Unfauberkeit haben die fhönften Mingrelierinnen 
einen wiberlihen Geruch, ber eben fo fehr zuruͤck⸗ 
fößt, als ihre Reize anziehen.‘ 

Als Chardin in Mingrelien war, verkaufte man 
jäͤhruc dreytauſend Sclaven allein nach Conſtantino⸗ 
pel. Die Zahl derer, welche man anderswohin fuͤhr⸗ 
te, wurde viel höher geſchaͤtzt )). Die Mingrelier 
bemaͤchtigten ſich nicht bloß ihrer eigenen Unterthanen, 
oder der Unterthanen ihrer Feinde, ſondern uͤbergaben 
haͤufig ihre eigenen Muͤtter, Weiber und Kinder frem⸗ 
den Sclavenhaͤndlern. Einer verkaufte zwoͤlf Prie⸗ 
ſter, welche er zu einer feyerlichen Meſſe eingeladen 
hatte; und da er für dieſe Priefter much nicht fo viel 
erhielt, ald er brauchte, um ein ſchoͤnes Mädchen zu 
kaufen, fo führte er dem Sclavenhändler feine bishe⸗ 
rige Frau zu. 

„In Georgien mißhandelt der Adel die Bauern, 
wo möglich, noch ſchlimmer, als in Mingrelien °). 
Die armen Leibeigenen. müflen ganze Monathe arbeis 
ten, obne daß fie von ihren Herren weder Lohn noch 
ı Nahrung empfangen. Wenn der Edelmann Geld 

braucht, fo verkauft er von feinen Unterthanen, ibs 
zen Weibern und Kindern, fo viel.er will,” Die 
Knechtſchaft und dad Elend der Leibeigenen in den 
Georgianifhen Provinzen haben ſeit Chardin’s Zei: 
ten: cher zugenommen, als abyenommen 3). Es ift 
. eine Art von Troft für den theilnehmenden Menſchen⸗ 
freund, dag Manche der unmenfhlichen Peiniger ihrer 
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2) ]. 172. 17% 
3) Guͤldenſtaͤdt L 353 Reineggs uU. vu © 


armen Untertbanen beynahe eben fo elend find, ale 
dieſe. Viele Edelleute naͤmlich in Georgien haben 
keine andere Wohnungen, als dunkle und ſchmutzige 
Erdhbhlen; keine andere Kleider, als ſchlechte Schaaf⸗ 
pelze; keine andere Polſter, wo fie ihre gleich; leeren 
and gefühllofen Köpfe hinlegen koͤnnen, als einen har⸗ 
ten Stein), Ä En un 
Die. Georgianer unterfcheiden ſich von ‚den Cos⸗ 
phiern nicht bloß durdy die - Sprache, ſondern auch 
Burd) ihre Verfaflung und Bitten. Die Georgigner 
find lange nicht fo tapfer, als die. Cosphier. . Daher 
bie häufigen Streifereyen der Coſsphier nad) Georgien; 
welche eine ber vornehmſten Miturfachen ber Veroͤdung 
und Entvblkerung bed. Landes geworden find!. Noch 
größer, als zwiſchen den Georgiauern und Cosphiern, 
iſt der. Abftand zwilchen den erfteren und den Armes 
niern: -- Die naturliche Verſchiedenbeit diefer beyden - 
Nationen, die feit Sahrtaufenden neben und unter eins 
ander wohnen, bradıte auf der einen Seite einen fols 
hen Haß, unb auf der andern eine folche Verachtung 
hervor, daß fie fich nie durch Heirathen mit einander 
verbinden ?), und auf dem platten Lande nicht eins 
mahl in denfelbigen Dörfern zufammen leben 2). Mes 


1) Reineggs l. c. 


2) I. 172. Chardin. La difference, qu’il y a entre leur 
es prit, leurs moeurs, et leur créêance, a cause une 


forte haine entre eux. lls s’abhorrent mutuellement, 


et ne s’allient jamais ensemble Les Georgiens par- 
ticuliörement ont un mepris extröme pour les Arme- 
niens, et les consid&rent ä peu pres, comme on fait 
les Juifs en Europe. WM 
5) ib. L 208: La plupart sont habitéês par des Chré- 
tiens, Georgiens et Arm&niens; mais non pas confu- 
‚sement, ces peuples &tant si ennemis l’un de l’autre, 
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berhaupt find die Georgianer den übrigen Völkern bes 
weftlidyen Aſiens in allen Stücken: entgegengefeßt: 
ausgenommen in der Art zu fißen und zu effen, in der 
Bauart ihrer Städte und größeren Hänfer, und in 
der Kleidung und dem Puß der vornehmen Weiber"), 
Selbft die Tracht der Georgianerinnen weicht in Eis 
nem Punct gänzlich von der ber Perferinnen und ans 
bern Dlorgenländerinnen ab. Da bie erfieren fo we: 
nig verhält, als eingefchloffen find; fo befeftigen fie 
ihre Schleyer bloß auf den Kopf, und Lafien ihn am 
Ruͤcken hinunter bangen. en 

- Die Georgianer haben mit ihren Nachbaren gegen 
Morden, den Tſcherkaſſen, eine und die andere Aehn⸗ 
lichkeit mehr, als mit den Soßphiern und Armeniern. 
Nichts deſtoweniger ift ed: nicht ſchwex, zu bemweifen, 
daß die Tſcherkaſſen, zu welchen ih mit -Gülden 
ſtaͤdt und den zuverläßigften aͤlteren Reiſenden auch 
die Abchaſen rechne, ein eben ſo altes und urſpruͤng⸗ 
liches Stammvolk des Kaukaſus ſind, als die Cos⸗ 
phier und Georgianer. | 

. Die Ticherkaflen bewohnen die Mordfeite des Raus 
kaſiſchen Gebirges, und dann bie fühlihen Abhänge 
desjenigen Zweiged, ber ben Kuban bis nahe an feis 
ne Mündungen begleiter ?). ie gaben zu verſchiede⸗ 


et ayant tant d’antipathie, qu’ils ne peuvent habi- 
tter ensemble, ni dans les mömes villages. 


x) Chardin I. 60. 63. 172. 


2) Guͤldenſtädt J. 467 u. f. S. Reineggs 1. 237 
u f. ©. Pallas J. 373 u. f. S. Mehrere ältere Rei⸗ 
ſende dehnten dad Gebier der Tſcherkaſſen zu weit aus, 
indem fie den nördlicheren Theil von Cosphikan, und 
das Land der Cumuͤcken, wohl gar auch der Dageſtha⸗ 
nifchen Tataren zu Tſcherkaſſien rechneten. 3. B. Bru- 
ce’s- Memoirs p. 265. Struys p. 204. Eben deßwe⸗ 
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nen Zeiten vor, ober ließen fi von Anderen einbil⸗ 
den, bald, daß fie von den Genuefen, bald von dem’ 
Aegyptiern, oder ben Arabern, oder ven Zataren des 
Dfſchingischan abflammten 1). Alle dieſe Hagen 
und Vermuthungen verdienen nicht den geringſten 
Glauben, Die eigenthuͤmliche Sprache der Tſcherkaſ⸗ 
ſen, die mit Feiner andern Sprache verwandt iſt, ihre 
nicht weniger ausgezeichnete Körperbildung, Sitten 
und Gewohnheiten find eben fo viele Beweife, daß - 
die Tſcherkaſſen von keinem der genannten Völker ents 
fprungen, daß fie vielmehr, wie die Cosſsphier und 
Georgianer, nur fich felbft gleich find, Die Zeugnifle 
des Strabo und Plinius?), bie der Kerketen 
ſchon in ihren jeßigen Wohnſitzen erwähnen, haben 
viel mehr Gewicht, als alle die grundlofen oder unzu⸗ 
verläfiigen Bermuthungen und Sagen, daß die Zfchers 
kaſſen erft feit einigen Jahrhunderten eingewandert 
feyen 3). Auch ohne diefe Zeugnifle müßte es einem 


gen befchreibt diefer Reiſende bie Circaffer ganz falich. 
he men are very corpulent, and withall robust, 


have broad-faces, but not square like the Calmucs, 


They are of a 'swarthy yellow complexion, and 
shave their heads and beards after a strange manner. 
Man f, auch Voy. au Nord. VII. 708, oo. 


1) Ihrer Genuefifchen Abſtammung erwähnten fie gegen 
Berrand Voy. au Nord. X. p. 463. Die übrigen 
Sagen führen Reineggs und Pallas I. cc. a. 


2) Strabo XI. 758. 60. Plin. VI. 5. 


3) Herr Pallas fuͤhrte einige Benennungen von Oer⸗ 
tern oder Fluͤſſen in der Crimm an, welche auf einen 
ehemaligen Aufenthalt in der Erimm hindeuten, I. 374. 
Es kann ſehr wöhl fenn, ‚daß einige Haufen von Tſcher⸗ 
kaſſen, die in vorigen Zeiten nad der Crimm uͤberſetz⸗ 
ten, oder von den Erimmifchen Chanen, denen mache 
Srutaaͤmme der Tſcherkaſſen eine lange Zeit gehorchten, 
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Jeden, der die Natur ber Kaukaſiſchen Gebirge kennt, 
ganz unglaublich vorkommen, daß irgend ein fremdes 
Volk ſich aller der un ſugaͤnglichen Hoͤhen, Paͤſſe und 
Thaͤler bemaͤchtiget habe, die von deu Tſcherkaſſen bes 
feßt find: zumahl da man gar nicht angeben kann, 
wann diefed gefchehen, und woher bie Tſcherkaſſen ent⸗ 
ſproſſen ſeyen. 

Die Tſcherkaſſen ſind nicht bloß urſpruͤngliche Be⸗ 
wohner des Kaukaſus, ſondern ſie ſind auch ein ural⸗ 
tes und urſpruͤngliches Gebirgvolk; nicht, wie Pal⸗ 
las vermuthete, ein Ritterſtamm, der, gleich den 
deutſchen Heroen in Lievland, entweder die aͤlteren 
Einwohner umerjocht, oder ſeine Leibeigenen aus den 
erbeuteten Sclaven von allerley Voͤlkern zuſammenge⸗ 
bracht habe’). Waͤren die Fuͤrſten und der Adel der 
Tſcherkaſſen eines ganz andern Urfprungs, als bie 
Bauern oder Leibeigenen; -fo würben f ch die Erfteren 
in Anfehung des Aeußern und des Innern von den 
Letzteren eben ſo ſehr unterſcheiden, als die deutſchen 
Ritter in Lievland u. ſ. w. ſich von den Lieviſchen u. 

‚few. Bauern unterſcheiden. Dieß iſt fo wenig ber 
Fall, daß vielmehr alle ältere Reifenbe die fo fehr 
geruͤhmte Schönheit der Zfcherkaflen als einen allgemeis 
nen Vorzug aller Stände und Geſchlechter befchries 
. ben ?). Selbſt ber Sclavenhandel, der ſeit undeunk⸗ 


dahin verpflanzt wordenz ihr Andenken an einzelnen 

- Stellen saurüdgelaffen haben. Daraus folgt aber nicht, 
daß die ganze Nation der Tſcherkaſſen ihren erften Sig 
in der Erimm gehabt habe, 


I) Pallas IJ. 373. fo auch St. Croix Mömeir. hist. et 
g6ograph, p. 35. 
2) Voy, au Nord. VII. 110. Il n'y a point au monte 


de plus beau peuple, Ta celui-la, etc. Ferrand 
in a vor. au Nord X. out le monde y est d’gne 


— 
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Iichen Zeiten aus Tſcherkaſſien, oder mit ben Tſcher⸗ 
Fafjen getrieben wurde, beweist, daß Schönhen nicht, 
bloß eine Eigenthümlichkeit des Adels, ſondern eine 
Eigenſchaft des ganzen Volkes iſt. Man kaun vers 
nünftiger Weife nicht vorausfeßen, daß die fehönen 
Menſchen von beyderley Geſchlecht, welche man jühte 
lich bey Zaufenden verkaufte, indgefammt aus adelis 
chem Geblüte entfproffen waren. Wenn die Edlen 
und Xeibeigenen ganz verfhiedenen Urfprungs, und 
alfo auch verfchtedener Natur wären, wie in Lievlaud, 
fo würden die Erften nie zugegeben haben, daß man 
die kegteren durch eine fenerliche Adeluna ihnen gleich 
mache: weldyes dody felbft nach den Ausſagen von 
Pallas und Reineggs in Zfeherkaflien nicht fels 
ten gefchiebt. | Eu 

Die Zfcherfaffen unterfheiden nicht bloß hohen 
oder erlauchten und gemeinen Abel, fondern audy in _ 
beyden alte und neue Geſchlechter. Sie achten auf 
dieſe Unterfchiede fo fehr, daß fehr felten ein Juͤng⸗ 
ling oder eine Sungfrau eine ihr nicht volllommen 
gleihbürtige Perfon heirathet '). Die eben genanns 
ten Schriftfteller rühmen von den Zfcherkaflifchen Fürs 
ſten und Edlen.?), daß fie fich zwar von ihren Leibei⸗ 
genen allerley Dienfte leiften, und alleriey Abgaben 
entrichten ließen: daß man aber Fein Beyſpiel erlebt 
babe, wo Leibeigene wären verkauft worden: daß for 
gar Fein Edelmann fih das geringfte Recht fiber das 
Vermoͤgen feines Knechtes anmaaßen duͤrfe 2). Diefe 


beauté enchantde. Auch Voy. deM. de la Motraye 
ll. 80. 87. 95. | 
a). ce. | 
2) II. cc. bei, Pallasl. 38% 
3) L 249 Reinegge, | — 
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an ſich hoͤchſt unwahrfcheiuliche Nachrichten flveiten 
nicht bloß mit der unlaͤugbaren Thatſache des ſeit 
Jahrtauſenden unter den Tſcherkaſſen blühenden Mens 
ſcheuhandels, foudern auch mit den Er:ählungen aller 
älteren. und zuverläffigen Meifenden. Herr Pallas 
ſelbſt geſteht "), daß die Fürften und Edlen unter den 
Tſcherkaſſen Fein anderes Geſchaͤfft haben, als Krieg, 
Raub und Jagd. Die Fürften und Edlen in Tſcher⸗ 
kaſſien befriegen und berauben nidt bloß feinvliche 
Volker und Fremdlinge, ſondern berauben und befries 
gen ſich unter einander. Todtſchlag, Mord und feibft 
heimlicher Diebftahl find unter den Tſcherkaſſen eben fo 
ehrenvoll, al& unter den Georgianern und Mingre⸗ 
lern °). Die Fürften und Aelteſten zeihnen bey 
feierlichen Gelagen nur folche Juͤnglinge aus, die fi 
durch kuͤhne Näuberenen oder liftige Dieböftreiche her⸗ 
vorgethan haben. ine der erfien Fragen, welche 
man an einen neuangelommenen Gaftfreund thut, ift 
dieſe: ob er nicht eine, ober mehrere ſchoͤne Maͤdchen 
kaufen molle 3)? Die Zfcherkaffen machen ſich gar kein 
Gewiflen daraus, ihre eigenen Rinder, Geſchwiſter 
und anbere Blutönerwandte zu verkaufen. . Sie tröften 
fi) damit, daß die Verkauften in der Tuͤrkey, in Pers 
fien, Aegypten u. f. w. ein viel größeres Gluͤck mas 
chen werben, als fie in ihrem Vaterlande hoffen koͤun⸗ 
ten *). Wie follten ſolche Menſchen ſich ſcheuen, bie 
ı) I. 383. | 
2) Voy. au Nord VII. 111. 
3) De la Motraye II. 82. 


4) De la Motraye l. c. Remarquez, que c’est une 
‚chose fort commune en Circassie aux pdres, meres, 
oncles, tantes. etc. de troq.er, ou de vendre leurg 
enfang, neveux, nicces, et. | 


— 
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fchönen Söhne und Töchter ihrer Leibeigenen zu vers 
bandelu! Mur den Bedruͤckungen und Räubereyen der , 
Fürften und des Adels, und dem dadurch beguͤnſtig⸗ 
ten Menfchenhandel kaun man es zuſchreiben, daß ein 
großer Theil des fruchtbaren Gebiets der Tſcherkaſſen 
noch oͤder und entvoͤlkerter iſt, als ſelbſt Mingrelien 
und Georgien 1). 


So ähnlich die Tſcherkaſſen ihren (üblichen Nach⸗ 
baren durch die Behandlung der Leibeigenen und ih⸗ 
rer eigenen Kinder ſi nd; fo vortheilhaft unterſcheiden 
ſie ſich von denſelben in aderen Stuͤcken. Die Tſcher⸗ 
kaſſen trinken und betrinken ſich auch wohl; allein kein 
Reiſender macht innen den Vorwurf, ben Alle den 
Georgianern und Mingreliern machen, daß beyde Gen 
ſchlechter allgemein und in einem folden Grade der 
Boͤllerey ergeben feyen, als in Mingrelien und Geora 
gien. Die Tſcherkaſſen ſchlieſſen Weiber und Toͤchter 

eben fo wenig ein, als bie Georgianer. ‚Weiber und 
Töchter müflen vorzuͤglich angekommene Gäfte bedies 
nen, ihnen Kleider und Stiefeln abziehen, die Füße 
| waſchen Eſſen bereiten, und beym Eſſen aufwarten ?). 
Die Väter nehmen ed nicht übel, wenn Fremdlinge 
ſich in ihrer Gegenwart mit den fhönen Töchtern alle 
Freyheiten erlauben, welche man ſich außer der letzten 
Sunſt erlauben Tann 2). Bey aller der Freyheit, 


1) Chardin I, 53. Voy. au Nord VII. 109. 
3) De la Motraye II. go. 


3) VII. ı10. Lintenani adjouste: Lasciano maneg- 
giare le loro fanciylle vergini del capo ai piedi, 
salvo l’atto. venereo massime in presentia de paren- 
ti. Diefe Srenheit der Betaftungen, wilche man Fremde 
lingen geitattet, rührt hd daher, dag man alle 
 Bremblinge für Selavent adler anſieht, ober wenigſtens 
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melde Fiauen und Jungfrauen genießen, erwähnt 
auch nicht Ein Reifender, daß Unzucht, Ehebruch 
and Blutſchande in Therkaffien fo herrſchend feyen, 
— fie in Mingrelien und Georgien annehmen 
muß. - 

Nah den Zeugniffen ber älteren Reifenden find 
beyde Geſchlechter der Tſcherkaſſen in gleichem Grabe 
ſchoͤn 7). Nach den Schilderungen der Neueren if 
das ‚männliche Geſchlecht unter den Tſcherkaſſen ſchoͤ⸗ 
ner, als das weibliche, und ſelbſt das maͤnnliche nicht 
fo allgemein ſchoͤn, als man nach den Erzaͤhlun⸗ 
gen ihrer Vorgänger glauben muß ?), Die Tſcher⸗ 


hofft, daß der gegenwärtige Fremdling ein-[hönes Kind 

.  Taufen werde, - 

1) Auffer den ſchon oben angeführten Stellen fchreiße ich 
6108 folgende Worte von de la Motraye ab: II. 87... 
villages ... qui sembloient peuplez d’Adonis, et 
de Venus... p. 95. Cependant je repassois dans 
mon esprit avec üne singuliere admiration, com- 
ment la nature a plac€ presque sous le me&me cli- 
mat, et dans le m&me air, les Circassiens, le plus 
beau peuple du monde, entre les Noghalens, et 
les Calmougues, qui sont de vrais monstres en 
laideur. La taille aisee, libre et bien propontion- 
nee des premiers de lun, et de Pautre sexe, me 
rappelloit ‚dans l’esprit les images de ces belles 
statues antiques, que j’avois admirdes en Italie, 
et dont ils paroissoient ötre les originaux. Et comme 
je ne voyois personne estropie, ni bossu parmi 
eux.... 

2) Reineggs I. 248. 261. An der letzteren Stelle Heißt 
es: Zu einer Tſcherkaffiſchen Schönheit gehört ein kurs 
zer Schenkel, ein Kleiner Fuß, glänzend rothes Naar, 

und ein runder fefter Sleiihbau, Nach Herrn Pallas 

1.380. ficht man ſelbſt einigen Tſcherkaſſen die Abſtam⸗ 
ung von Nogayifchen Mättern an. Devielbige Schrifte 

Feder bemerkt, daß nicht alle Tirherkafferinnen Yorzüge 
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kaſſen, Sosphier und Georgianer find auf eine ähnliche 
Art ſchoͤn, und doch zeichnet fich ein jedes diefer Voͤl⸗ 
fer durch eine eigenthuͤmliche National: Puyfiognomie _ 
aus. Beſonders ſcheinen fih die Ticherk ſſen durch 
einen Ausdruck von heldenmaͤßigem Muthe und Stolz 
in Mienen, in der Haltung des Körpers und im 
Gange, durch einen Eleinen Fuß und durdy eine uns 
gewöhnliche Schlanfheit oder Schmädhtigfeit über ven 
KHüften- von ihren ſchoͤnen Nachbaren gesen Oſten 
und Süden zu unterfcheiden *, Die Tſcherkaſſen 
halten Eleine Fuͤſſe für eine fo weſentliche Schoͤn⸗ 
heit ded männlichen, und eine ſchmale Zaille für eine 


liche Schönheiten, aber boch meiſtens wohl gebildet, 
weiß von Haut, dunkelbraun \oder ſchwarz von Haas 
ren und von regelmäßigen Geſichts zuͤgen ſeyen: da 
ſich unter ihnen auch mehr Schönheiten finden, als er 
unter irgend einer andern rohen Nation angetroffen has . 
be, Die franzöfifchen Nelfenden, deren Bemerfungen in 
den Me&moires histor. et geographiques abgedrudt 
find, fahen eine Tſcherkaſſerinn nicht weit von Gregos 
roskaia: p. 53. Elle avoit le haut de la figure fort 
bien; maig d’ailleurs rien de remarquable. En ge- 
neral, les beaut6s Circassiennes, Georgiennes, et 
Arme&niennes sont un peu fortes, et ont la figure 
ronde et pleine, un :teint haut en couleur, de 
“ grands yeux, et de grands sourecils noirs, et l’air 
un peu dur. Noys en avons vu cependant quel- . 
gues unes à Kislar, et & Astracan, dont les traits 
stoient fort delicats. Die Nachrichten und Urtheile 
diefer Reifenden über bie Zifcherkafferinnen und Geors 
glanerinnen flreiten mit denen aller ihrer beffer unters 
. richteten Vorgänger, . Selbſt Pallas und Reineggs 
widerfprechen fich nicht bloß unter einander, fondern 
— auch beyde weniger Gelegenheit, die Tſcherkaſ⸗ 
en und Tſcherkaſſerinnen keunen zu lernen, als Sere. 
rand, de la Motrayen. f. m. B 


1) Reineggsu, Pallas, Il. cc. 
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fo wefentlihe Schönheit beyder Geſchlechter, daß fie 
die erſteren durch enge faffianene Soden, die andere 
durch lederne Gürtel zu befördern oder zu erzwingen 
fuhen "), Ueberhaupt nähren ſich die Tſcherkaſſen an 
ber Nordſeite des Kaukaſus beffer, wohnen reinlicher. 
und Eleiden ſich vortheilbafter, als die Georgianer ?). 
Die Tſcherkaſſen hingegen, welche an’ den füdlichen. Abs 


hängen bes weftlihen Kaufafus wohnen, gehören zu 


ben unreinlicheren, roheren und -grmfeligeren Voͤlker⸗ 
ſchaften 3) dieſes Gebirges. rue 

Herr Dallas führt zwey charakteriftifche Gewohn⸗ 
heiten dar Tſcherkaſſen an, welde ich nur mit einem 
geroifien Mißtrauen wiederhohle, nicht bloß, weil bie 
Alteren Meifenden berfelben nicht erwähnen, ſondern 
" weil bie Erzählungen der letzteren ſchließen laſſen, daß 
beyde Sitten zu ihrer Zeit nicht vorhanden waren *); 
und id, vermuthe daher faft, daß diefe Sitten nicht alls 
gemeine, fondern befondere Gewohnheiten einzelnen 
Stämme und Gefhledhter feyen. Wenn ein Sohn, 
fagt Herr Pallas, oder eine Tochter fich verheiras 
thet, fo dürfen fie fich ein ganzes Jahr lang, oder 
bis zur Geburt bes erflen Kindes nicht vor den Eis 


1) Pallas I. 380. Dan nähert jungen Mädchen im 
zehnten oder eilften Jahre breite Gürtel von rohgarem 
Leder um den Leib, welche fie vor der Brautnacht nicht 
ablegen dürfen, wo der Bräutigam ben Gürtel nicht 

‚ohne Gefahr der Braut mir einem icharfin Dolche Idst. 
Auch werden Mädchen zur Erhaltung einer ſchmalen 
Zaille fehr fchlecht genährt. 


2) De.la Motraye Il. cc. u, Pallas I. 382. 83. 
3) Chardin I. 53. 


4) Man lefe nur, was de la Motraye über feinem 
"Empfang, feine Bewirthung u. ſ. w. in Tſcherkaſſien 
erzählt, II. 79- 81. 
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tern fehen laſſen )). Der junge Ehemann befucht feine 
Frau während biefer Zeit immer nur heimlich. -Zeitles 
bens aber ift er nicht gegenwärtig, wenn feine Frau von 
Fremden befucht wird. Er hört nicht einmahl gern vom 
Frau und Kindern reden,. und häft es flr Beleidigung, 
wenn man fich nach dem Befinden derfelben erkundigt, 
Füuͤrſtliche Kinder, fährt derfelbige Reiſende fort, 
werben gleich nach der Geburt irgend einem Edelmann 
 Übergeben. Die Pflegeväter forgen für die Erziehung 
der ihnen Anvertrauten Kinder, wie für die ihrer eiges 
nen; und fie bringen Söhne und Töchter ihren Eltern 
nicht eher zuruͤck, als bis Die einen fähig find, die - 
Waffen zu führen, und die Anderen verheiratbet 
worden. | 

MWahrfcheinlih eben fo urſpruͤngliche Eingebohr⸗ 
ne bed Kaukaſus, als die Tſcherkaſſen felbft, find ihre 
feinvoolligen Schaafe, und ihre berühmten Pferde ?), 
Unter ben leßtern giebt es noch mehrere Grade des 
natuͤrlichen Adels, als unter den Tſcherkaſſen felbftz 
und diefe geben ſich nicht weniger Mühe, den Adel 
ihrer Pferde, als ihren eigenen rein zu erhalten. Die 
Tſcherkaſſiſchen Pferde unterfcheiden fich von den Tſcher⸗ 
taſſen darin, daß fie viel weniger aͤußere Schönheit, 
* ya mehr gute Eigenſchaften haben, als 
die € — J 


1) IJ. 387 u. f. .. 


2) De la Motraye li.cc. Ferrand in den Voy. au Nord 
X, 435. Pallas I 393. 


3) Ces chevaux ne sont rien moins, que beaux, puis- 
qu’ils ont les jambes fort hautes, fort peu de ven- 
tre, et un long col fort roide avec une assez grande ' 
tete; mais leur merite est, d’ötre extrömement l6- 
gers, et de marcher un certain pas, qui tient de 
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Ich kann die Kaukaſiſchen Voͤlker nicht verlaſſen, 
bhne einer Handeleſtraße zu gedenken, Die von den 
Ufern des Kur-bis an die Ufer des Phafıs gebahnt, 
und einer der Wege newefen ſeyn foll, auf welchem 
bie Indiſchen und Chineſiſchen Warren nach Eonflaw _ 
tinopel gebracht worden, | | 
Die einzigen Schriftftellet ded Alterthums, bie 
dieſer Handeisſtraße erwähnten, find Strabo und 
Plinius!) „Kolchis, ſagt ber Griechiſche Erdbe⸗ 
ſchreiber, wird vom Phaſis, einem großen Strome, 
durchfloſſen, der in Armenien entſpringt, und ſowohl 
den Glaukus als den Hippus aufnimmt, deren Quel⸗ 
len ſich auf den benachbarten Bergen finden?) Der 
NMPhaſis iſt ſchiffbar bis Saraxana, einer Feſte, web 
che die Volksmenge einer Stadt faſſen koͤnnte. Won 
Saraxana aus faͤhrt man in vier Tagen mit Waͤgen 
bis an den Kur 2). Iberien, fährt Strabo bald 
nachher ort *), hat vier Eingänge oder Zugaͤnge. Der 
erſte findet ſich bey Sararana, einer Koldifchen Feſte, 


l’amble, et cela avec tänt de vitesse, quilfäut, que 
les autres courent au galop pour les suivre. li faut 
peu ‘de chose, pour les nourrir,. et möme, en cas 
de besoin, il suffit de leur donner de la moyusse, 

qui croit sur les arbrisseaux, .Aussi pretend-on, 
qu’ils perdent leur qualité , et deviennent .pesans, 
lorsqu’on les soigne, et qu’on les entretient, comme 
les nötres. Zu Ferrands Zeiten zahlıe man in Ruß⸗ 
land für ein Tſcherkaſſiſches Pferd von guter Race 200 
Ducaten. 1, c. . 


1) XI. 761. 


2) daxommos Tor Ta YAaunov nu vor fzwor ax.vur way 
opuy SANIRTONTAS. 


3) 1.c. ä mecwaew am wor Kupov nuegnıs zerungeı & 


'apafırz. 


4) p. 264: 65. 
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und ber dortigen Bergenge, weldye durch die Gewalt 
von Bergwaſſern ausgehölt worden, und wodurch der 
ungeftüme Phaſis ſich nach Kolchis hineinftürzt. Der 
Phaſis entſteht naͤmlich aus dem Zuſammenfluſſe von 
vielen Quellen oder Waldwaſſern, die von den ruͤck⸗ 

waͤrts liegenden Bergen herabfallen ?). Wenn er 

"die Ebene erreicht, fo nimmt er mehrere andere 
FSlüffe, unter diefen, ben Glaukus und Hippus auf. 
Durch diefe Zuflüffe wird er bis zu einem fchiffbaren 
Fluſſe vergrößert, und ergießt ſich zuleßt in das ſchwar⸗ 
ze Meer. So iſt der Eingang aus Kolchis nach Ibe⸗ 
rien beſchaffen, ein Paß, der durch Felſen, Bergfe⸗ 
ſten und in tiefen Abgruͤnden brauſende Bergwaſſer 
verfhlofjen ift 2). 

Plinius führt aus dem Varro folgende Nach⸗ 
richt am „Während des. Krieges, welchen Poms 
pejus gegen den Mithridates geführt, habe man 
erfahren, dag man aus Indien in fieben Zagen: bis 

an den in den Oxus fallenden Ikarus kommen könne, 
und daß, wenn man aus dem Oxus uͤber das Kaspi⸗ 
ſche Meer in den Kur ſchiffe, man nicht mehr, als 
fünf Tage brauche, um Indifhe Waaren aus dem, 
Kur in den Phaſis zu bringen 3). 

Es ift gar kein Wunder, daß felbft geunme g und’ 
ſcharffi nnige Männer, wie Robertſon ) und, © 
Croix 5), durch bie Nachrichten des Sirabo und 


I) sw Umspresmmuv op. . 


2) wAnpudus de, xu ymomeros wAwros age us so 1lor- 
zu 9 me u en ns Koixıdos us 7m "IBnprav ßen 
TOIRUT, MOTPS, 

er 77777777 777775 


3) VL 17 c. 
.4) India p. 105. 
5) M&moir, hist. et géogtaph. p. 123. 124. 
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Plinius, ober vielmehr Varro irre gefuͤhrt wot⸗ 
den. St. Croix ſuchte nicht bloß die Erzaͤhlungen 
des Strabo und Plinius zu vereinigen,“ oder die 
einen aus ben andern zu erläutern, fondern auch bey 
de durdy Stellen aus dem Codex und dem Procop zu 
beftärigen. Unglaublicher Weife finder fi im Codex 
und Procop dad niht, was St. Sfoix daraus 
anführt, ſondern vielmehr das Gegeiitheil, | 
Ein neues Gewicht erhielten die Nachrichten des 
Strabö und Plinius dur das Zeugniß und Ur⸗ 
heil von Reineggs, einem Manne, der den Raus 


Saufus in vielerley Nichtungen durchreiſte. Meis 


neggs feht dad Sararand des Strabo nad; Sano⸗ 
Vardo, oder an die Stelle des jetzt zerſtoͤrten Cotas 
tis!). Er verfichett, daß die Entfernung von Sano— 
Vardo bis zum Kur nicht mehr, ald vier Tagereiſen 
betrage, auf einem zwar befchwerlichen, aber doch fabr⸗ 
baren Wege, den feiner Meinung nad; die Griechen 
amd Römer oft gemacht, auch der General Tottle⸗ 
Ken im J. 1770 betreten habe, Die Feſtung Schas 
raxan, welche auf der Erdſpitze liege, wo die Zirnla 
fich mit der Quirula vereinige, ſey gar nur zwey Ta⸗ 
gereifen vom Kur entfernt ). 

Aller diefer Autoritäten ungeachtet halte ich es für 


nicht ſchwer, darzuthun, daß man den Kur nie bie zu 


einer ſolchen Höhe befahren habe, wo er von bem 
Phaſis, oder einem Hauptſtrome des Phaſis bloß 


durch ein Scheidegebirge getrennt iſt: daß man unter 
keiner Vorausſetzung in vier bis fünf Tagen vom Kur 
bis an den Phaſis gelangen koͤnne: daß nie ein ſolcher 


Fahrweg vorhanden geweſen ſey, als von welchem 
| | ‚ Stra 


1) II 44 
2) L.c. u. ©, 39. 


\ 


488 - 


Strabo und Plinius reden: daß endlich nie ein 
bedeutender Handel mit fremden, befonderd chinefis 
{hen und indiſchen Waaren über das kaukaſiſche Ge⸗ 
birge geführt worden. 
5 Meder Pompejus noch ein anderen Römifcher 
Feldherr lernte den ganzen Lauf des Kur und Araxes, 
viel weniger den des Phaſis, und den Abſtand dieſes 
Fluſſes vom Kur durch eigene Erfahrung kennen. 
Auch Strabo beſuchte die kaukaſifſchen Känder nie 
ſelbſt. Es darf alſo Niemanden befremden, daß 
die Roͤmer unrichtige Nachrichten empfangen, und 
daß Strabo, der ihnen folgte, irre geleitet wurde. 
Weniger zu entſchuldigen iſt es, daß der leztere Exd⸗ 
beſchreiber in wenigen auf einander folgenden Seiten 
ſich zweimal widerſpricht. An der zuerſt angeführten: 
Stelle ſagt er, daß der Phaſis bis Saraxami ſchiff⸗ 
bar ſey, und daß von eben dieſer Feſtung ein Fahr⸗ 
weg in vier Tagen an den Kur fuͤhre: an der andern, 
daß der Phaſis wicht eher ſchiffbar werde, als bis er. 
in der Ebene den Ölaufus und Hippus aufgenommen 
babe; auch daß der Paß, der bey Saraxımi aus 
Kolchis nach Iberien gehe, durch fteile Felſen, tiefe 
Schluͤnde und ſtarke Feſten verfchloflen ſey. 
Wie ſchwer es iſt, in der Beſchreibung ‘von fo 
wenig bekannten Gegenden, als die Kaukaſiſchen bis 
auf Güldenfrädt waren, ‚nicht ſelbſt zu irren, ober 
000 Anderen irre geleitet zu werben, beweifen Lam⸗ 
berti und Chardin. Lamberti hielt ſich lange 
in Mingrelien auf, und gab ſich die gröfte Mühe, 
nicht blos die Einwohner, fondern aud) dad Land ges 
nau kennen zu lernen. Chardin durchreisſste das 
alte Kolchis in zwey ganz verſchiedenen Richtungen: 
einmahl von Goine uͤber Akalzike nach Gory und Tef⸗ 
flis: das andere Mahl von Tefflis nach Kotatis 
Meiners uͤber Menſchenn. II. Th. 31 
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am Phaſis. Und bennody braucht man nur einen 
Augenblick ihre Nachrichten *), und bie Dazu gehös 
senden Karten mit der Befchreibung und Karte zum 
Güldenftädt zu vergleidyen, um einzuſehen, daß 
beyde Männer den Lauf des Phafis und der im den 
Phaſis fallenden Fluͤſſe faft eben fo unrichtig darſtell⸗ 
ten, als Strabo. 0 

Wenn jemahls eine fahrbare Handeldftraße vom 
Kurbis an den Phaſis hätte Statt haben follen, fo 
würde man den Kur höher als bis Tefflis haben hin⸗ 
auf ſchiffen müflen. Allein der Kur ift nur ohnge⸗ 
faͤhr hundert Werfte von feiner Mündung, oder bie 
an ben Punkt fchiffbar, wo er den Arares aufnimmt, 
. Weiter aufwärts wird die Schiffahrt durch die Fel⸗ 
fen und Steine iu feinem Bette unmöglich) gemadjt ?). 
Man: werfe die Augen auf bie erfte, befte Karte, und 
berechne, um wie viele Grade der Länge die Stelle, 
wo ber Kur aufhört, fchiffbar zu feyn, von der Stelle, 
‚wo der Phaſis zuerſt ſchiffbar wird, entfernt ift, 
und man wird fehwerlicy an eine ſolche Gemeinſchaft 
zwifchen dem Kur und dem Phafıs ‚mehr glauben 
Tonnen, dergleihen Sırabo und Plinius w 
wähnen. Ä = Ä 
Geſezt aber auch, daß der Kur bis Tefflis oder 
gar bis Cory ſchiffbar wäre; fo würde man doch nies 
mals Waaren felbft auf Saumpferden, gefchweige 
denn auf Fahrwegen in vier oder fünf Tagen vom 
Kur bis an den Phafid haben liefern koͤnnen. Als 
Shardin die in Mingrelien zuruͤckgelaſſenen Schäße 
abhohlen wollte, bradıte ex auf dem Wege zwifchen 


ı) Voy. au Nord VIL 184. 185. nebſt der dazu gehoͤ⸗ 
rigen Karte, ſo wie der Karte von Chardin. 


2) Bieberſtein S. 29. 


483 


Tefflis und Cotatis neun Tage zu, ungeachtet er und 
fein Vegleiter gute Pferde ritten, und Fein Gepaͤcke 
anfer einigen Lebensmitteln bey fich hatten, bie von 
zwey Pferden getragen wurden. Der Meg gieng 
meiftens hohe und fteile Berge hinauf oder herab. ' 
Am vierten Zage kam er an den engen Pag, der Jmis 
rette von Georgien fcheidet, und mit einem feften 
Thor verwahret wurde. - Am fechdten Tage gelangte 
er om bad Ufer eines beträdhtliden Stroms, über 
welchen er ſich in einem Fahrzeuge feßen laſſen mußs 
te !). Am lezten Tage war der Weg außerordents 
- Vic rauh, und an eben biefem Zage mußte Char⸗ 
Dim über drey breite und reiflende Ströme feßen 2). 
Es muß einem jeden einleuchten, daß es nicht uns 
möglidyer. ift, den Kur bis nad Tefflis hinauf zu 
fhiffen, als den Weg von Tefflis oder Gory mit 
ſchwer bepackten Laftthieren in vier oder fünf Tagen 
zurückzulegen, | | 
Vieleicht, koͤnnte man fagen, verfiel die alte 
Handelsſtraße, glei anderen berühmten Wegen, 
während der häufigen Kriege bald der Mömer und 
Parther, bald der Parther und Armenier, bald ber 
griechifchen Kaifer mit den Safjaniden. Glaubte 
doch ©t. Croix ?), daß der König Chosroes 


1) 1. 160— 162. sur le bord d’un grand flenve, 


2) 1. c. Nous passames trois fleuves assez larges, et 

assez rapides, etau soir nous arrivames a Cotatis. 
Die vier Släffe, ‚welche Chardin zurüdlegte, Töne 
nen nah Süldenftädt Feine andere ſeyn, 1. 394- 95. 

als die beyden Arme der Dumala, ded Sirula und des 
Kwirili. Die Verhältniffe diefer Slüffe zu einander, 
und zum Phafis kann man beym Guͤldenſtaͤdt 
nachlefen, J. c. auch ©, 313. 315. 


3) Lc. 
31* 


I 
44. . | Ä 
im, fechöten Sahrhundert die verfallene Straße aus 
Serien nah Kolchis wieder hergeftellt habe! 
‚Die VBermuthung Über den Verfall der Handels— 
firaße vom Kur bis an den Phafis ift eben fo grunds 


los, ald das angeblihe vom St. Croix angeführte. 


Factum falſch if. Indem die Lazen dem Könige 
Chosroes ihr Land antrugen, erwähnten fie unter 
anderen für den Rönig zu hoffenden Vortheilen auch 


diefen, daß er die Barbaren des Kaufafus, fo oft - 


er wolle, gegen die am ſchwarzen Meere lie genten 
Roͤmiſchen Provinzen los laſſen koͤnne; dann es fey 
bekannt, daß das Land der Lazen bis jezt ein unuͤber⸗ 
ſteigliches Bollwerk gegen die nach Oſten hin woh— 
nenden Kaukaſiſchen Voͤlker geweſen ſey .). Wie 
haͤtten die Lazen ihr Land eine Schuzwehr gegen die 
hinter ihnen lauernden Gebirgvoͤlker nennen koͤnnen, 
wenn ein offener fahrbarer Weg vom Kur bis an den 
Phaſis gebahnt geweſen waͤre? Chos roes nahm 


die Antraͤge der Laziſchen Geſandten ſehr gnaͤdig auf, 


und verſprach ihnen, zu Huͤlfe zu kommen. Te 
einzige Zweifel, der ihm gegen die Anerbietungen ber 
Lazen und gegen die von ihm zu leiſtende Huͤlfe aufs 
flieg, beſtand darin:; /ob cd moͤglich ſey, mit einem 
beträchtlichen Heere bis nach Kolchis“ vorzudringen, 
weil er von vielen vernommen habe, daß es ſelbſt 
einem einzelnen gar nicht belaſteten Wanderer aͤußerſt 
ſchwer werde, die Hinderniſſe der ſchmalen, ſteilen, und 
von undurchdringlichen Wäldern beſchatteten Fußſtei⸗ 
ge zu uͤberwinden *). Die Lazen antworteten: daß 


1) Procop. de bello Pers. II. p. 70. Edit. Gr. Hoesch. 
- Pe 68. Vers, Lat. Völaterrani. 


2) 1.c. zus ra mproßeus smurdanıro, m 04 Spare — 
us yn rn. xoAxıda vos dwarn am; mıAAar Yap anayyı$ 
Aoyser 2Pa0nuw annaomvas, Ta wporeon duaoder zu ardgı m 
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man deu Meg in ihr Land für das ganze Perfifche 
Heer gangbar machen Fönne, wenn man die Bäume 
an beiden Seiten weghaue, und mit diefen die Ab⸗ 
gründe audfülle, an welchen ‚oder_über welche man 
hinüber muͤſſe. Sie felbft wollten die Führer, der 


Derfer feyn, und ihnen vorarbeiten. — Der Heerds 


zug des Chosroes. nah. Roldyis Fam nicht zu Stans 


de. Weil aber doch der König der Perfer dachte, 


daß man vielleicht dereinft von dem Anerbieten der 
Lazen Gebrauch machen koͤnne; ſo legte er den Abge⸗ 


ordneten der Lazer uͤber bas, was ſie mit ihm ver⸗ 


handelt haͤtten, das tiefſte Stillſchweigen auf. Nach 
der jezt mitgetheilten Erzaͤhlung des Procop kann 
es vernuͤnftiger Weiſe nicht bezweifelt werden, daß 
im fechöten Jahrhundert weder ein fahrbarer, noch 
ein von Caravauen beſuchter Weg aus Iberien, oder 

Armenien nach Kolchis wirklich vorhanden, oder auch 
nur die geringſte Spur eines ſolchen Weges in dem 
Andenken der Menſchen übrig war. 

"Unter allen Reifenden unterfuchte Keiner ben 
Lauf des Phafis, und aller feiner Nebenfluͤſſe ſo ge⸗ 
nau, als Guͤldenſtaͤdt 5). Dieſer zuverlaͤßige 
Beobachter erwähnt des fahrbaren viertaͤgigen Weges 

‚vom Kur an den Phaſis, welchen Reineggs als 
noch beftehend darftellt, aud) nicht mit Einem Worte, 
Er traf blos an dem linken Ufer des Chomi in einer 
Strecke von -brei Stunden einen ebenen und breiten 
Weg an, welchen er als den beften in ganz Emmeris 


* 


tien beſchreibt 2): beſſer alſo auch, als die Straßen | 


Soxru Tv xapay uva zonmsudn ve Urıovus scur, zus dev 


dooss uxnus ra nu amPıAußırıy amı ManpoTaToy gun. 


Burn. 
1) 1.299 — 315. auch 393. 9. ©. 
3) I. 314. u 
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in dem Thale, auf welhen Chardin nah bem Ein 
tritt in Emmeritien zwey Tage reiste 1). Selbſt 
dee kurze Weg an ber linken Seite des Chomi kann 
niemals einen Theil der Straße aus Georgien nah 
Kotatis ausgemacht. haben, weil der Chomi viel zu 
weſtlich fließt, als daß man ihn zwifchen Tefflis und 
Kotatis berühren könnte Wie wenig man füch auf 
die Angaben von Reineggs verlaffen darf, ift 
auch daraus abzunehmen, daß er 2) den Sirula, ber 
; fi) in die Dumala ergießt ?), in den Kwirili fließen 
laͤßt, und daß er bie alte Feſtung Schararan am Zus 
fammenfluffe des Zirula und Kwirili nur zwey Tage⸗ 
reifen vom Kur fest. Wenn Schararan auch an. bem 
erſten Fluſſe bäge, über weldyen man auf dem Wege 
aus Georgien nah Emmeritien kommt; fo Eonnten 
die Truͤmmer diefer Feftung body nicht weniger als 
fünf Tage von Gory, und ſechs Tage von Zefflis 
entfernt feyn.?). | 
In den erften Sahrhunderten nah Chriſti Ges 
burt, wie in den lezten Sahrbunderten vor unferer 
Zeitrechnung, ward ber Indiſche Handel vorzüglid 
über das rothe Meer und den Perfifchen Meerbufen, 
der Saravanenhandel hingegen durch die Städte am 
Tigris und Euphrat geführt. Der vornehmfte Ars 
tikel, welchen die Perfifhen Saravanen mitbrachten, 
beftand in feidenen Stoffen. Die Raifer Gratian, 
Valentinian und Theodoſius verwanbelten ven 
Handel mit Seidenwaaren in ein Monopol, und rich⸗ 
‚ teten das Gefez über dieſes Monopol blos au den Ber 


z) I. 16r. 62. 

2) II. 30. 

3) I. 396. Guͤldenſtaͤdt. 
q I. 161. Chardin. 
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feblshaber in Mefopotamien; zum Beweiſe, daß in 
diefer Provinz allein eine regelmäßige und beftändige 
Handelöverbiudung zwifchen den Unterthanen des Roͤ⸗ 
mifchen und zwifchen denen bes Perſiſchen Reichs Statt 
hatte '). Jn eben dem Verhaͤltniſſe, in weldyem 
das griechifche Reich zroifdyen dem Euphrat und Ti⸗ 
gris befchränft, und dieſſeits des Euphrats geſchwaͤcht, 
oder auch nur der Handel auf den Straßen, die den 
heutigen Caravanen⸗Wegen über Bagdad und Mo⸗ 
ſul entſprechen, durch Krieg, Raͤubereien und Ers 
preſſungen geſtoͤrt wurde; in eben dem Verhaͤltniſſe 
zogen ſich die Kaufleute mehr nach Norden, wo fie 
mehr Sicherheit fanden. Sowohl die griechtfcyen 
Kaiſer, als die Veherrfcher von Perſien, fiengen 
früh an, zu fürdjten, daß unter der Maske von Raufs 
leuten Spione verſteckt feyn könnten, deren Abficht 
blos fey, das Land des Nachbars auszufpähen. Bey⸗ 
de fanden dieſes gleich bedenklich und unſchicklich. Bey⸗ 
de unterfagten daher den gegenfeitigen Kaufleuten den 
Eintritt in ihr Reid, und beſtimmten durch Verträge 
- mehrere Gränzftädte, wo die griechifchen und perfis 
fhen Caravanen zufammenftoßen koͤnnten. Solche 
Stapelplaͤtze waren zu den Zeiten des Honorius 
und Theodoſius, Niſibis, Kallinicum und An⸗ 
taxata 2). Roͤmer, welche außer dieſen Plaͤtzen mit 


1) Codex IV. tit. 40. 552. Toriobando, Duci Meso- 
potamiae. Comparandi serici a Barbaris facultatem 
omnibus, sicut jam praeceptum est,. praeter Co- 
mitem commerciorum, etiam nunc jubemus auferri. 


2) Unter dem Conftantins fiel eine der gröften Mefs 
fen, die zu Batna gehalten wurde, in den September. 
Ammian. Marc. l.c. 3. Batne municipium in An- 
themusico conditum .... refertum mercatoribus 
opulentis, ubi annua solenzitate, prope-Septem- 

-  bris mensis initium,. ad nnndinas magna promi- 
scuae fortunae convenit multitado, ad commer- 


| 488 | 
den Perfern handelten, verloren nicht blos den Werth 


deſſen, was fie gekauft oder verkauft hatten, ſondern 
wurden überdem noch mit ewiger Vermweifung ges 
firaft 7). Auch zu der Zeit alſo, als diefe Verord⸗ 
nung eraieng, und ber darin erwähnte Vertrag zu 
Stande kam: ferner, fo lange beyde, Verordnung 
und Buͤndniß, in Kraft blieben, ward Fein Handel 
Yom Kur nad den Phafis geführt, und durfte nicht 
einmal geführt werden. Die Stapelftädte, in web 
chen die perfifhen und griechiſchen Caravanen zufams 


menkamen, wedfelten, wie die Öränzen beyber Reis 


he, und die Schickfale der Staͤdte felbft. Gerade bie 
Gränzftäbte wurden am häuftgften belagert und zer: 
ſtoͤrt. Wenn fie aber eine günflige Lage hatten, fo 
blübten fie bald wieder auf, oder es entftanden in 
geringen Entfernungen neue Städte Im ganzen 
weftlihen Aſien ift Feine Gegend, - von welcher man 
mit einer ſolchen Zuverfiht annehmen kann, daß fie 


canda, quae Indi mittunt, et Seres, aliaque plu- 
rima vehi terra marique consueta, 


s) Codex IV. Tit. 63. $. 4. Mercatores tam imperio 
nostro, quam Persarum regi subjectos, ultra ea 
loca, in quibus foederis tempore cum memorata 
natione nobis convenit, nundinas exercere minime 
oportet: ne alieni.regni, qnod non convenit. scru- 
tentur arcana. Nullus igitur posthac imperio no- 
stro subjectus ultra N:sibin, Callinicum et Anta- 
xatan emendi, seu venderndi species causa proficisci 
audeat:.nec präeter'rhemoratas civitstes cum Persa 
me:ces Eexistimet: commutandas. Sciente ütroque, 

ui-contrahit, et.species, qua? praeter haec loca 
uerint venundatae, vel comparatae, sacro aera- 
rio nostro. vindicandas: et praeter earum rerum 
ac pretii amissianem , quod fuerit numeratum, vel 
commutatum,. exsilii se poenae sempiternae sub- 
dendum, on 
\ 


. kır= . 
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wegen: ihrer Schoͤnheit, Fruchtbarkeit und wlnftigen 
Rage zum Handel vow ben älteften Zeiten ſtark bes 
vdikert und angebaut war, auch weniaftens Eine: bes 
deutende Stadt hatte, ald von derjenigen Ebene, in 
welcher dad alte Antaxata erbaut war, und jezt fos 
wohl Erivan, als das berühmte arnienifche Kloſter 
Dreykirchdi liegen ')., So wenig das hohe Gebirge 
and, wo ber Euphrat und Aras entfpringen, in 
Ruͤckſicht auf Fruchtbarkeit und Schönheit mit der 


Ebene von Erivan verglichen werden kann; fo hatte: 


Ees doch in Mücficht auf Rage zum Handel ähnliche 


Vortheile mit der leztern, und es enthielt daher aud) 
immer Städte, bie den heutigen Haffamala und’ Erze⸗ 
zum entfprachen 2). Erivan und Erzerum gehörten, 
wie die Altern. Städte, auf deren Trümmer ober 


aus beren Trümmern. fie erbant wurben, beſtaͤndig 


IN 


zu den vornehmften Mieberlagen des Handels, der 


aus Perfien, Indien, der Bucharey, und felbft aus 


China nach der afiatifhen Halbinfel getrieben wurs 
de 3): befonders, wenn bie Saravanen » Straßen aus 


5) Ueber Erivan und Dreylirchen, Tavernier Voy. I. 
23. et sq. p. Chardin I. 211. et sq. p. Tourne- 
fort TI. 141. et sq. p. Die Belchreibung, welche 
Procop 11. p. 80. de Bello Persico Edit. Gr. Ho- 
schelii von der Gegend von Dybiod macht, läßt gar 
ni:ct zweifeln, Laß diefe mit der Ebene von Erivan 
einerlei war: Esı de daßıos xuon rıs, ra read ayudy 
au napmy TE Xu vdaratsvfıar rıya dtmpuws exuen, Jav- 
docız more dde idw ymeguv onsw dispn. ' Kas widın ur = 


® 


zauda. ienniara e5ı, zwuuı da moin woAy ayIewroraros . 
weuyraı ayXorarın aÄAkyAuıc, aus TOAAD, EMMOpO Kar Epyae 
gınv av ruurass osuudıv. Ex re yap ıvdav, as Tu wAyc 


xapun IAnpwv , warray re, ws muy. Turm wapaass edvum, 
0 wma Teva, Ta (Doprsm LITER 


2) Il. III. et sq. 151. 155. p. Toarueſott. 


x 


5) Tavernier 1. 32. von Erivan und Tournef, von Eis 


x 


\ 
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Perſien und Medien Über Bagdad und Moſul, oder 
über Ban und Diarbefer T), ober über Salmaſtra, 
Amadia und Gefira durch Krieg oder Raͤuber unficher 

gemacht wurden ?). Es war ein Gluͤck für den Ca— 
ravanenhandel des Orients, daß die Kaufleute die 
- Mahl unter mehreren Wegen hatten. Die Carapıs 
nen zogen von jeher nicht die Fürzeften und bequem⸗ 
ften, fondern diejenigen Straßen vor, wo fie am meis 
ften Sicherheit fanden, die mäßigften Zoͤlle zu erle 
gen hatten, und gar Feinen oder den geringften Crs 
preffungen ausgefeßt waren. In Erzerum zahlt man 
von der gilanifchen Seide einen geringern Zoll, als 
von der aus Georgien und Schirwan, weil die gilas 
nifhe Seide zuerſt nach Tauris kommt, und von 


Tauris aus, anf anderen Wegen nah Aleppo gebradt 


werden würde, wenn man fih in den Armeniſchen 
Stödten nicht mit mäfigen Zöllen begnügte 3). Der 
nächfte Weg von Aleppo nad) Tauris geht über Diar: 
befer, Gezire, Amadis und Salmaftre. Auch zahlt 


man auf diefem fürzeften Wege weniger Zölle, ald . 
auf den längeren, und doc ſchlagen die Caravanen 


diefen Weg felten ein, weil fie in beſtaͤndiger Gefahr 
.. find, von den Kurdiſchen Beys, durch deren Gebiet 


fie Eommen, ausgeplündert zu werden ?). Die Ca - 
ravanen aus Tauris, Erivan und Erzerum nehmen . 


‚zerum II. 113. Cette ville est le passage et le re 


posoir des marchandises des Indes, surtout lors- 
que les Arabes courent autour d’Alep. et de Bag- 
dad. Ä 


ı) Tavernier I. 246. 247. 
. 2) ib, p. 254. 55. 

3) Tavernier I. 17. 

4) Tavernier I. 254. 55. 
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ſchon feit vielen Jahrhunderten den hoͤchſt beſchwerli⸗ 
chen, langwierigen und ſelbſt gefaͤhrlichen Weg uͤber 
Tocat, und durch die ganze Aſiatiſche Halbinſel, um 
Conſtantinopel und Sinyrna zu erreichen: nicht den 
viel Eürzern. von Goni oder Trebiſonde uͤber das 
ſchwarze Meer ). Man benuzte die ſchnellere und 
weniger koſtſpielige Fahrt uͤber das ſchwarze Meer 
nicht, weil die ſchlechte Bauart der türkifchen und 
griechiſchen Schiffe und die Ungeſchicktheit der tuͤrki⸗ 
{chen und griechiſchen Schiffer die Kaufleute in bie 
augenſcheinlichſte Gefahr brachten, Gut und Leben 
einzubüßen. Wenn bereinft Xrebifonde oder ein ans 
derer naher Hafen von Menfchen bewohnt werden 
wird, melde bie Schiffbaukunft und die Schiffahrt 
beſſer verftehen, als die Griechen und Türken, fo 
wird fich der morgenländifche Handel gewiß wieder 
nach der füblichen Kuͤſte des ſchwarzen Meers hinzie: 
ben ?). Kein anderer europäifcher Reifender Terute 
alle die Handelöftraßen, die von Conſtantinovel oder 
Smoyrna, oder vom Phönizifchen Ufer nach Tauris, 
Hispahan, Moſul und Bagdbad führen, fo genau 
durch eigene Erfahrung Fennen, als Tavernier. 
Auch, dieſem erfahrenften Kenner des Drients und des 
morgenländifchen Handels kam es gar nicht in ben 
Sinn, unter den Handelswegen, die aus den Mor⸗ 
genläudern in das Abendland, oden'ans diefen in jene 
genommen werden koͤnnen, die Straße durch Geor⸗ 
gien, Emmeritien und Mingrelien zu erwähnen °), 
Nachdem wir bie Gebirgoölter 1 des weſtlichen 


1) Tavernier 1. 18. 275. 276. 


2) Trebifonde iſt nur fünf Ragerdien p von Erzerum ent⸗ 
fernt. J. 18. Tavern. 


3) I. 275. 276. Tavernier. 
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Aſiens unſerm Zwecke gemäß unterſucht haben, fo ift 
es gut, einen Augenblick flehen zu bleiben, um bie 
Mefultate der bisherigen Unterfuchungen zu fammeln. 
Der erſte Ruͤckblick auf Die von mir angeführten That⸗ 
fachen erneuert die Betrachtung, daß es-fih mit ben 
Naturen der Menſchen ohngefähr eben fo verhalte, 
wie mit den Maturen der übrigen Thiere, und felbft 
der Pflanzen. Es iſt allgemein befannt, Daß bie 
Berapflanzen in allen Zheilen der Erbe von ben 
"Pflanzen der benachbarten Ihäler und Ebenen ver: 
fhieden find: daß wiederum die Alpenpflanzen in 
den verfchiedenften Gegenden auf. eine wunderbare Art 
miteinander übereinflimmen: daß Diefer Lebereins 
ſtimmungen ungeachtet die "Pflanzen eined jeden Ge 


I birges ſehr viel Eigenthuͤmliches haben: daß endlich 
—manche Thaͤler und Ebenen wahre Alpenpflanzen her⸗ 


vorbringen, wenn ſie entweder ſo hoch liegen, oder 
fo kalt find, daß fie in Anſehung des Klima und Bo 
dens hohen Gebirgen gleich fommen *?) Aehnliche 
" Berfchiedenheiten und Uebereinftimmungen trifft man 
unter den Bewohnern der hohen Gebirge, und unter 
denen der Thäler und Ebenen in allen Gegenden ber 
Erde, und nahmentlidy im weſtlichen Aſien an. 


1) „Es dänfte mich, fehrieb der jürgere Gmelin, als er 
die Bilanifchen Alpen beftiegen hatte, III. 362. ich fen 
auf den Pyrenaͤiſchen Gebirgen, oder pfluͤckte mit dem 

Herrn von Haller Echweizerliche Bergkräuter, uad 
mit Tournefort die Pflavzen des Ararata. So 
fehr fahe ich die Wahrheit beftätigt, daß ein ätnliches 
Klima ähnliche Gewaͤchſe h roorbringt: nicht durchaus 
dieſelbigen; dann die Kaspifchen Alpen weifen noch 
hberdies eine große Anzahl eigener Einwohner auf, bei 
welchen die Natur eine fchdne Harmonie zwifchen ben 
morg.nländifchen und zwifchen den Alpenfräutern ans 
gebracht hat.“ | 
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Die Afghanen, Kurden, Cosphier, Georgianer 
und Tſcherkaſſen find heller -von Farbe, größer, ftärs 
ker, und fhöner von Körper, als die benachbarten 
Hindus? Perfer, Aſſyrier und Armenier. Auch bes - 
ſitzen die Erſteren mehr Muth, und meiſtens auch 
Freyheitsliebe, als die Lezteren. Dagegen ſind die 
Bergvoͤlker des weſtlichen Aſiens weniger fähig uud 
"geneigt zum Ackerbau, zu Gewerben und Handthie⸗ 
thierungen, zu Künften und Wiffenfchaften, als die | 
Bewohner der Ebenen: aus welchen Gebrecdhen die 
beinahe unüberwindlide Rohheit und Raubſucht der 
Erfteren entipringen. Die Bergvölfer wohnen ans 
ders, nähren und Eleiden ſich anders, behandeln ihre 
Meiber anders, als ihre Nachbaren in den niederen 
Thälern und. Ebenen. Alle Bergvoͤlker endlich ers 
kennen einen Geſchlechtsadel, und eine Verſchieden— 
beit von Ständen an, bie unter den Perfern, Aſſy⸗ 
riern, Armeniern u. fe w. gänzlid) unbekannt find, 
Die Merkmahle, wodurd die Bergvoͤlker des 
weſtlichen Aſiens ſich von den Bewohnern der Ebe⸗ 
nen unterſcheiden, machen zugleich die gemeinſchaftli⸗ 
. hen Aehnlichkeiten der erſteren aus. Dieſer Aehn⸗ 
lichkeiten ungeachtet iſt doch jedes Bergvolk von dem 
anderen nicht weniger verſchieden, als die Sprachen 
derſelben von einander verſchieden ſind. Wenn die 
Afghanen auch den kaukaſiſchen Voͤlkern in Ruͤckſicht 
anf Größe und Stärke des Körpers gleich Sommen; 
- fo’ bleiben fie in Anfehung ber Schönheit weit hinter 
denfelben zurüc, und die Kurden find weber fo ftarf, 
als die Afabanen,.noc fo ſchoͤn, als die Kaukaſier. 
Kein weftafiatifches Bergvolk fchließt die Weiber. ein. 
Allein wie verfhieden ift die Freyheit oder Zügello: 
ſigkeit des andern Geſchlechts unter den Arghanen, 
den Kurden, ben Cosphiern, den Tſcherkaſſen, und 


— 


— 
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dann unter ben Georgianern und Mingreliern! Die 
Afghanen, Kurden, Cosphier und Tſcherkaſſen find 
einfach und unverdorben in Wergleichung mit den in 
die gröbfte Völlerey und Ueppigkeit verfunfenen Eins 
wobnern von Georgien, Emmeritien und Dingrelien. 
+ Die Fürften und Edelleute ber Georgianer und Tſcher⸗ 

Eaffen behandeln ihre Leibeigenen unmenſchlicher, ale 
die Unterihanen in den großen defpotifhen Meichen 
Afiend behandelt werden, Die Afghanen,. Kurden, 
und Cosphier geboren entweder felbftgewählten 
Anfuͤhrern, oder wenn fie auch erblichen Fuͤrſten uns 
terthan find, fo dulden fie doch nicht, daß diefe fie 
wie Kuechte mißhandeln, oder gar wie dad Vieh vers 
kaufen. | 

Die eigentliche Alpens Region, wenn man fidh fo 
. ausdrüden darf, umfaßt nicht blog die höchften Gis 

pfel, Graͤten und Abhänge von großen Gebirgketten, 
tondern auch die hohen Thaͤler, die von wilden, nicht 
ſchiffbaren Bergwaſſern durdraufcht werden. Die 
natürliche Öränze diefer Alpen: Megion findet ſich an 
den: Punkten, wo die Thäler anfangen, faft unmerk⸗ 
lich abzufallen, und die. Ströme ruhiger Zwifchen wies 
trigen Ufern zu fließen. Die meiften Bergvoͤlker des 
weftlichen Afiens rückten mehr oder weniger aus ibs 
ven urfprünglichen Wohnfigen hervor, weldyes frey: 
lid) beweist, daß die Bergmenſchen nicht fo feft an 
ein gewiſſes Klima und Boden gebunden find, als bie 
Bergpflanzen. Unter den Bexgvoͤlkern des weftlichen 
Afiend find die Afghanen und Kurden die einzigen, 
von weldyen man .fagen Tann, daß fie von jeher ihr 
Vaterland haufenweife verließen, und fi in fernen, 
ſelbſt heiſſen und niedrigen Gegenden. anficdelten,, die 
kankaſiſchen Völker hingegen fcheinen ſich, wie bie‘ 
Bewohner bed gebirgigen Ciliciend und Pamphyliens 
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nur wenig von ihren väterlihen Wohnſitzen ents. 
fernt, und mehr vorübergehende Streifzüge in’ bes 
nachbarte Laͤnder, als dauernde auswärtige Erobe⸗ 
rungen gemadt zu haben. Sch kann nicht umhin, 
meine Leſer abermahld aufzufordern, daß fie die 
' Wirkungen fowohl der Auswanderungen aus den 
. Gebirgen, ald die der Einwanderungen in die Ges 
birge bed weſtlichen Aſiens beherzigen wollen. Die 
Afgbanen mochten fi den ſchwuͤlen Ufern des In⸗ 
dus nähern, ober gar. in die noch heiſſeren Ebenen 
bes Panjab, oder der Provinzen Dude und Bengas 
len übergeben; fo wurden fie den Bewohnern von 
Hindoſtan eben fo wenig aͤhnlich, als die Hindus, 
welche fih in Cabulo, Ghizni, Candahar u. ſ. w. 
niederließen, ben Afghanen ähnlich wurden. Die 
Kurden breiteten fi) nicht bloß in das perfifche Irak, 
ſondern in das brennende Karamanien, Afiyrien und 
. Mefopotamien aus, und behielten allenthalben ihre 
‚angeftammte Art bey. Viele Taufende von Armes 
niern ließen fid) in Georgien, eben fo viele Georgias 
ner in Armenien nieder T), und weder die Einen 
noch die Anderen nahmen die Natur des Volle an, 
unter welches fie ſich eingefchlichen oder eingedrängt 
hatten. Die Rubefchaner leben feit Jahrhunderten uns 


ter den Sosphiern: die Kumuͤken, Dagefthaner und.  _ 


Schirwaner begränzten feit. Sahrhunderten diefelbigen 
Eosphier: die Kiften, Dfien, Surmen u. f. w. 
fißen feit undenklihen Zeiten unter den Zfcherkaflen, 
Georgianern und Cosphierg, und Keines biefer Voͤl⸗ 
fer ift dem Andern gleich geworden, fo wenig wie die 
Maroniten und Drufen einander gleich geroorden find. 
Man unterfcheidet dem Nahmen nad, die Zfcherfaffen 


ı) Sn Sancheti. Guͤldenſtaͤdt J. 327. 361. 
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und Mingrelier der Ebenen, oder ber Meersufer 
von deu Tſcherkaſſen und Mingreliern der Gebirge; 
allein man bemerkt zugleih, Daß diefer Abtheilung 
. ungeachtet die einen von dem anderen nicht verſchieden 
ſeyen. Mir finden daher die wichtigen Erfahruugss 
ſaͤtze je länger je mehr beftdtigt: daß die Matur 
zwar die verfehiedenen Völfer der Erde ihren ur- 
ſpruͤnglichen Wohnfigen anerfchaffen habe, daß aber 
Klima und Boden nit die Ürfadyen der eigenthüms 
lichen Art von Nationen ſeyen: daß große Veraͤnde⸗ 
rungen von Klima und Boden die Stammesart von 
Voͤlkern mobdificiren , aber nicht vertilgen; und daß 
die gröfte Sleihheit Yon Klima und Boden allein 
Völker verfhiedenen Urfprungs nie einander gleid. 
mache. Durch je mehr Beyſpiele diefe Sie beftd- 
tigt werden, befto weniger wirb man auf Die Raͤſon⸗ 
neinents derjenigen Schriftfteller hören, welche glaus 
ben, daß man fowohl die Eigenthuͤmlichkeiten, als 
die Verſchiedenheiten von Wölfern einzig und allein 
aus aͤußeren phyſiſchen Urfachen erklären koͤnne. 

So fehr fid) die Bergvoͤlker des weftlichen Afiens 
von den Schthyophagen unterfcheiden, eben fo ſehr 
unıerjcheiden fiy die Bewohner der Arabilchen, Sy 
riſchen, Meſopotamiſchen und Afiyrifhen Wuͤſten 
von beyden. So oft ich bisher einer Nation er⸗ 
wähnte, von welcher einzelne Stämme feit undenkli⸗ 
chen. Zeiten Ackerbau trieben, und in Dörfern oder 
Städten wohnten, andere hingegen mit einer unuͤber⸗ 
windlichen Kartnäcigkeit dem einformigen, mit pie 
- Ten und großen Beſchwerden und Entbehrungen vers 

bundenen, Sirtenleben treu blieben; fo oft Aufierte 
ih die Vermuthung, daß die Urfache einer ſolchen 
Merfchiedenheit allem Anſehen nah in natürlichen 

Anlagen zu fuchen ſey. Diefe Vermuthung har fid 
| | | waͤh⸗ 
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- während bed Fortganges unferer Unterfuhungen gleich⸗ 
fam ſtillſchweigend je länger je mehr beſtaͤtigt. Wir 
haben bisher immer, und zuleßt noch im weftlichen 
Afien gefunden, daß die Natur den Menjchen allens 
thalben dem Klima und Boden anpafßte, und daß fie 
daher die Öben Geftade Perſiens und Arabiens mit 
ganz anderen Menſchen bevölterte, als die hohen Ges 
birge bed weftlicyen Aſiens. Die Natur würde ihren 
‚eigenen Gefeßen entfagt haben, wenn fie nicht für die. 
Wuͤſten des Orients eigenthümliche und urfprüngliche 
Bewohner gebildet hätte, da fie doch mehrere Arten 
von Thieren, befonders das Kameel und das Dromes 
dar für diefelben hervorbrachte, und’ die Bevoͤlkerung 
der Wüften für die Bewohner der fruchtbaren Ebenen . 
und Thäler unendlich wichtiger war, als bie Bevoͤlke⸗ 
rung der Geſtade ded Meers, und felbft der hohen 
Gebirge '), Ohne die Hirten der Wüfte und ihre 


3) Die Wüften befchrieb fhon Diodor XVI. 730 p. 
fehr richrig. Pour se peindre. ces dtserts, fagt Bol⸗ 
ney, 1. 370. que l’on se figure sous un ciel presque 
toujours ardent et sans nuages, des plaines immen- 
ses, et A perte de vue, sans maisons, sans arbres, 

sans ruisseaux, sans montagnes: quelquefois les 

, yeux s’ögarent sur un horizon raz et uns, comme 
la mer, Die Grabesftille und den Mangel von Leben 
in der Wüfte bemerkt auch de Pages I. 304. Un si- 
lence profond accompagne cet affreux paysage; point 
de quadrupedes; point d’oiseanx, pas möme des in- 
sectes, qui puissent le troubler. Selbſt Volney 
konnte die Zufammenitimmurg des Kameels mit d.nı 
Boden und Klima feines Aufenthalts nicht verkennen. 

. 1.374. Nul animal ne pr&sente une analogie si mar- 
que et si’exclusive & son climat: on dirait, qu’une 
intention pr&m&ditde s’est plue à r&gler les qualit&s 
de Pun sur celles de l’autre. Er fett vortrefflich die 
Organifation des Kameels, fo wie die verichledenen Ars 

ten dieſer Thiergattung aus einander, 1. c. p. 375: 76. 

smeiners über Menſchenn. I. 32 
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Heerden würden die vornehmften Länder bed weftlis 
hen Aſiens gleichſam von einander abgefhnitten, uud 
durch die Wuͤſten, wie durch unüberfteiglihe Abgrüns 
de von einander getrennt feyn. Ohne die Beduinen 
und ihre Hülfe würde niemahls ein gerader Handel 
vom Perfifhen und Arabifchen Meerbufen, oder aus 
Hindoſtan, Perfien und dem füblihen Medien nad 
Syrien und der Syriſchen Küfte haben entfichen 
£önnen '). 

Wenn in den Älteften Zeiten alle Hauptvoͤlker des 
weſtlichen Afiend in Hirten und Aderleute getheilt 
waren, wie ed noch jebt die Kurden und Araber find, 
und wie Herodot ed von den Perfern zu Eyri Zei 
ten bezeugt 2), fo ift in diefem Stuͤcke eine große 
Meränderung vorgegangen. Schon feit vielen Jahr⸗ 
hunderten gab ed Feine urfprünglic > Perfifhe, ober 
Armeniſche, Feine Syrifche oder Affyrifche, oder vors 
deraſiatiſche Hirtenſtaͤmme mehr. ben fo lange kennt 
man in den Ebenen des weftlichen Aſiens Feine andere 
Hirtenvoͤlker, ald die Zurcomannen, Kurben und Aras 


‚Man vergleiche Niebuhrs Beſchr. von Urabien ©, 
164, u, Chardin Lil. 36. 37. p. 


1) Herr Hofrath Heeren bemerkt an mehreren Stellm 
feiner Ssdeen u, ſ. w. I. 316. 11. 616. daß die Carava⸗ 
nen dem bey weitem gröften Theile nach) durch nomadis 
{de Hirtenvdller gebilver zu wirben pflegten. Dieß war 
und ift auch jetzt nie der Hall in Aſien. Die Nomaden 
find gleichſam bloß die Frachtfuͤhrer der Kaufleute, bie 
fich in oder neben den Städten verfammeln. - Die Ca⸗ 
ravanbaſchi's wurden, und werden befländig von den 
Paſcha's oder anderen erfien Beamten in den Städten 
trnannt. ‚ 


2) 1.125. Herr Hofrat Heeren führt dieſe Stelle des 


Herodot an, und behauptet doch, daß die Perier cin 
nomadifches Bergvolk gewefen ſeyen. II. 352 S. Ideen. 
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biſchen Bebuinen. - Die beyden erfteren ziehen gemein: 
ſchaftlich im alten Perfien und Medien, in’ Affyrien 
und Mefopotamien, in Syrien, Armenien und Kaps 
padocien umher), Mur find bie Kurden tu Armes 
nien häufiger, als die Zurcomannen. Die Taurco⸗ 
comannen hingegen, breiten ſich weiter, als die Kur⸗ 
den, über die Afiatijche Halbinfel aus 2). Die Aras 
biſchen Beduinen nomadifiren nod) in eben ben Öegens 
den, welche ihre Vorfahren ſchon feit Jahrtauſenden eins . 
genommen hatten?): naͤmlich außer Arabien, im alten 
Chaldaͤa und in Syrien, in Meſopotamien md Aſſy⸗ 
rien. Wenn fie in den lebten Jahrhunderten irgende 
wo weiter vorgedrungen find, als ihre Vorfahren; fo 
Aift ed an den Geftaden des Perſiſchen Meerbufeng, 
und’ in den füdweftlichen Diftriften des Perſiſchen 
Reichs gefchehen ?). - . 

Die Zurcomannen ſtammen unläugbar von den 
Hirten gleiches Nahmens an der Ofifeite des Kaspis 
ſchen Meers, und die Kurdifhen Hirten aus deu Kur⸗ 
diftanifchen Gebirgen und Bergflaͤchen her. Auch 
find die einen und die anderen nad) din Auswanderumis 
gen aus ihren urfprünglihen Wohnſitzen nicht in dem 
Grade ausgeartet, daß fie nicht die Sprache und übris 
gen.vornehmften Eigent;ümlichleiten des Stammvol⸗ 
kes bepbehalten hätten. Zugleich aber ift e8 außer . 
Zweifel, daß weder die Kurden, noch die Turcoman⸗ 
nen unvermilcht geblieben find, fondern ſchon lange 
viele Flüchtlinge unter fid) aufgenommen haben, wels 


- 3) Niebuhr II. 415 u. f. ©, 
2) Die Kurden ziehen bloß: bis Tocat. Tournef. II. 175. 


3). Strabo XVI. 1071. Minius V. c.24. Ammian. Mar- 
cell. XIV. 4. p.9. Edit. Ernesti. 


4) Niebuhrs Beſchr. yon Arabien, zn. & 
0 32* 


— 
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‚che durch Erpreſſungen und andere Bedruͤckungen aus 
Dörfern und Staͤdten vertrieben worden"), So ſehr 
beyde fih.nicht nur von. einander, fondern auch von 
den aclerbauenden Völkern, unter welchen fie umbers 
ziehen, unterfcheiden; jo ſtimmen doch beyde darin zus 
ſammen, daß fie nicht in eigentlihen Wüäften, fons 
dern in fruchtbaren Gegenden weiden, welche entwe 
der der Despotismus, oder ihre eigenen Mäubercyen 
verödet und entoölfert haben). Man kann daber bie 
Zurcomannen und Kurden eher Hirten ber Ebene, als 
der Wuͤſte nennen. Wenn das weftlihe Aſien je 
mahls wieder in einem ſolchen Grade angebaut werben 
follte, als es unter den älteften Perſiſchen Königen 
war, fo wäürben die Turcomannen und Kurden alle, 
ober doch ihre meiſten MBeidepläße verlieren, und fie 
„würden gezwungen werben, das Hirtenleben mit bem 
‚Ackerbau zu vertaufehen. Es ift wahrfcheinlich eine 
Folge ihrer Vermiſchung mit entflohenen AUckerlenten, 
daß die Zurcomannen und Kurden hin und wieder ans 
gefangen haben, Winterhüsten aufzuführen, und ſelbſt 
Gerfte oder andere Öetreidearten zu bauen. 

E8. fiel den Alten nicht weniger, ald und, auf, 


1) Niebuhrs Reifen IL. 420. Niebuhr fagte zuviel, 
wenn er behauptete, daß die gemeinen Turcomanni⸗ 
[hen und Kurdifchen Hirten gröftentheils aus dem 
Gegenden abftammten , in ‚welchen fie umberzichen. 
Menn diefer Fa wäre, fo würden die Tutcomannen 
und Kurden nicht mehr ihre Volksſprache reden, wir 
Den. nicht mehr von einander, und von den Völkern, 
unter welchen fie umherziehen, verfchieden feyn. 


2) II. aos u. f. ©. Niebupr. Auch Volney I. 369 
.. puisque le terrain est cultivable, et m&me f&cond 
en plusieurs lieux, tels, que la frontiere de Syrie, 
le Diarbekr, l’Anadoli, et la plupart des cantons 
frequentes par les Kourdes, et les Turkmans, 


BoL 


| daß das Arabiſche Volk aus zwey ungleichen Haͤlften | 


- beftehe,. von welchen die eine lauter fleißige Acker⸗ 
bauer, betriebfame Handwerker und Künfkler, befons 


ders unternehmenbe Kaufleute und Seefahrer: die an⸗ 


dere arme und unflete Hirten und Räuber enthalte !). 


Sm ganzen Drient-, und felbft in Arabien, berrfchte 


von jeber die Sage, und fand allgemeinen Glauben, 
daß die Arabifhen Hirten und die ftädtifchen Araber 
verſchiedenen Urfprungs, oder von verſchiedenen Stamm⸗ 
vaͤtern entfprungen feyen. Beyde Theile haften und 


verachteten ſich von den Älteften Zeiten her eben fo fehr, - 


als fie bis auf den heutigen Tag thun. Die Bewoh⸗ 


”- 


ner der Städte nannten ſich reine oder Achte Araber, 
amd fahen auf die Beduinen, als einen jüngeren, we⸗ 


niger edeln Zweig ihres Volks herab?). Die Bedui⸗ 


nen wiederum rühmten fich die einzigen freyen und edlen 
Araber’ zu feyn, fhalten die Aderleute und Städter 
Knechte oder Bauern, und glaubten fich zu beflecken, 


| ‚ ober ihren Stamm zu verberben, wenn fie Toͤchter der 


ı) Plinius VI. c, 28. Mirumque dictu ex innumeris 
popnlis pars aequa incommerciis, aut latrociniis 


degit. | 


. 2) D’Anville II. 208. 209. Le sang national, et le 
genre de vie, y font une distinction de deux races 
differentes, dont la premiere et plus ancienne, est 
reputee tirer son origine de Jectan, au Katan, fils 
@liber. C’est ce qu’on nomme les Arabes purs, qui 

dans leur &tablissement ont habité des villes, et ont 
et& domines par des rois. Une race posterieure, et 
de ceux, que distinque le nom de Mostarabes, ou 
d’Arabes m£les, qui ne sont point'sedentaires, ni 
occupes de lagriculture, mais nomades, ou pastres 
ar Etat, reconnoit pour Auteur Ismail, fils d’A- 

rx am, " " ' ‘ 
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vornehmften . ımd reichſten Städtebewohner heiratbes 
ten!). Der Haß und die Verachtung der Bebuinen gegen 
. bie ftädrischen Araber giengen zu gewiffen Zeiten, undin 
gewiſſen Stämmen, nahınentlic unter deu Nabatäern, | 
fo weit, daß fie e bey Todesſtrafe unterfagten, Ge 
treide zu fäen, deg, Weinſtock und andere Fruchtbäume 
zu pflanzen, oder Au Wein zu trinken, und fefte Aw 
fer zu bauen *). . Zn 


1) D’Arvieux 111. 146. 147. Il y a des Arabes, à qui 
on a donn& le nom de Maures; ce n’est pas, qu’ils 
soient originaires de la Mauritanie, Royaume d’A- 
frique ; 'mais c'est parceque& les veritables[Arabes les 
me£prisent, les regardent comme des! gens sans hor- 
neur, qui ont degEnerö des vertus de leurs ancötres, 
en s’&tablissant dans les villes, travaillant& laterre, 
exercant des arts. et des metiers, chose tout-ä fait 
indigne de la noblesse des. veritables Arabes.... 
qui à l’exemp!e de leurs p£res fuyent les villes, de- 
meurent toute leur vie sous des tentes, et. n’ont 
d’aütres exercices, que celui des armes. Daß die Be 
duinen ſich faft nie ſo weit erniedrigen, Araberinnen 
aus Städten zu heirathen, bezeuat gleihfalls Ars 
rieux III. 150, und Niebuhr Beſchr. von Arabien, 
©. i5. 

a) Diod. Sic. XIX. 730. Edit. Phodomanni, yogos d’ eu 
avrois UNFe CITov amnpmy, mr Burevev und Duzor zuge 
woßupm, sunre om xpneIa, mrrs uıay zarasnevachır. 
65 d’av maga Tuvra wow dugionyran Jararıy wure « 
Tıpoy Ey. Bolnen hatte die fonderbare dee I. 309. 
370. daß dad Hirtenleben, beſonders in nicht ganz un 
fruchtbaren Gegenden „. eine bloße Folge des Despotids 
mus fey, indın Die Landleute durch Bedräctungen ae 
nöthigt würden, ihre Dörfer und Felder zu verlaflen, 
und in Eindden au entfliehen. wo fie dann mir Ihrın 
Heerden umberzögen. Man könne, glaubte er, über 
haupt annesinen, daß Norden non Hirten allenchalben, 
wo fie einen guten Boden mit Ruhe und Sicherkeit für | 
den, dad Hirtenleben mit dem Ackerbau vertaufchten, | 
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Eine große Menge von Beyfpielen hat und biöher 
gelehrt, daß, wenn Völker fich in ihren Denk s und 
Lebensarten, in ihren Neigungen und Sitten fo ents - 
gegengefeßt find, als die umherziehenden und feftfißens 
ben Araber, alddann die Verfchiebenheit der innern 
Organiſation ſich durch äußere Merkmahle offenbare. 
Dieſer Erfahrungsſatz wird auch von neuem durch die 
Araber beſtaͤtigt. Die Arabiſchen Beduinen ſind nicht 
bloß dunkler von Farbe, ſondern auch kleiner, hage⸗ 
rer, oder ſchmaͤchtiger von Koͤrper, als die Staͤdte⸗ 
bewohner: zwar behender, als dieſe, aber weniger 
geneigt und aufgelegt zu ernſtlichen Arbeiten, derglei⸗ 
chen der Ackerban und ſtaͤdtiſche Gewerbe, oder das 
Studium von Kuͤnſten und Wiſſenſchaften erfordern"). 
Wer, wie Volney, gewohnt und geneigt tft, die 
Verſchiedenheiten der Menfchen allein aus äußeren, 
beſonders aus moralifhen Urſachen abzuleiten, ber 
kann freylich jagen, daß bie dunklere Farbe, die grös 


weil der Hang zu dem ruhigen Leben des feſtſitzenden 

Eandmanns ein allgemeiner Hang der menfchlichen Nas 

tur ſey. Schon das, was ich angeführt Habe, und 

noch mehr das, was ich anführen werde, beweist, 

wie falich dieſe Vorausſetzung iſt. Eben fo ungegrüns 

det ift es, daß vertriebrne Landleute fi) zum Hirtens 

. leben bequemen. Dieß geſchieht nur da, wo Hirtens- 

völker in der Nähe find. Sonft werben Menfchen, wels- 

— che Bedruͤckungen von Despoten aus Dörfern und Städe 
ten verjagt haben, nicht Hirten, fondern Räuber. 


1) Man vergleiche Ives p. 234. mit de Pag&s I. p. 306. . 

307. u. Vo!ney 1.377. Selbft der Xehtert fagt: Voila 
‚les cireonstances , dans lesquelles la nature a place 

les Bedouins, pour en fäire‘une race d’hommes 
singuliere au moral et au physique. Cette singu- 
larite est si tranchante, que leurs voisins les Sy- 
riens .mömes, les regardent comme des hommes 
extraordinaires. i 


x 
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u Gere Kleinheit, und die geringere Beleibtheit der Aras 
‚ bifhen Hirten ſich hinlaͤuglich daher erklären laſſen, 
daß fie dem Brande der Sonne, und der Luft mehr 
alisgefeßt find, auch wenigere und, ſchlechtere Nah—⸗ 
rungemittel genießen, als die ſtaͤdtiſchen Araber. 
Kann man aber nicht die Urheber folder Raͤſonne⸗ 
ments mit Recht fragen, gefeßt, daß man auch den 
angeblichen Urſachen ber Törperlichen Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten der Arabiſchen Beduinen nicht wiberfpräche, wie 
ift es denn möglich, in denfelbigen Urfachen den Grund 
des Gegenſatzes ſowohl der ganzen Denkart, als ber 
Neigungen der ftädtifchen und nicht: flädtifchen Ara⸗ 
ber zu finden? Wenn man die großen Unterfchiede des 
Innern in den einen und den anderen nur aus urs 
fprünglich verfchiedenen Anlagen beareifen kann, wars 
um will man Feine urfprüngliche Verſchiedenheit in 
ber äußeren Organifation gelten laſſen, befonders da 
es ſich darthun läßt, daß die Nahrung ber ftillfißen, 
‚den und umberziehenden Araber nicht fo befchaffen ifl, 
als man angenommen bat. Go wie die gemeinen 
Araber in Dörfern und Städten faft nichts als reines 
Waſſer trinken; fo nähren fie ſich faft einzig und als 
fein mit frifch gebeckenem ſchlechten Durra- oder Hir⸗ 
\ fen: Brod, das mit Wurter oder Dehl, oder Fett, 
oder Kameelsmilch durchgeknetet, und nicht bloß hoͤchſt 
unverdaulich, ſondern auch ſo widerlich iſt, daß ſelbſt 
Herr Niebuhr, ter ſich moͤglichſt an die Lebensart 
‚ ber Morgenländer anzuſchmiegen fuchte, fid) doch nicht 
an den Genuß des Durra-Brods gewöhnen Fonnte!), 
Die meiften Arabifhen Bebuinen hingegen haben nicht 
bloß einen Ueberfluß an frifcher und gefäuerter Milch, 
an Käfe und Butter, fondern auch an Honig und allen 


1) Beſchr. von Arabien ©. 51 
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Arten von Fleifh '): umb die Arabiſchen Bebuinen 
leben im Sanzen fo gut, daß man in einem Sprich⸗ 
worte zu fagen pflegt: man müfje bey den Arabern 
effen, und unter den Turcomannen ſchlafen, um bie 
guten E peifen der Erfteren, und die guten Betten ber 
Anderen anzudeuten 2). Ungeachtet die Zurcomannen 
ſich nicht fo gut nähren, als die Arabifcyen Beduinen; 
fo find fie doch heller, ftärker und größer, als dieſe: 
ein neuer Beweis, daß eine reichlichere und befiere 
Nahrung nicht immer foldie Wirkungen hervorbringt, 
als man berfelben zuzufchreiben pflegt! 

Wenn man bie ftilljißenden und nomadifhen Aras 
ber genau und richtig vergleichen will, fo muß man in 
den leßteren nothmwendig die eigentlichen Bewohner der 
Müfte, oder die Rameelbirten von den Beduinen uns 


terfcheiden, die entweder gar nicht, oder nur zu ges 


willen Zeiten in die Wuͤſte ziehen, die zwar auch Ka⸗ 
meele halten, deren pornehmfter Reichthun aber RR 
in Pferden, Efeln, Scaafen, Ziegen und Rindvie 

beſtehen. Wenn ed auch von ben leßteren zweifelhaft 
wäre, ober bliebe, ob fie von den fädtifchen Arabern 
urfprünglidy verfhieden feyen; fo kann man es von 
‚den Erfteren unwiderſprechlich beweifen, daß fie ihren 
Wuͤſten nicht weniger anerſchaffen worden, als bie 


Kameele, und daß fie eine befondere, felbft von dem 


übrigen Beduinen verfchiedene Menſchenart ausmachen. 
So wie die Beduinen überhaupt bie ftillfißenden Ara⸗ 
ber neben fi verachten; fo fehen die Kameelhirten 


auf die übrigen Weduinen herab, und halten ſich felbft 


ı) III. 269. d’Arvieux. 


2) ib. Ill. 155. C’est un proverbe en Orient, qu’il 
faut manger chez les Arabes, et coucher chez les 
Turcomans, pour marquer la bonne chere des uns, 
et les bons lits des autres. Ä 


> 


) 
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für bie einzigen Achten, #blen und wahrhaft freyen 
Araber !). Die ganze Organiſation der Rameelhirten . 


‚ Äft noch mehr, als der Körperbau der Rameele, dar: 


auf eingerichtet ; nicht nur, daß fie beftändig, was 
allen übrigen Menfchen unmöglich wat, in der Wuͤſte 
befteben Können, fondern au, daß fie nur in der 
Wuͤſte leben mögen. Die meiften Rameelhirten brins 
gen ihr ganzes Leben in den. Tiefen der Wuͤſte zu, 
obne ſich jemahls angebauten Gegenden oder Städten 


zu nähern; und es follen fich jeßt nod) in dem Inner⸗ 


2 


— 


ſten dev Wuͤſte Stämme finden, die von Mofes und 
Chriftus eben fo wenig, ald von Mahomet wifs 
fen 2). Wenn fie aber bisweilen in die Städte fommen, 
fo gerathen fie in nicht geringeres Erſtauuen, al fie felbft 
Verwunderung erregen. Es iſt den Beduinen der 
Wuͤſte unbegreiflic, wie Menſchen in einer fo faulen 
und ſtinkenden Luft, als ihnen die Luft der Städte zu 
feyn ſcheint, ausdanern koͤnnen 3), Mech weniger faſ⸗ 
fen fie ed, mie Käufer nnd Thuͤrme ſich aufrecht ers 
balten, wie Menfchen ed wagen, in Käufern, ober 
unter den Dächern von Käufern zu wohnen, oder fi 
der Wirte des Waſſers, wie fie das Meer nennen, 
anzuvertrauen ). Ihr Geruch und ihr Auge ſind ſo 
ſcharf, daß ſie im Stande find, ein Kameel auszu⸗ 
fpüren, wenn man fie nur an die Stelle führt, wo es 
geftanden hat, gefeßt daß auch Zaufende von anderen 
Kameelen in derfelbigen Gegend gewefen find; und mit 
Gewißheit anzugeben, wie tief man a graben muͤſſe, um. 


1) Niebuhrs Beſchr. S. 389% | 
8) I. 378. Volney. 

3) Mieb. Beſchr. S. 380 
4) Volney I. 378. 
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Waſſer zu finden’). Die Kameelhirten wetteiferten 
mit ihren Thieren in der Enthaltung von Speife und 
Trank, und in der Mäßigkeit des Genufles von beys 
den. Sie fönnen, wenn ed ſeyn muß, fünf Zage 
ohne Waſſer Ieben ?). Die meiften Rameelbirten neh⸗ 
men täglich nicht mehr, als ſechs Unzen an Nahrungs⸗ 
mitteln zu ſich. Sechs oder firben in gefchmolzene 
Butter getunfte Datteln, und etwas frifche oder ge 
ronnene Milch machen für einen ganzen Zag bie Nah⸗ 
rung eined Kameelhirten aus 3), da die feftfißenden 
Araber an den Ufern ded Euphrates ungeheure Quan⸗ 
titäten bon Speife- verfchlingen können ?). In den 
Zeiten, wo ihre Rameele am wenigften ergiebig find, , 
verfhmähen die Kameelhirten au Ratten, Eidechſen 
und Schlangen nicht, bie den uͤbrigen Arabern ein 
Gräuel find 5), Man kann von den Körpern der 
Kameelhirten, wie von denen der Rameele.fagen, daß 
die Natur in dem Bau derfelben die ardfte Sparſam⸗ 
Leit beobachtet, und ſich bloß auf das Nothmwenbiafte 
befchräntt habe 6). Die Rameelhirten find nicht bloß 
dunkelfarbiger, foudern auch kleiner und magerer, als 


1) Niebuhr lc. 
2) ib. I. c. | 
3) Volney I. 379. | 
4) Ives p.253. 
»).]. 380. nn 
6) I. 374. Volney. Voulant, que le chameau habität 
- un pays, oü il’ ne trouverait, que peu de nourri- 
.ture, la nature a &conomise la matiere dans toute 
sa construction. Elle ne lui à donng la plenituda 
des formes ni du boeuf, ‚ni du cheval, ni de l’&le- 
phant; mais le bornant au: plus strict n&cessaire, 
etc. Pa . te Ka 
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die übrigen Beduinen. Ihre bürren Beine find ohne 
Waden. Ihr Leib ift wie au den Ruͤcken gewadhfen, 
und ihre Haare haben beynahe eine fo wollartige Kräufe, 
wie die der Neger '.). Die Hirten der Wüfte befchneis 
den oder ſcheeren weder den Bart, noch das Haupts 
haar ?), anſtatt daß die meiften übrigen Araber ihr 
Haupthaar abfcheeren 3), Die Kleidung der Kameel⸗ 


\ 


ı) Volney I. 377. On considerait avec surprise ces 
hommes plus petits, p!üs maigres, et plus noirs, 
qu’aucuns Bedouins connut: leurs jambes seches 
n’avoient, que des tendons sans molletg; leur ven- 
tre etoit coll& A leur. dos; leurs cheveux &taient cre&- 
pés presque autant, que ceux de negres. Man vers 

leihe de Pages I. 306. 307. Dieſer Reifende bes 
chreibt die Farbe der Hirten. der Wüfte, als d’un brun 
noir, und beftätigt die Bemerkung, daß bie Haare ders 
felben faſt fo wollartig, wie die der Neger feyen. Ders 
felbige Meifende glaubte zu bemerken, daß feine Haare 
während der Reiſe durch die Wüfte trockener, feiner uud 
Trauer geworden; doch wagte er ed nicht, aus dieſer 
Erfahrung den Schluß zu zichen, daß die fraufen Haas 
re der Rameelhirten eine Wirkung des Klima der Wüfte 
ſeyen. Rauwolff fah in einem Haufen von Arabern 
am &uphrat, daß: ber vierte Theil der Weiber. ganz 
fhwarz. und bie übrigen braun. wie Zigeunerinnen was 
ren: „welche Ungleichheit in Farben fürnemlich daher 
kompt, daß fie im hin und wider ziehen zu Zeiten etlis 
che der ihrigen hinder ſich, an Orten da gar, ſchwarze, 
laffen, und anftatt derfelbigen, andere mit nemmen.“ 

II. 41 6 Man ſ. auch Il. 33. 34. 


| 0) 1. 306. de Pages, u. Notice sur les Wahabis p. 142. 
| Die Gerbis laffen die Flechten ihrer Haare ſowohl über 
7. da8 Befiht, ald den Nacken herabhangen. 


3) Nach dem Herodot III. 8. ſchoren die Araber das 
Haar beionders an der Seite, oder Schläfe, wie, ber 
Sage nach, Bakchus fich geichoren hatte. Nach dem 
Plinius liefen die Araber das Haupthaar unberührt, 
den Bart hingegen fchoren fie ab, wiewohl Einige auch 
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hirten ift dem Klima der Wüſte nicht weniger, als 
ihr Körper angemefien, und ift daher von ber Kleis 
. bung der übrigen Araber gänzlidy verſchieden "). Die 
. Hirten der Wuͤſte tragen weder Beinkleider noch Hem⸗ 
den und Caftans, fondern einen, oder mehrere Abag, 
das heißt Gewaͤnder von Filz, die aus Wolle oder Ka⸗ 
meelhaaren verfertigt werden. Die Abas oder Abes 
beftehen aus zwey Stücden von Filztuch, die eben fo 
breit, als lang find, wie ein Sad zuſammengenaͤht, 
dann vorn geöffnet werden, und nody drey Einſchnitte 
erhalten, damit man den. Kopf und die Arme durch⸗ 
ſtecken könne. Soldier Abes tragen Männer und 
MWeiber Einen, oder zwey, ober brey nach der Vers 
fchiedenheit der Witterung. Die aud Kameelhaaren 
verfertigten Abes find eben fo undurchdringlich gegen 
den Degen, ald die auf ähnliche Art bereiteten Filze, 
womit die Araber ihre Zelte bedecken. Die Abes 
fügen gegen den Brand der Sonne nicht weniger, 
als gegen die Kälte bes Winters, und find doch zu 
gleicyer Zeit kuͤhl wegen ihrdr großen Weite?). Tie 


diefen ungefchoren ließen. VI. c. 28. Arabes mitrati 
degunt, aut intonso crine: barba abraditur, praeter- 
‘ quam in superiore labro. Aliis et haec intonsa.. 
Die Nachricht des Plinius vom Scheeren des Barts 
unter den Arabern beruhte gewiß auf einem Mißver⸗ 
ſtaͤndniß. Die Araber hatıen von jeher, und haben 
auch jetzt eine fo große Ehrfurcht gegen ben Bart, daß 
man unmöglich glauben kann, daß fie den Rinnbart 
zu irgend einer Zeit abgeſchoren hätten. Much unter 
anderen Arabern ift es nicht felten, daß dad Haupthaar 
genährt wird. Niebuhrs Beſchr. S. 64. 213. 


1) Man tergleiche Pages 1. 298. 99. mit Arvieux III. 
287 etsgq, u. Niebuhrs Beſchr. ©. 62. | 


2) Pages I. 299. Voilä leur seul vötement; il les cou- 
vre exactement, il est fort utile pour le mauvais 


x 
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Bewohner ber Wuͤſte verhüllen häufig ihr Geſicht, bes 
fonders Mund und Naſe mit den Enden des Tuches, 
welches fie um den Kopf winden, befonderd wenu fie 
den giftigen Hauch des Samield zu fürchten haben !), 
Einige Beobachter glaubten, daß mau. bie Beduinen 
der Wuͤſte ihres fchrecklichen Aufenthalts, und ber das 
mit verbundenen Befhwerden und Entbebrungen uns 
geachtet, zu den glüclichften Völkern zählen koͤnne, 
da fie im Genuß einer ungeftörten Ruhe und einer un: 
befchränkten Freyheit dad Mothwendige befäßen, und 
das Weberflüflige nicht begehrten ). Andere binges 
gen beklagten fie als Ungluͤckliche, Die in einem Zuſtaude 
von beftändiger Entbehrung, oder gar von nagendem 
‚ Hunger feyen ?). Wahrfcheinlid find nicht alle Jahre: 
zeiten dem Unterhit der Bewohner der Wüfte gleich 
guͤnſtig. Wenn man aber die Hirten ber Wüfte übers 
haupt nad) denen beurtheilen dürfte, welhe Raus 
wolf während feiner Fahrt den Euphrat hinab ans 
traf, fo müßte man fürchten, daß fie eben fo oft Hun⸗ 


tems; car il ne peut être pénétré par l’eau & cause 
de la facon, dont il est tissu; jl est aussitres com- 
mode pour la chaleur, &tant assez Epars pour rom- 
pre la prömiere ardeur du soleil, et laissent par son 
ampleur un libre passage & l’air. u, S. 303; la cha- 
leur y est si forte, que la peau en est crisp&@e, et 
les pores si resserr&s, qu’il est impossible de suer. 
11 faut Etre extrömement vetu, pour ne pas etre 
brul& par l’ardeur du soleil, et nos vetemens d’hiver 
ne äuffiroient pas dans le d£sert. 


1) I. 299: 303. Pages. . 
2) Pages I. 305. 306. : 
3) Volney I. 379. On peut m&me dire, que le cor- 
mun des Bedouins vit dans une misere, et une fa- 
mine habituelles. ' 
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ger leiden, als die elenden Schtbyophagen, welche um 
den Perſiſchen Meerbuſen her wohnen. | 

“Die übrigen Beduinen, die entweder gar nicht, 
‚oder wur auf kurze Zeiten in die Wuͤſte ziehen), und 
‚deren Heerden weniger iu Kameelen, ald in Pferden, 
Eſeln, Ziegen, Schaafen uud Rindvieh beftehen, uns - 
terfcheiben fich) von den Kamerlhirten viel mehr, als 
fie felbft von den ftädtifhen Urabern verfchieden find. 
Wenn man nämlich ihre unüberwindliche Abneigung 
. gegen das flillfigende Leben, und die übrigen oben ans 
geführten Merkmahle ausnimmt: wenn mau allenfalld 
no binzufeßt, Daß die Beduinen ſowohl Gaftfrenheit 
als Blutrache in höherem Grade üben 2): duß fie den . 
Bart abergläubiger verehren, fo wie Blähungen, und 
eine jede Urt von Nuditaͤt heftiger verabſcheuen >): 
Daß fie ihre Weiber weniger einjchließen, und eifers 
füdytiger auf die Ehre von Schweftern, als von 
Frauen *), find, darin die ftädtifchen Araber; fo flims 
men fie in Rücfiht anf Nahrung und Kleidung, auf 
Begriffe uud Gejeße von Anſtand und Wohlſtand, 
auf Vergnügungen und Uebungen „ auf Gewohnheiten: 
und. Neigungen mit den ſtaͤdtiſchen Arabern und deu 
hbrigen Wlorgenländern fo ſehr zufammen, daß man 
fie viel mehr, als die Kameelbirten, für watürliche 
« Verwandte der Kebteren halten kaun. Sollten bie 
Scheiks und Emirs der Beduinen ohne Ausnahme um 
fo vieles heller, "größer und beleibter ſeyn, als die ges 

1) Die Beduinen, weldye Arvienx am Carmel beobach⸗ 

tete, zogen niemahls in die Wuͤſte. III. 103. 256. 

2) Arvieux Ill. 186. 197. 

3) ib. 198. 204. 258. ©, 

4) ib. ©, 314, 316 
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meinen Hirten, wie Volney verſichert "), und mehs 
rere Nachrichten von Arvieux vermuthen laffen ?), 
fo ſuche ic) ven Grund davon eben fo wenig allein in 
der beſſern Nahrung, als ich glaube, daß die Eigens 
thümlichfeiten, wodurd die Kameele der Turcoman⸗ 
nen fic) von denen ber Araber unterfcheiden, . aus ber: 
felbigen Urſache abgeleitet werden koͤnnen. Ich ver⸗ 
muthe vielmehr, daß die helleren, größeren und ſchoͤ⸗ 
neren Häupter ber Beduinen Abtrünnige bed Stams 
mes find, der von den älteften Zeiten her in Dörfern 
und Städten wohnte, und daß diefe Flüchtlinge wes 
gen ihres größern Reichthums und ihrer natürlichen 
Vorzüge allmählig zu Anführern erwählt worden. 
Die Scheiks und Emird der Beduinen fließen ihre 
Weiber faft eben fo forgfältig ein, als die Araber in 
den Städten ?), Die Hausbedienten der Scheiks und 
Emirs beftehen häufig aus Fremdlingen, ſelbſt aus 
Megern und Negerinnen *), Wenn D’Arvieur ges 


wollt hätte, fo hätte er ein naher Unverwandter des 


Emirs auf dem Berge Sarmel, und Einer der Gros 
Ben feines Volks werden Tönnen, . 
| Ä | Unter ° 


 nmM)1I 378. J’airemarque, que les Chaiks, c’est & dire, 
' " lesriches, et leurs serviteu:s, &toient toujours plus 

grands, et plus charnu, que le peuple. J'en ai vo, 
qui passaient cing pieds cing et six pouces, pen- 
dant que la taille generale n’est, que de cing. pieds 
deux pouces. On n’en doit attribuer la raison, qu’& 

‚ la nourriture... Cette cause est &galement sensible 
dans la comparaison des chameaux Arabes aux cha- 
meaux Turkmäns, .. | 


2) III. 69.70. 296. 
3) III. 127. Arvieux. “ 
4) ib. II. 30. 
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Unter den Beduinen, die nicht beſtaͤndig in ber 
Wuͤſte leben, find jeßt, und waren gewiß von jeher. 
wenige, oder gar Feine ganz unabhaͤngig. Die meis 
ften- zahlen gevoffle Summen für die Benußung der 
Gebiete, welche man ihnen überlaffen, oder für die 
Städte und Dörfer, welde man ihnen in Pacht ges: 
geben hat. Wenn fie auch nichts entrichten: wie 
3.8. die Araber auf dem Berge Earımel !)3 fo haben 
fie doch die Verbindlichkeit, daß fie die —** 
Couriere befoͤrdern, daß ſie die Caravanen ſicher durch 
ihr Gebiet geleiten, und den Paſcha's beyſtehen muͤſ⸗ 
fen, ſobald ſie vor dieſen aufgefordert werden. Leis 
ſten fie nicht, was man von ihnen verlangt, oder uns 
terfteben fie fih gar, Saravanen und Unterthanen der .. 
Paſchas zu plündern, fo find fie beftändig ber Gefahr 
ausgeſetzt, plößlic überfallen zu werben, und einen 
großen Theil der Ihrigen, wenigſtens ihrer Heerden, 
zu verlieren. | 
Die Heerden der Beduinen, bie nicht beftändig in 
der Müfte leben, find viel mannichfaltiger, ald die 
“ der Beduinen der Wuͤſte. Wllein unter allen ben - 
Geſchlechtern von Thieren, welche die Beduinen aus 
Ber der Wuͤſte gezaͤhmt haben, ift Feind, das fo alla 
genuͤgend wäre, als die Rameele der Wuͤſte. Das 
Kameel bietet den Hirten der Wuͤſte alles dar, was 
er zu feiner Nahrung, Kleidung, Wohnung und 
Hausrath braucht 2). Dieß Fann man weder von dem 
Eſeln, noch von den Ziegen und Schafen, ober von 
ben Kuͤhen und Pferden der Araber außer der Wuͤſte 
fagen 3). Unter allen diefen Thieren haben bie Eſel 


ı) III. 153. Arvieux.- 


Pr . 


2) Rauwolf fah Heerden von mehreren Tanfend Ras 
meelen beyfammen, IL. 40. ur 

3) Wilde Schweine find in den Gebuͤſchen und dein hohen 

Meiners über Menſchenn. II. Th. | 33, 
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mit ben Kameelen die meifte Aehnlichkeit. Es giebt 
zwey Arten von Efeln, wie zwey Arten von Kamee⸗ 
fen: eine Eleinere,: die mehr zum Tragen, und eine 
‚größere und behendere, die mehr jum Reiten gefchict 
iſt ). Die Efel Fönnen nad) den KRameelen am beften 
in der Wuͤſte ausdanernz und man bedient ſich ihrer 
alfo auch häufig auf den Reifen durch Die Eleine Wuͤſte. 
Allein nicht einmahl gerechnet, daß .die Kameele mehr 
. tragen, und die Dromebare ſchneller laufen: daß beyde 
fi mit ſchlechterrr Nahrung begnügen, und länger 
Hunger und Durft ertragen, als die Eſel; fo übertrifft 
das Kameel den Efel durch feine Milch und fein Fleifch, 
durch feine Haare, oder Wolle, und felbft durch feine 
Haut, aus welcher die Araber der Wüfte Schläuche 
und andere Gefäfle verfertigen. Junge Ziegen und 
Laͤmmer machen die gewöhnlichen Fleifchfpeifen der 
- Bebuinen aus. Die Haare von Ziegen werben von 
den Weibern der Beduinen zu Zeltdechen, die Wolle 
ber Schaafe zu Kleidern verarbeitet. Auch ſchaͤtzen 
die Arabiſchen Hirten die Mild von beyden fehr hoch?). 
Dagegen koͤnnen beyde eben ſo wenig, als Kühe und 
Pferde, beſtaͤndig in den Wuͤſten, oder bey deu blos 
fen Erzeugniffen der Wuͤſte beſtehen. Die Araber 
eſſen das Fleiſch von Kälbern, und jelbft Yon Rins 
. dern)... Unterbefien halten fie Hornvieh am meiften 
Schilfe an beyden Ufern des Euphrats ſehr häufig. Die 
Beduinen am Euphrat koͤnnten daher Schweine halten. 
Allen von dem: Innern der Urabifchen Wüften muß 
man mit Plinins lagen: At ĩn Arabia suillum ge- 
nus son vivit. Vill-s2 ce. ...:, u 
I) Niebuprs Beſchr. ©. 164. .. | 
- 2)rArvienx III. 269. 270. 


3) 1.c. 
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- toegen ber Mitch und Butter, welche fie don den Kuͤ⸗ 
ben gewinnen. Die Araber nenoflen. nie das Fleiſch, 
und tranken nie die Milch von Pferden, wie bie Zas 
tarifhen und Mougolifcheu Hirtenvdlker. 

Die Arabifhen Pferde unterfdyeiden ſich durch 
&ußere und innere Merkmahle von den Perfifchen, 
Turcom amiſchen, Tuͤrkiſchen Pferden u. f. w. wenig⸗ 
ſtens eben ſo ſehr, als die Arabiſchen Kameele und 
Dromedare ſich von den Turcomanniſchen und Baktrise 
ſchen unterfheiden, und man kann daher init Recht . 
die. einen wie die anderen als urfprüngliche dem 
Lande Arabien eigenthümliche Xhierarten betrach⸗ 
ten ')% Die Araber felbft nehmen zwey ganz 
von einander verfchiedene Arten von Pferden an: bie 
gemeinen, ober die von unbekannter Abkunft, bie 
mehr zum Tragen als zum Reiten, und dann bie 
edlen, die bloß zum Reiten gebraudt merden ?). 
Ich darf vorausſetzen, daß meinen Leſern aus deu 
angeführten Scriftftellern fowohl die Sorgfalt bes 
Fannt ſey, womit die Araber den Adel ihrer Pferde 
zu erhalten fuchen, als die unverwerflichen Urkunden, 
wodurch unter den Arabern das Alterthum der edlen 
Pferdegeſchlechter und. die Abkunft der einzelnen edlen 

Hengſte, Stuten und Füllen bewieſen wird. 

So gewiß ed mir fcheint, daß die Arabiſchen 
Pferde nicht anderswoher entfPrungen find; fo unges 

wiß ift ed, ob fie zuerſt von den fillfigenden Arabern 


1) Chardin III. 34. 35. | 


2) Arvieux II. 469—71. Arvieux IV. 240. et.sq. p. 
Niebuhrs Beichreibung von Arabien, 160— 164 & 
Wenn Hengfte von edler Art unedle Mutterpferde bele⸗ 
gen, id entfliehen daher Blendlinge ober Baſtarte, die 
zwifchen der edlen und nicht edlen Art in der Mitte fies 
hen. Arvieux III. 241. In der edlen Urt erkennen 
die Araber mancherley Racen oder Grade des Adels an. 


Nieb. l, C. 
33 * 
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oder von ben Bedninen gezaͤhmt und erzogen worden. 
Ihr gewoͤhnliches Futter laͤßt das erſte, die uͤbrige 
Behandlung und bie eigenthuͤmlichen Tugenden ber 
edlen Pferde das zweite vermuthen. | 
.v Die Urabifchen Pferde freffen bei Rage’ nicht. 
Man trinkt fie am Tage zwey oder drey Mahle, und 
gegen Untergang ber Sonne giebt man ilnen eine 
halbe Mebe reiner Gerfte, welche man in einen Sad 
fhütter, und mit dem Sad den Pferden über den 
Hals hängt. Auf die Weide treibt man fie bloß im 
Fruͤhlina, um melde Sahrszeit man die Mutterpferde 
belegen läßt. So bald das junge Gras aufhört, fo 
zeicht man ihnen Fein grünes Futter mehr, und Heu 
niemahls. Stroh erhalten fie nur, wenn fie nit 
recht trinken wollen. : Da die Arabiichen Pferde den 
groͤſten Theil des Jahrs durch bloße Gerfte, und von 
Zeit zu Zeit etwas Stroh freflen;. fo konnten fie, 
fcheint ed, nur von aderbauenden Völkern, ober von 
folchen Beduinen gezaͤhmt und gehalten werden, bie 
in der Nähe von angebauten Gegenden lebten , und 
deßwegen im Stande waren, fi) fowohl Gerſte als 
Stroh zu verfhaffen "). | | 
Die Behandlung der Arabifchen Pferde hingegen 
ift fo befchaffen, daß fie nur unter Beduinen entfles 
ben konnte. Die Pferde machen einen Theil, und 
man darf. fagen, den gefchäßteften Theil der Familie 
eines. Arabifchen Hirten aus. Die gemeinen Araber 
halten ihre Pferde nicht außer dem Zelte, ober in eis 
nem befondern Zelte, fondern Mann, Weib und 
Kinder, die Stute und ihr Füllen ſchlafen alle in 
bemfelbigen Zelte beyfammen. Die Eleinen Kinder 
Yegen fi oft auf den Hals, oder ben Leib des Pfers 


1) III. 295. 46. Arvieux. 
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des und bed Füllens, ohne daß diefe Ihnen jemals 
Schaden zufügen, ober fie nur aus dem Schlafe wer 
den. Die Araber ſchlagen ihve Pferde niemahls. 
Sie ſchmeideln ihnen vielmehr, küſſen fie und reden 
Stunden lang mit ihnen. Die Pferde blicken wieder 
ihre Herren. freundlih an, als wenn fie alles vers 
fäuben, ‚and geben bie erhaltenen Kiebfofungen zus 
ruͤ 
| Bisweilen machen Pferde Beſuche in den Zelten 
ſolcher ‚Perfonen, die ihnen ſchoͤn gethan oder etwaß- 
gegeben haben ?), Die Salen, werden nie angebuns 
den, auch nicht eher beftiegen, [8 wenn fie zwey oder 
dritthalb Fahre alt find. Hat man fie aber einmahl 
gefattelt und beritten; fo gewoͤhnen fie fid) gleich dar⸗ 
an, den ganzen Tag bei der Lanze zu bleiben, ohne 
daß man fie anzubinden braucht ?). Selbſt Die eitel⸗ 
ſten Urabifchen Weiber fäubern und ſchmuͤcken fid) 
- nicht fo forgfältig, als die Pferde von ihren Herren 
gewaſchen und gepußt werden *). Wo anders konnte 
ein ſolches Zufammenleben, eine ſolche Vertraufiche 
Zeit und gegenfeitige Zärtlichkeit zwiſchen Pferden und 
Menſchen Start finden, ald unter Hirten? : - . 
Selbft die Vorzüge ber eblen Arabiſchen Pferde 


1) d’Arvieux III. 244. be. I. 470. C'&toit- quelque 
chose de tout & fait plaisant de voir les caresses, 
qu'il lui faisoit, il s’entretenoit avec elle des, heur 
res entiöres, comme les nourrices parlent 4 leurs 

petits enfans. Il sembloit, que cette cavalle l'en- 
tendoit:..car elle lui faisoit des caresses en sa ma- 
niere et le regardoit avec des yeux doux, le l6- 
-choit, et hennissoit avec joye. 


2) III. 243. 
3) ib: p. 246. 
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find von der Art, daß es fcheint, ald wenn fie nur 
für Hirten gefchaffen oder gebildet worden. Die edlen 
Arabifchen Pferde find eher mager als beleibt, nicht 
groß, auch nicht immer ſchoͤn, wenigſtens nicht nad 
Europaͤiſchen Begriffen und Muftern ). Die Aras 
ber [häßen Pferde vielmehr nad) ihrem anugebohrnen 
Mel, und den damit verbundenen Tugenden, als 
nah ihrer äußern Schönheit. Die Haupttugenden 
Arabiſcher Pferde find eine außerordentliche Leichtigs 
. Zeit und Ausdauer im Laufen, ein eben fo ungewöhns 
liches Vermoͤgen, Yunger und Durſt zu ertragen, 
eine immer gleiche Sanftheit, und eine nnwanbelbare 
Trene gegen den Herrn. Die edlen Arabifchen Pferde 
fieben augenblicklich fill, wenn. der Reuter fällt. 
Sie follen fidy ſogar pon felbft zurückbegeben, und 
ihre Reuter in Sicherheit bringen, fo bald fie fid 
ſelbſt ſchwer verwundet fühlen ?).. Die beyden erften 
der anzeführten eigenthiimlichen Tugenden Arabifcher 
Mferde haben nur für Hirten einen aroßen Werth, 
die beftändig in Gefahr find, von Feinden. plöglich 
überfallen zu. werden, und deren Wohlfahrt alds 
‚dann eingig und allein von der Schnelligkeit und 


1) Arvieux II. 245. Niebuhr druͤckt ſich etwas zu 
. -ftart und zu allgemein aus, wenn er fagt, daß die 
: - Mrabiichen Pferde meder groß noch ſchoͤn fepen, und 
daß fie alio bloß um ihrer Tugenden, nicht um. ihres 

aͤußern Anſehens willen fo —— würden, ©. 

- 162. Die edelften Pferde der Beduinen find oft eben 
fo ſchoͤn, als fie gut find. d’Arvieux fagt von einer 
Stute des Emird LZurabeys, für welche man mehs 
rere Mahle fünftaufend Thaler geboten Hatte, Cette 
cavalle Etoit d’une taille gvantageuse, bien faite, 
d’un beau poli, de belles marques, d’une doucenr: 
d’une force, et d’une vitesse inconcevable, .IIL, 243. 


2) d’Arvieux und Niebuhr ll. cc, - 
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Ausdauer ihrer Pferde. abhängt. Go wollte ber. 
Arabifhe Emir, mit welchem Arvieux lang vers 
traut lebte, feine Leibftute um Teinen Preis verkaus 
fen, weil fie ihn einft durch einen drey Tage und 
Nächte fortgefeßten Lauf, auf weldem fie weder 
Futter noch Waſſer erhielt, den Händen feiner Feinde 
entriffen hatte!). Die Türken verlangen von ihren 
Pferden mweber eine foldhe Geſchwindigkeit, nody eine 
folde Ausdauer im Laufen, Hungern und Durften, 
als die Araber, fondern vielmehr Größe, Fülle und 
Schönheit 2). Sie achten daher die Arabifchen Pferbe 
gar nicht, oder ziehen wenigſtens die Hengſte den 
Mutterpferden vor, weil jene groͤßer, ſtaͤrker, be⸗ 
leibter, und deßwegen mehr in die Augen fallend ſind, 
als dieſe. Die Araber hingegen ſetzen die Mutter⸗ 
pferde weit über die Hengſte, nicht bloß, weil jene 
jährlich ein Füllen geben, fondern auch, weil fie 
nicht wiehern, und ungleich fanfter und ausdauern- 
ber, als die Hengſte find. 

Nachdem ich bisher alle übrige Voͤlker des weſtli⸗ 
hen Aſiens unterfught habe; fo gehe idy jegt zu ben 
ackerbauenden Bewohnern der Ebenen und Xhäler 
fort. Selbſt von diefeg prüfe id) vor's erfte nur dies 
jenigen, welche zwiſchen dem Paropamiſus und dem 
Halys oder jeßigen Kizilirmak wohnten. Won den 
Nationen, bie weftlih vom Halys anaefiedelt waren, 
‚ober noch jezt angefic ebelt find, werde ich in der Folge 
befonder® handeln, 

Die ackerbauenden Völker des weftlichen Afiens 


1) III. 243. 


2) Arvieux III. 239. 40. Niebuhr S. 16. rs 
wins Erzählung zufolge denken die ſtaͤdtiſchen Araber 
ala Türken, p. 5. indem fie ihre Pferde recht fett 
m en. 
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waren ſchon im Alterthum von manchen Seiten vers 
ſchieden. Jedes einzelne Volk änderte fid, in dem 
lanuen Laufe von Jahrhunderten auf vielfache Arten, 


und daher geſchah es, daß die Nachkommen, naͤm⸗ 


lich die heutigen Morgenlaͤnder, ihren Vorfahren in 
manchen Stuͤcken nicht mehr aͤhnlich find. Auch die 
heutigen Morgenlaͤnder weichen nicht weniger von 
einander ab, als diejenigen, welche die Griechiſchen 


und Roͤmiſchen Schriftſteller ſchilderten. So man⸗ 


nichfaltig aber auch die Unterſchiede der ackerbauenden 
Voͤlker des weſtlichen Aſiens waren, oder noch ſind; 
fo ſtimmten fie doch von jeher, nnd ſtimmen auch 
jetzt in fo unzähligen Puncten zuſammen, daß, mag 
nicht umhin Fann, fie, wenn auch nicht für gleichen | 


oder gemeinfhaftlichen Urfprungs, wenigftens für 


natuͤrlich verwandte, d. h. aͤhnlich organifirte Natio⸗ 
nen zu erklaͤren. Ein jeder dieſer Saͤtze muß beſon⸗ 
ders, und zwar zuerſt folgender eroͤrtert werden: daß 


die ackerbauenden Bewohner der Thaͤler und Ebenen 


des weſtlichen Aſiens (how im Alterthum ſehr von 
einan der abwichen. 

Vor den’ Zeiten des C yrus waren die Perſer 
rohe Barbaren, welche ſich in Thierhäute Eleideten, 
weder den Weinſtock, noch andere eble Früchte kann 
ten, und ſich eben fo ſchlecht nährten, als fie anges 


than waren 1). Machdem fie das Reich der Miever 


geſtuͤrzt hatten, nahmen ſie die Kleidung, Ruͤſtung 
und Waffen, die Religion und das Cerimoniell, bes 
fouders den Luxus, die Leckerhaftigkeit und Schwel⸗ 
gerey der uͤberwundenen Meder an; wie dann He⸗ 


rodot überhaupt von ihnen bezengt, daß ſie mehr 


als andere Bewohner des Morgenlandes geneigt 


ſeyen, ſich die Sitten und Gebraͤuche fremder Voͤlker 


ı) L 71. Herod. Man vergl, IX, 121. c. 
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guqueignen iy. Nichts deſto weniger fuhren ſie auch 
waͤhrend der Herrſchaft uͤber das weſtliche Aſien fort, 


ſich von deu ihnen unterworfenen Voͤlkern in manchen 
Stüden zu unterfcheiden, Die Perſer verehrten 


nicht diefelbigen Götter, und wenn auch diefelbigen u 


Götter, doch nicht auf diefelbige Art, als die. Armes 
nier, Aflyrier, Rappabocier u. f. w. ?), Nur uns 
‚ter ben Perfern war es Sitte, Kranke angzufeßen, 
"und wenn diefe nicht ſtark genug waren, fich zu vers 
sheidigen, von Raubvoͤgeln und reiffenden Thieren 
zerfleiihen zu laſſen. Selbfi alsdann, wenn ausge⸗ 
feßte Kranke wieder genafen, wurben fie, wie Ges: 
weihte ded Orkus, fo lange verabfchent, bis fie was 
ren gereinigt worden 2). Mur die Perfer und wahrs 
fcheinlich auch die Meder begruben ihre Todten nicht 
eher, ald bis Raubvoͤgel oder Hunde diefelben änges 
nagt hatten *). Kein anderes yoefl safintifhes Volk 
rathſchlagte beym Wein über wichtige Angelenenhels 
‚sen, und keines af das Fleiſch von Pferden und Efeln, 
wie die älteren Perfer 5). - Mur die Perfer fhoren, 
wenn fie trauerten, nicht bloß fi felbft, fondern - 
auch ihre Pferde 6). Die Babylonier hatten nicht 
2) I. 135. Herod. Strabo XT.797: Strabo ſtimmt 
weder mit fich ſelbſt, noch mit dem Herodot zuſam⸗ 
men, wenn er bald nachher fagt, p. 805. daß nicht 

. bloß die Armenier, fondern aud) die Meder die Reli⸗ 
gion der Perfer angenommen hätten. 


2) Herod. I. 131. Strabo XV. 1065 — 1067. 


. 3), Die Stelle des Agathias ſteht beym Briffos 
nius de reg. Pers. II. $. 252. u 


4) Herod, I. 140. Brisson. 1. « 
5) I. 133. Herodot. 
6). Il. c. 206. Brisson, 
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weniger Eigenthuͤmlichkeiten, als die Perſer. In 
Feiner andern Stadt des Morgenlandes fand Heros 
dot fo gerade Straßen und fo hohe Käufer von drey 
‚bis vier Stockwerken, ald in Babylon '), In Ba 
bylon allein fibte der Gott Bel das Recht, jebe 
Naht, welches ſchoͤne Weib er wollte, in feinen 
Tempel zu rufen, Die Priefter des Gottes verfis 
herten, daß der Gott fn eigener Perfon erfcheine, 
und ſich zu den Schönen lege, welche er eingeladen 
habe 2). Nicht lange vor dem Herodpt mar eg 
allgemeiner Brauch in allen Babylonifhen Städten 
und Dörfern, an einem beſtimmten Zage Die verheis 
rathbaren Mädchen zufammen kommen zu laffen, und 
erft die ſchoͤnen, dann bie weniger ſchoͤnen, endlid 
die häßlichen an den Meiftbietenden, oder den am wer 
nigften nehmenden zu verkaufen, und fo die Haͤßlichen 
oder Gebredhlihen mit. den Summen auszuftatten, 
welche man für die Schönen geldst hatte. . Machdem 
dieſer Brauch verfhwunden, und das Vermögen der 
Babylonier durdy die Perfifche Eroberung fehr vers 
mindert worden war; fo fingen die Aermeren an, bie 
Reitze ihrer Töchter zu beungen, und den Genuß bers 
felben einem Jeden zu geſtatten, ber gehörig bafür 
bezahlte 3). Selbſt noch zu den Zeiten des Hero 
dot war jede Fran in Babylon verpflichtet, ſich Eins 
mahl in ihrem Leben in den Zenipel der Venus zu 
begeben, und fich hier den Fremdlingen fo lange ans 
zubieten, bis Einer ihr etwas Geld in den Schooß 
warf, und dadurch zu erkennen gab, daß er ihrer ges 
nießen wolle. Keine Babylonierinn durfte eine ſolche 


ı) I. 180 c. 
2) L 181. 182. 
3) I. 196. 
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Blufforberung ablehnen. Mann dann der Sremdling 
feine Luſt gebüßt hatte, fo fchenkte die von ihrem 
Selübde befreyte Babylonierinn den Kohn ihrer Gunſt 
ber Goͤttinn, in deren Dieuſt fie denfelben erworben 
„hatte !). Herodot bemerkte, daß dieſer einzelne 
Dienft im Tempel der Venus der Kenfchheit und 
Treue der Vabylonifhen Frauen keinen Abdrud) ges 
than habe. Andere eigenthümliche Gewohnheiten der 
Babylonier waren dab Tragen von Staͤben, welde 
mit. dem Bilde einer Blume oder irgend eined Thierd 
geziert fenn muflen 2); und dann bad Hinbringen 
von Kranken an ffentlihe Plaͤtze 8), damit fie von 
den VBorübergehenden, die ähnliche ‚Krankheiten ges 
"habt hatten, erfahren möchten ,,. durch melde Mittel 
fie von folchen Uebeln befreyt worden. Die Babys 
Jonier und Affyrier, die Meder und Perfer, auch fps 
terhin die Araber waren weit herrſchende Voͤlker. 
Die eigentlichen Syrer hingegen, bie Armenier und 
Kappadozier zeichneten ſich weder durch die Waffen, 
noch durch Kuͤnſte des Friedens aus. Die Kappado⸗ 
zier waren wegen ihrer Dummheit, die Syrer wegen 
ihrer Verſchmiztheit oder bösartigen Schalkheit uͤbel 
beruͤchtigt )). Wenn wir von den alten Voͤlkern 

1) J. 199. 

2) I. c. 195. 

3) 1. 197. ZZ 

4) Cicero fagt, indem er von feinem Keinde, dem 
P'’fo ip icht, Orat. post redit. in senatu c. 6. Sine 
sensu, sine sapore,' elinguem, tardum, inhuma- 
num negoptium, Cappadocem modo abreptum de 
Grege venalium diceres. Eben diefer führe im Motto. 
. feines Vaters an: II. 66 c de Orator. nostros ho- 


mines similes esse. Syrorum venalium: ut quisque 
. optime Graece sciret, ita esse nequissimum. 
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des Drientd fo genaue Schilderungen hätten, als 
wir von den neueren befißen, fo würde man gewiß 
noch viel mehrere Unterſchiede angeben koͤnnen, als 
ich angeführt habe. a 
So wenig bie alten Völker des Orients füch unter 
"einander volllommen gliechen, eben fo wenig blieben 
fie fich felbft gleih. Mehrere Merkmahle, wodurd 
die heutigen Morgenlänter fid von ihren dlteften 
Vorfahren unterfcheiden, entfianden bloß daher, daß 
‚die einen früher, die andern fpäter dev Vielgoͤtterey 
entfagten, und ſich entweder zum Chriftenthbum oder 
‚zur Religion des Korans befaunten,. Indem die Sy 
zer und Armenier Chriften wurden, hörten fie auf, 
Polygamen zu feyn, und alle die Öräuel der Unzucht 
zu üben, die vormahls als gottesdienftliche Handluns 
gen warem geübt worden 7). Die- Morgenländer, 
die zur Mahomedanifhen Religion belehrt wurden, 
fiengen an, ſich vom Wein zu enthalten. Wegen der 
vielen Reinigungen, melde ber Koran vorfchrieb, 
fchoren die Anhänger beflelben das Haupthaar ab, 
das in alten Zeiten von vielen Arabern 2), von ben 
Babyloniern ?), den Medern und. Perfern genährt 
wurde *), fo wie ed noch jeßt von den Parſen ges 
genährt wird >). Der Koran empfahl feinen Bere 
2) Ueber die Kenfchheitös Opfer im Tempel der Analtis, 
GStrabo XI. p. $o5. Ä . 
2) 1. c. | 
3) Herod. I, 196. 
4) Herod, VI. 19. bei. Appian, de bellis Parthicis 
Vol. I. 238. Edit. Tollii. . Brisson. IL. c. 6r. IL 


202. Niebuhr über die Figuren auf den Ruinen 
von Perſepolis, II. 128 &, die Perfer Tränsten ihr 


Haar, oder trugen Perücken, Il. cc. 
5) Tavernier I. 398. et sq, 
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ehrern eine. gewiffe Einfalt und Demuth in ihrem 
Aeußern und in ihren Wohnungen; und eben deß⸗ 
"wegen meiden die frommen Mufelmduner, befonders 
die Türken, alle Pracht in Kleidern, Gefchmeide 
und Hausrath, um welder willen die alten Perfer 
und Meder von den Griechen bald beneibet, und bald 
getabelt wurden *). Nach den Lehren bes Korans 
verunreinigen fi Muſelmaͤnner durch gewifle Bes 
. zährungen von Ungläubigen, oder von Dingen, die _ 
‚benfelbigen angehören. . Die Mufelmänner alfo, bes 
ſonders die Perfer, effen mit keinem Chriften an eis 
nem Tifche, trinken mit ihm nicht aus einem Becher, 
..zerbrechen die Schüffelt und Becher, aus welchen Uns 
gläubige gegeflen und getrunken haben, ober halten fie - 
wenigftens für fo befledt, daß fie ſich derfelben nicht 
eher bedienen, als bi die einen und bie anderen mit 
der. gröften Sorgfalt gefäubert worden 2). Die als 
- ten Perfer und Meder liebten oder achteten vorzüglich 
Hunde, wie noch jeßt Die Kurden und Parfen thun ?). 
Die heutigen Mahomedauer halten die Kunde für uns 
rein, die Katzen hingegen für heilige Thiere, die des 
Paradieſes theilhaftig werben 9). 


1) Ueber die Pracht der Meder, Perſer in Kleidern, 
Schmuck und Hausrath, Herod. IX. 79.81. Xeno- 
phont. Anabas. IV. 289. p. Edit. Hutches. Appian. 
.-Lc Bris. lc, P5— 77. ©. 144. 145 
gleiche Tavernier J. 580. und Bidrnftähl IV. 83. 
u 0 4 
2) Niebuhr 1.98 S. Die Aengſtlichkeit der Perſer iſt 
um deſto ſonderbarer, da ſie ſonſt unter allen Morgen⸗ 
laͤndern die hoͤflichſten gegen Fremde, beſonders gegen 
EGuropaͤer find. 
9) Tavernler' J. 400. Herodot. I. 140 c. 


4) Arvieux Ill, 223. 225. 


. Man ver⸗ 
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genannte Deder 7) mitſandten, welche die Einrich⸗ 
tung, und gleichſam deu Bau der Betten und Rus 

hebetten beforgen muften 2). Koſtbare Salben, in 
Balſame getunkte Blumenkraͤnze und wohlluͤſtige 
oder einſchlaͤfernde Reibungen waren unter den Per⸗ 
ſern fo gemein, daß ſelbſt die Krieger Alexan⸗ 
ders fie bald annahmen, und der Macedoniſche Er⸗ 
obeter feinen Soldaten zwar defiiwegen väterliche Vor⸗ 
ftellungen machte, aber doch eine ſolche unmännfiche 
Verweihlihung nicht geradezu zu verbieten wagte 3). 
Der König Agefilans von Sparta ließ bie er⸗ 
ſten Perfer, welche er gefangen nahm, entkleiden und 
nackt verkaufen, damit feine Krieger an ben weiſſen, 
durch ‚Feine Webungen ausgearbeiteten und abgebärtes 
ten, Körpern erkennen moͤchten, daß der Kampf mit 
ſolchen Weichlingen nicht ſchwerer, ald mit Weibern 
fey *). Faſt alle. angeführte Künfte, Werkzeuge und 
Diener der Leckerhaftigkeit, ber Schwelgereh und der 
Weichlichkeit find ſchon laͤngſt aus Perfien und dem 
übrigen Morgenlande verfhwunden. Die Griechiſchen 
und Roͤmiſchen Schriftſteller ruͤhmten ſchon an den 
Par⸗ 


I) soaras 
£ 2) ib, 
3) IL 149 c. Brisson. 


2) Hist. Graec. III. 500. Öpuvres ey oͤ⸗ —A — Asyxät 
Mey, dın To unde wora exdveoIar, mahuxzs da x amovss, 
die 70 anı ı8° on marav Ina, womur zdar dasdın vo 
nwoleuor; 7 u yuraıdı dım mapoedu, Die Schilderungen, 
welche Ammian von den Periern macht, ſtimmen 
mit der des Eenophom eben fo wenig aufammen, als 

die Nachrichten des Erſten über die Mäßigkeit der mitte 
Ieren Perfer mit denen des Letztern Über die Unmäßigs 
keit der Älteren. Ammian. Marc, XVIIL 6, 302. p. 
XXIV. c. X, p. 328: j 


N 
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Parthern und mittleren Perſern ihre Maͤßigkeit und 


ſelbſt harte Lebensart’). Bon den neueren Per⸗ 
fern bezeugen alle zuverläffige Reiſebeſchreiber, daß 
ſie mäßiger ald die übrigen Morgenländer feyen, 
and dag man ihre Küche eher ſchlecht ald gut nennen 


tönne 2). "Mur die Könige hatten in neueren Zeiten’ 
. goldened Zafels und Trinkgeſchirr. Gold mard fo. 


fehr ald das einzige ded Könige würdige Metall bes 
trachtet, daß man felbft Schaumunzen, Uhren und 


andere kuͤnſtliche Werkzeuge als des Königlichen 
Schazes unwuͤrdig verfhindhte, wenn fie wicht im’ 


Golde gearbeitet, oder mit blofem Golde. verziert was 
ren 3). Das Zafelgefhirr der vornehmen Perfer 


befteht aus verziuntem Kupfer, oder aus Fayance*), 


fo wie Löffel, womit fie fluͤſſige Serüchte effen, aus 


bloßem Holze. Die heutigen Perfer find fo wenig weid): 
lich, daß fienichteinmahl, wie die Zürken, Sopha's an 
den Wänden der Zimmer umberführen, fondern den 


I) ll!c. 137. Briss. bef, Ammian. XXIll. 6. p. .202. 
Munditias conviviorum et luxum maximeque po- 
tandi aviditatem vitantes, ut luem... nec quis- 

quam post satietatem supertluos sibi ingerit cibos. 
Immune quantum restricti et cauti. 


2) Tavernier.l. 379... mais pour le dire en un mot, 
‚la cuisine des Persans. n’a rien de friand, ni gui 
puisse flatter le goüt desgens, qui aiment la bonne 
chere. bei. Chardin III. VI. Jai admire l’egalite de 


⸗ 


leurs goüts dans le manger. On n'eſtend personne 


se plaindre pour trop ou’ trop peu de sel’ ala Viande,. 


pour l’aigre, pourle doux, pour l’&piv?, pour etre 
trop .cuit, on.pas assez cuit. On ne met ni poi« 
vre, ni sel, ni huile, ni vin aigre 2 leurs tab:es: 
chacun a le goüt simple, et aime les m&mes choses, 
Auch Dlivier IH. VI. 


3) Tavernierl. 447. 448- 580. | 


4) ib. 1.580. — 
Meiners uͤber Menſchenn. II. Th. 34 
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Boden bloß mit Teppichen von Filz belegen, bie kei⸗ 
ne Rüdenpolfter haben, und die Herrn Niebuhr 
weniger fchön zu feyn ſchienen, als die gewöhnlichen 
Perſiſchen Zaperen zu feyn pflegen 1). | 

Zu den vornehmſten Vergnügen dee Mahlzeiten 


und Trinkfeſte der Perſiſchen Könige und Großen ge 


hörten der Geſang, das Spiel und der Tanz von 


Mädchen, die in diefen Kuͤnſten unterrichtet und ges 


übt waren 2). Es gab auch maͤunliche Sänger und 
Mufitanten, aber in viel geringerer Zahl ale weib⸗ 
lihe. Als Parınenio fidy bey der Eroberung von 
Damaskus, um nad heutiger Art zu reden, ber Ca⸗ 
pelle des Darius bemädhtigte, fand er allein 329 Maͤd⸗ 
‚chen vor, die den großen König durch ihr Spiel und 
. ihren Gefang ergözt hatten 53). Die Perfer jelbft 
tanzten Erieggrifche Taͤnze, welche Nachahmungen von 
Gefechten waren *). An den Feſten des Mithras 


tanzte fogar der König; und wenn er dieſes that, fo 


durfte Fein anderer ſich unterftehen, ein Gleiches zu 


thbun 5). Im neuern Perſien tanzt Niemand, außer 
den, fogenannten Zänzerinnen oder Öffentlihen Weibs⸗ 
perſonen, : von welden ſowohl der König, ale bie 
Großen, befondere Banden, aber doch bey weitem 


B nicht fo zahlreiche Banden unterhalten, ald Pars 


menio in. Damaskus antraf 0).  Unbefcoltene 
1) Reifen IL 115. 

2) Briss. I. et sq. 97. c 
3) Athenaei XIII. c. 9 
4) Xenoph.de exped. Cyri VI. initio p. 371. Ed. Leundl. 


a6 TIE TO MEOTIEON WOXETO KOOTÄYTES MEÄTES RO wrAnfe nu 
AHISAFO HM TAUTE WATER 07 DUIAW WLOS TON AUFOY EWalkl. 


5) II. 112. Briss. u 
6) Chardin L 224— 226: Zu Chardins Zieiten be 


= 
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Männer und Frauen tanzen niemahls, weil ber Tanz 
im ganzen Orient für etwas entehrendes gehalten 
wird‘). So mie dad Zanzen bloß von Weibern ger 
übt wird; fo ift das Spielen muſikaliſcher Juſtru⸗ 
mente von Männern, weldye zugleid), wenn auch nicht 
bie einzigen, wenigſtens die beften Oänger find *). 
Eine ſolche Erziehung, dergleihenr Kenopbon 
‚ben Perjern zufchreibt 3), fand nie unter dieſem Volke 
Statt. Xenophon verſchoͤnerte dın Unterricht, der 
son jeher in allen Morgenlaͤndiſchen Reichen den foges 
“nannten Kindern oder Sclaven des Königs ertheilt 
wurde, nah Spartaniſchen Muſtern, und machte ihn 
dann nicht bloß gegen alle Wahrheit, fontern gegen 
- alle Wahrfcheinlicykeit allgemein *).: Etwas Achns 


befand die Gefellichhaft der Königlichen Tänzerinnen nur 
aus vier und zwanzig Perfonen. 


ı) 1. c. La danse &tant un exercice deshonnête dans 
P’Orient, on n’y a poiut l’habitude de danser, soit 
pour se divertir, soit.pour se donner bonne grace. 

.. dans l’Orient l’art de la danse est non seulement 
deshonnöte, mais même infame.,. 


2) La danse n’est exerc&e dans la Perse, que par des 

\  femmes, de m&me que le jeu des instrumens ne 
l’est gueres, que par des hommes. Pour ce, qui est 

du chaut, les hommes d’ordinaite. sont les meilleurs 
chanteurs .. . Les danseuses chantent aussi, mais 
elle ne le font ni si bien, que les hommes, ni si 
agreablement. ’ 


3) I. c. 2. Brisson. II. 83. 102. 


4) Man vergleiche Chardin III. 317. Herr Hofr. Hee⸗ 
ren 11. 436. 437. vermuthete, daß die von Reno phon 
beſchriebene Erzfehung der Perſer nur von dem edeliten 
Stamm: des Volks, den Paßargaden, verſtanden wer⸗ 
den muͤſſe. Dieſe Vermuthung ſtreitet gegen das aus⸗ 
druͤckliche Zeugniß des Gricchiſchen Schriftſtellers, der 


34* 
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liches begegnete felbft dem Herodot an ber Stelle, 
wo er fagte '), daß die Söhne der Perfer vom fünften 
bis zum zwanzigſten Sahre in drey Dingen unterrichtet 
"würden: im Reiten, Pfeilfchießen, und in ber Wahrs 
haftigkeit. Die Perfer der alten Zeit brachen eben jo 
oft ihe Wort, und gefchloffene Büudniffe, als die 
neueren *). Auch machten jene einen noch größern Auf _ 
wand, als diefe, und es ift alfo nicht wahrſcheinlich, 

daß fie fid) vor dem Schuldenmaden mehr gehüter bar | 
ben, als die jebigen Perfer. Sollten aber, wie 
Herodot verfihert, die älteren Perfer das Lügen 


"ganz beftimmt verfichert, daß die Kinder aller Berker 
an der Öffentlichen Erziehung Theil nehmen könnten, 
und daß Fein Perfer von irgend einem Amte, oder Würs 
de ausgeſchloſſen fey. I.c.2. Cyrop. $. 15. Edit. Thie 
me, Derfelbige Gelchichtichreiber, weit entfernt, ir 
gend einen Adel, oder etwas der Indiſchen Caſten⸗Ein⸗ 
theilung Aehnliches unter dem älteren Perfern anzunds 
men, fest vielmehr die Perier den Medern deßwegen 
entgegen, weil dieſe einem unumfchränkten Herren ge 
borchten , jene hingegen vor dem Gelee einander gleich 
ſeyen. Man Iefe Die Rede der Mutter des Cyrus au 
ihren Sohn, Cyrop. 1. 3. $. 15. p. 28. Webrigınd iſt 
es beynahe unglaubli, daB Kenophon von bez 
Perfern und ihrem Lande fo unrichtige Begriffe hatte, 
ald man in feinen Schriften finder. Er fagt 3. ©. 
daß die Hyrlanier Nachbaren der Aſſyrer ſeyen, Cyrop. 
Lit. d, c. 2. p. 208. und daß das Reich des Cyrus 
gegen Morgen durch den Indiſchen Dcean begränjt 
worden. VIII. 8. p. 551. Er erzählt ferner, 1.25. 
$. 15. Cyrop. daß der Sage nad) die Zahl der Perſer 
120000 Dann betrage, und daß es felten geweſen ſey, 
im eigentlichen Perfien ein Pferd zu fehen. IL c. % 

. - 

I) 1. 136. 


2) Xenoph. Cyrop. VIII. 8. p. 553. Anabas. y. p. 197. 
:°“ Ed. tert. Hutches, 
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für das Schaͤndlichſte unter alfem gehalten, und nady 
dem Lügen dad Schuldenmachen am meiften verabfcheut 
: "haben ?); fo muß man gefteben, daß die Tugenden 
"der Wahrhaftigkeit und der auten Haus haltung eben 
fo lange von den Perfern gewichen find, ald die väter: 
liche. Sorgfalt, womit vormahls bie Könige den Ans 
‚Ban ihres Laundes, und das Gllick ihrer Untert-anen 
befbedert, ober ald die Runft, womit eiuft die Gros 
. Ben in ihren Gärten oder Paradiefen alles Schöne nnd 
Gute verfammelt und geordnet haben follen ?). Auch 
von den Klagen genen Undankbare, wenn fie jemahls 
in Perfien angeftellt wurden 3), ift eben fo wenig eine 
Spur vorhanden, ald von ben ſchweren Rüftungen 
und ben Ötreitwägen ber alten Perfer +), Die heus 
tigen Perfer find ihren Vorfahren darin ähnlich, daß 
- fie in Unberer. Gegenwart weder ihr Waffer laſſen, 
noch ihre Nothdurft verrichten: daß fie ſich weber 

fchneuzen, noch ausfpacden, oder Blähungen hören 
laſſen. Allein alles diefes ift doch nicht mehr fo 
(dyandlich, ald es vom Fenophon befchrieben wird5): 
beſonders das Ausſpucken. Vielmehr finden fih in 
den Zimmern der Vornehmen zierliche Gefäße, in wels 
che man fpucken kann, wenn man den Schleim, oder 
Das. im Munde zufammengelaufene Waſſer nicht Lieber 
mit bem Schnupftuch auffangen will ©). 


1) IJ. 138 c. | 
2).Xenoph. Oeconom. p. 828—30, Edit. Leunclavii. 
. 8) Cyrop. I. c. 2. $. 7. | 

4) Ill. c. 39. Briss. u 

5) Cyrop. Il. c. 2. $. 17. Brisson II. 89. c. Selbft die 
Griechiſchen Kaiſer unterwarfen ficy unter dem laͤcher⸗ 

lichſten Zwang der Eriquette der Perſer. Ammian. 
Marc. XVL IV. p. 81. Edit. Ernesti. 


6) Taverhier I. 443. 


3 —— 


Es wäre gar nicht zu verwundern, wenn die heu⸗ 
tigen Bewohner von Perſien ſich von den aͤlteren in 
noch mehreren Stücken unterſchieden, als ich angezeigt 
habe, da felbft dad Aenßere der Perſer ſich fo ſehr ge⸗ 
ändert hat. Die heutigen Perfer fint im Durchſchnitt 
groß, von geradtem Wuchſe, von frifhen Karben uud 


von fhöner Bilduna *): anftart daß die älteren Per 


fer, wenigftens die des vierten Jahrhunderts, welche 
Am mian ſah, gelb oder ſchwaͤrilich. klein ind ma⸗ 
ger waren, und nicht bloß in ihren Augen, ſondern 
in ihrer ganzen Perfon etwas Ziegevraͤhnliches 'hatten?). 
Diefelbigen Beobachter, welche die Perfer als weibis 
ſche, oder als häßliche und ausgedörrte Männer bes 
ſchrieben, ruͤhmten ſowohl die Gröfle, als die Schoͤn⸗ 
heit der Perſiſchen und Mediſchen Frauen und Jung⸗ 
frauen 2). Ich erinnerte ſchon mehrere Mahle, daß 


III. 8. 45. Chardin. 


, 

2) An Einer Stelle XXIIT. 6. p. 302. befchreibt Am⸗ 
mian nicht bloß die Perſer, fordern die Morgenländer 
überhaupt anf folgende Art: Per has.nationes disso- 
nas et multirliccs hominum quoque sunt diversi- 
tates. ut locorım. Sed ut reneraliter corpora de- 
scribamus et mores, graciles paene sunt ofanes, sub- 
nigri. vel livido colore pallentes, caprinis oculis 
torvi, et superciliis in semi orbium speciem curva- 

. tis junctisque, non indecoribus barbis, eapillisque 
- promissis hirsuti.. .. An einer andern Stelle erzählt 
er, daß Julian feinen Kriegern einige Fleine und mas 
gere Perſiſche Gefangene zeigte, um den Legionen Muth 
zu macden. XXIV. c. 8. Has ob res ut solaretur 
anxios milites princeps, captivos graciles suapte 
natura, ut paerie sunt Persae, et maeie jam con- 
fectos jussic in medium produci, noströsque respi- 


eiens, En, inquit... deformes illuvie capellas et 


tetras.... 
3) Xenoph. Anab. III. p. 208. Edit. tert. Hutches 


| 
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Ch ardin die koͤrperlichen Vorzuͤge der neueren Perſer 


von der Vermiſchung derſelben mit Georgiſchem und 
Circaſſiſchem Blut ableitete. Nach der Beobachtung eben 


dieſes Reiſenden haben ſich die Parſen, gleich den Be⸗ 


wohnern der oͤſtlichen Provinzen, wenig oder gar nicht 
mit fremdem Blute vermiſcht, und ſind deßwegen weder 
von Geſicht, noch von Koͤrper ſchoͤn, ſondern viel⸗ 


„mehr ſchwerfaͤllig, unb "haben eine rauhe kupferige 
. Haut !. Selbſt die Parfen find den dlteren und 


mittleren Perfern in mehreren Stüden unaͤhnlich ges 


- worden. Die Feneranbeter, unb zwar nicht bloß bie 


an der Malabarifchen Küfte, fondern auch die in Kars 
mann enthälten fi, gleich den Hindus, von dem 


Fleiſche von Dchfen und Rüben, und brauchen die 


Haare von Kühen äußerlih und innerlich ald ein füne 
denreinigendes Mittel). Die Gebern Fönnen biefe 
Enthaltung von Rindfleifh, und das Trinken, oder 
das Wachen mit dem Harn. von KRühen bloß von 


den Hindus während der genauen Gemeinfchaft anges 


Val 


nn ı1777- Cantabr. «Ada yap dedoına an; ar deu? MaFanııv 


eægyo⸗ Sur, zus w aDIoros Bwrevar, auı undas de, as Ilse» 
0wy xuraıs zus meyahusce yuruıdı mmoIevoss Omday, ELCH 
Ammian. Marc, XXIV. a. Ex virginibus autem, 
quae speciosae sunt captae utin Perside, ubi foe- 
minarum pulchritudo excellit.... | 


) Ill. 45. Chardin. Ils sont laids, mal faits, pesans, 
ayant la peau rude, et le teint color&. Cela se voit 
aussi dans les provinces les plus proches de l’Inde, 
ou les habitans ne sont guere moins mal faits, que 
les Guebres, parcequ’ils ne #’allient, qu’entre eux. 
Wenn Moor, Narrat. p. 383. die Parſen a handso- 

me race of people nannte, jo konnte er dieſes nur in 
Vergleihung mit den Menfchen der‘ unteren Caften in 
Hindoftan thun. 9F 


2) I. 399. Tavernier. 
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nommen haben, welche fie vor den Einfällen der Urs; 
ber mit der Weſtkuͤſte von Dekan unterhielten. 

Auch die Armenier, Suden und Araber fcheinen 
ibren älteften Vorfahren nicht weniger unaͤhnlich ges 
worden zu feyn, als die Perſer. Die Griechiſchen 
und Römifchen Schriftfteller reden von Aegyptiſchen, 
Arabifhen und Perfiihen Kauflenten und Seefahrern, 
welche die Malabariihe Küfte und die Inſel Ceylon 
beſucht hätten; aber nicht von Armeniſchen. Die fris 
beften Spuren des Armeniſchen Großhandels ") finden 
ſich in den oben von mir befchriebenen Trümmern ber 

Staͤdte des Bulgaren: Landes. Der ausgezeichnete Ham 
delögeift der Armenier regte ſich erft in ganz neuen Zeis 
ten. Nachdem naͤmlich Abas der Große viele Tau 
fende von Armeniern aus ihrem Vaterlande weggeführt, 
und den Weggeführten unter Anderen bie Worftabt von 
Hispahan Julpha angewiefen hatte; fo erhoben fie 
fi) veynabe: innerhalb Eined Menfchenalters zu den 
reichten und unternebmendften Kaufleuten des Mors 
aenlanded, und befuchten nidht bloß die vornehmſten 

Handelsſtaͤdte Europens, fondern auch die meiften 

Oſtindiſchen Länder 2). Ihre Betriebfamkeit und Ges 

ſchicklichkeit in allen Arten von Handwerkern und Mas 


1) Meiner Meinung nady kann man die erften Beweiſe des 
Großhandele und des Haudelsgeiftes der Armehier nicht 
darin finden, daß fie ihren Wein auf hoͤchſt unvollkom⸗ 
menen Fahrzeugen nad) Babylon und den Ueberfluß its 
rer Heerden in die Phönizifchen Städte brachten. Hee⸗ 
tens Ideen 1. 175. 

29) Chardin Il. 109. Tavernier I. 378. Ils se sont 
rendus en peu de temps si experts, qu’iln’y a point 

aujourdhui de negoce, qu’ils n’embrassent. Car ils 

ne vont pas seulement en Europe, mais ils courent 

jusqw’au fonds de .l’Asie, aux Indes, a Tunquin, à 

Java, aux Philippines, et par tout l’Orient, & la 

- reserve de la Cbine, et du Japon. 
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nufafturen tft uicht weniger bervorfichend, als ihr 
Handelsgeiſt, indem fie dadurd) die Griechen,‘ die 
 Ruffen, und felbft die erften_Deutfchen Solonien in 
den füdlichen Provinzen des Ruffifhen Reichs über: - 
trafen! ). 
Diie Juden hatten fich ſchon Lange vor dem Untere 
gange ihres Reichs über Aegypten, Vorberafien, Star . 
lien und Griechenland ausgebreitet. Nichts beftomes 
niger wurden fie befländig unter den fleiffigen Acker⸗ 
leuten in Syrien aufgeführt 2). Seit ihrer Zers 
ſtreuung haben fie allenthalben eine folche unuͤberwind⸗ 
liche Abneigung gegen die Arbeiten des Feldes bewies 
fen, daß Niebuhr weder in Arabien, noch audy in 
den ibrigen Morgenländern jemahls einen Juden ans 

traf, der den Acker mit eigener Hand gebaut hätte 2). 
Selbſt Handwerke Üben fig nur da, wo ber Klein 
handel allein fie nicht nähren Faun.?), .. 

Die Griehen und Roͤmer befchrieben die ſtill⸗ 
fißenden Araber ald eig unkriegeriſches, dem Hans 
bel und der Schiffahrt mehr, .ald dem Ackerbau 
ergebened Volk 5), und Arabien, befonders das 
I) Pallas Ref. In die füdlichen Statthalterfchaften, J. 
455.456. © Hacquets Ref, III 207. Die Urmes 
nier übertreffen und. überliiten felbft die Juden im 
... Handel, ur " er 

2). XVI. 1086. p. Strabo, 
3) Beſchreib. von Arabien ©. 159. | | 

4) Tavernier I. 608. Reineggs, aber auch Reis 
neggs allein berichtet, Daß die Juden in Georgien das 

Feld bauen, und mit in den Krieg ziehen. 11.768. 
5) XVI r127, Strabo. are yap xuru yar aPodga woramıza 
uw, aA sxamnAos. mad ds Agufßas. zus ammopıxa, 
anrı yı nura JaAasray. Peripl. Mar. Erythr. p. ı2. 
vo mv Nor Apußur, vounAgpinur ar pumuy; Mus IMUTEXIUN. 
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glückliche, als ein reiches Land, im welches fich, wie 
in einen Abgrund, alle Schäße der Parıher und Roͤ⸗ 
mer unwiederbringlich verliehren ’), Meine Leſer 
wiſſen ed fo gut, als ih, daß die Araber fchon feit 
Sahrhunderten weder fo unkriegeriſch, noch ein ſolches 
Volk von Kaufleuten und Seefahrern find, ald wofür 
fie von den Griechen und Römern gehalten wurben. 
Menn die Nationen des weftlidyen Afiens auch in 
alten Zeiten Von einander verfhieden waren, fo hätte 
ed doch gefchehen Fönnen, daß fie durch die mit ihnen 
vorgegangenen Veränderungen einander näher wären 
gebracht worden.“ Diefer Fall ift aber nicht eingetres 
ten. Die heutigen Morgenländer weichen nicht wenis 
ger von einander ab, ald die ehemaligen. Die Perfer 
. haben eine feinere und glattere Haut, find weiffer und 
blühender von Farbe, größer und ſchoͤner gebildet, als 
- die Armenier, Syrer, Araber und felbft als die Tun 
ten, welde letzteren es bloß in Ruͤckſicht auf Größe 
mit den Perfeen aufnehmen können ?). Die. Kleidung 
ber Perfer ift weniger lang und weit, alfo auch weni 
= ger fhwerfällig, "als die der fibrigen Morgenlänber, 
beſonders der Türken 2). Diefer Unterfchied ift fo 
groß, daß ein neuerer Reifender aus der bloßen Vers 


-  . fehiedenheit der Kleidung die äußeren und inneren Vor⸗ 


züge der Perfer vor den Tuͤrken ableiten zu koͤnnen 
glaubte. Die Perfer eſſen weniger, nicht bloß, als 
bie Türken, fondern als felbft die ſparſamen und ges 


1) Plin.V. II. VI. c. 28. In universum genteä ditis- 

“T  simae, ut apud quas maxime opes Romarorum, Par- 

thorumque sub: idant, vendentibus, quae e mari aut 
sylvis capiant, nihil invicem redimentibus. 


2) Chardin IIl. 8. 45. 84. | 
3) ib. III. 67. Olivier III. 148. 149. 


eo. 
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nügfamen Armenter!).. Die Perfer find ihren Vors 
“fahren darin ähnlich, und von allen übrigen Morgens 
Ländern darin verichieden, dafl fie nicht bloß durch 
koſtbare Waffen und Gefchirre, durch ein. fhimmerns 
bed Gefolge, und einen zahlreichen, von allen Ueppig⸗ 
feiten des Orients überfließenden Harem, fondern aud) 
durch praͤchtige Kleider und Schmuck zu glänzen fur 
hen?) Die heutigen:, wie die ehemaligen Perfer, 
wählen bie feltenfteh und reichſten Stoffe zu ihren 
Kleidern, und beſetzen diefe, oder bedecken ſich ſelbſt 
mit 'den herrlichſten Edelſteinen und Perlen. Die ges 
wiſſenhafteren Perſer glauben dem Demuth gebieten⸗ 
den" Koran ſchon alsdann genug zu thun, wenn fie 
ihr: Geſchmeide beym Beten ablegen , ober Eoftbare 
Steine nicht in Gold, fondern in Silber faflen laſ⸗ 
fen. Ungeachtet man nicht mehr von den Perfern fas 
gen kann, was bie Griechen bisweilen ihren Worfabs 
zen nachrühmten, daß fie lieber gäben, als nähmen 2); 
fo kann man doch von ben Erſteren eben das behaup⸗ 
ten, was Strabo 3) von den letzteren bemerkte, 
daß fie auf Eoftbare Waffen, Geſchirr und Schmuck 
viel mehr, als auf große Schaͤtze in Gold und Silber 
halten. Die Prunkliebe und Genußſucht der Perſer 
find fo unbändig, daß ſie darüber die leichtſinnigſten 
Verſchwender werden 8). Die Proukliebe und Ge⸗ 


1) Olivier III. ıT. 


2) Man vergleiche Briss. 65 c. ILıra5. bef, Xe- 


noph. Cyrop. L 3. VIII. 1. 475. c. 3. p. 4 
mit Chardin im. ae 67. 24. u. Olivier III 149. 8 


| 3) Brisson II. 182 c. | ’ 


yı.c. 


5) III. 46. Chardin.-'Ces gens-lA sont les plus grands 
d6pensiers du monde, et qui songent le’ moins au 
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nußſucht machen die Perſer im Durchſchnitt umtüchtig 
zum Handel, und unterſcheiden ſie mehr, als irgend 
ein anderes Merkmahl, von den Armeniern, welche 
lieber entkehren, als genießen, Lieber zuſammen ſchar⸗ 
ren, ald aufwenden, und alle Künfte bed Sparens auf 
das volllommenfte verſtehen ?). : Die Perfer find uns 
ter allen Morgenländern bie hoͤflichſten und gefällig 
ſten gegen Fremdlinge; aber freylich audy weniger zus 
verläßig, als die Türken 2). Sowohl die Perſer, 
als die Türken und Araber, haben mehr Muth, als. 
die Arımenier und Juden. Wenn die leßteren auch in 
großen Saravanen beyfammen find, fo laflen -fie fih 
ihrer. Silzigkeit ungeachtet ohne alle Gegenwehr von. dis 
nigen bewaffneten Räubern ausplündern, oder brands 
ſchatzen. Die Armenier, und noch mehr die Juden 
find wegen ihrer Feigbeit, ihres Wuchergeiftes, und 
ihrer Eleinlichen Schacherey im ganzen Morgenlande 
noch viel mehr veradhtet, als fie es in den Abendlaͤn⸗ 
dern find 3), ine ehrenvolle Eigenthuͤmlichkeit der 
lendemain. lis ne sauroient garder de l’argent, et 
quelque fortune, qui leur arrive ils d&pensent tout 
‚en très peu detems. Que le roi donne par exemple, 
einquante, ou cent-mille livres & quelgqu’un, ...il 
P’employe en moins de quinze jours. Il achete des 
esclaves de un, ou de’l’autre sexe; il loue de 
belles femmes; il fait un.bel.eguipage ;: il se meu- 
ble, ou s’habille somtueusement; il consomme le 
tout si vite, sans aucun &gard à la suite, au com- 
bien cela durera, que s’il ne vient pas de nouveaux 
+ secours en deux au trois mols, l’on voit sfrement, 
qu’au bont de ce court terme, nötre Cavalier se re- 
mettra à revendre tout ce bien piece & piece... J’ai 
vü mille exemples de cette conduite. 
ı) I. c. u. Tavernier I. 378. 
2) Chardin III. 45. Olivier IH. 145. | 
3) Arvieux-IIL 462. Niebuhrs Reif, II. 334. 336. 
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Alraber ift dieſe, daß fie von jeher Ueberwundene 
menfchlicher behandelten, und ihren einheimifchen Fürs 
ften nie eine ſolche unumſchraͤnkte Gewalt einräumten, 
als die übrigen Völker des Orients). 
Die Alten verkannten die Berfchledenheiten der 
\ Bölker des weftlichen Aſiens nicht, und dennoch bes 
haupteten fie, daß diefe Völker natuͤrlich verwandt 
ſeyen. . Gerade auf diefelbige Art muͤſſen wir von den 
heutigen Bewohnern des wefilichen Afiens urtheilen. 
Strabo billigte die Meinung: des Pofidos 
nius ?), daß die. Armenier, Araber und Erember 
urſpruͤnglich Ein Bolt ausgemacht: daß fie ſich in der 
Folge in drey Voͤlkerſchaften getheilt, und verſchiede⸗ 
ne Benennungen erhalten hätten: daß aber dieſe Bes 
nennungen einander eben fo aͤhnlich, als die Völker 
ſelbſt geblieben feygen. Die Armenier, fährt Stras 
bo fort?), die Syrer und Araber zeigen durd) ihre 
Sprachen, ihre Art zu leben, und ihre ganze Körpers 
‚bildung, baß fie einander nahe verwandt ſi ud 9), 
Diefe Verwandtſchaft offenbart ſich am meiften in Mies 


deffen Beſchr. von Arabien S. 45. Ueber den Abſcheu 
der Juden gegen die Arbeiten des Ackerbaus, ihren Wu⸗ 
chergeiſt and übrige Fehler. III. go. or. Hacquets 
Rat beſ. uͤber ihre Schaͤdlichkeit i in Gallizien. 210. 226. 
231. Die Galliziſchen Juden ſollen ſchoͤner ſeyn, als 
die deutſchen, weil ihre Weiber ſich haͤufig mit Cyriſten 
vermiſchen. 


1) Niebubrs Beſchr. S. 205. Meine Betracht. über 
die Frucht barkeit, u. ſ. w. yon Afien. I. 153.6, 


2) 1. 7% 71. XVI. 13. | > 
3) 1. 70. 71. 


4) To yao rar Apunım eIvos, zus vo ray Zupum, zus vun 
—— —X —ö aulassı xara ve vur AunAanrov, 
uus sus Bias, na gras m Zupuru KRPRKTNpas » i 
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fopotamien, wo alle drey Voͤlker zufammen wohnen. 
Wenn gleid; unter denen, die-gegen Norden, oder in 
der Mitte, oder gegen Süden wohnen, einige Vers 
ſchiedenheit Statt findet,. fo bleibt doch immer bie ges 
meinfchaftlihe Aehnlichkeit überwiegend ). Auch die 
Aſſyrier und Arianer find ſich ſowohl unter einander, 
ald den Armentern, Syrern und Arabern aͤhnlich. 
Man kanıı daher vermutben, daß felbft die Nahmen 
dieſer Völker einander ähplich feyen: Denn diejenis 
‘gen, welcde wir Syrer nennen, werben von den Sy⸗ 
rern felbft Aramder genannt ?). Dieſem Nahmen ber 
Aramaͤer entfpredyen die Mahmen der Armenier, der 
Araber und Erember. Strabo wiederhohlt es im 
zweyten Buche 3) bey Erwähnung der Semiramis, 
der Erbauerinn von Babylon, und des Ninus, bed 
Srbauerd von Ninive, daß beyde zu den Syrern ges 
zählt würden, und daß man bis auf. feine Zeiten ins 
nerhalb und außerhalb des Euphrats ein und diefelbige 
Sprache rede *). | Ä Ä 


I),1.c. &AN” am are ya ro on. 


2) 1. c. vaf yup VD nuwr Evpas zaisumsı vr’ aurar vw 
Zvpuv Apuaeuas a Apamaızs nadeıc9u. Mad) dem gans 
zen Zuzammenhauge find Die Wörter Apmerıss x) übers 
flüffig, oder fogar widerfinnig, und eben deßwegen 
haoͤchſt wahrſcheinlich eingefchoben, 

3) II. 1,8. 139. 

4) l.c. ag ru —ERXC —R vur ÖralevueHt, TOos Te 
enros rs EuPgara, ug) vos eos. Man einigen Stellen 
des Zenophon Anabas. A p.303. Edit. Hurches.. 
follte mau (wließen, day die Armeniſche und Perfiiwe 
Sprache nahe verwandt gewelen fenen. Die Griechiſchen 
Heerführer ließen den Vorjteh:r eined Armenifchen Ors 
ted dur:n einen Perfiichen Dodmeticher fragen. Der 
Armenier antwortete. und beude vertanden einander: 
wog da ayygwswy vor zwpupxue le va Tleposcorses äpnenrens, 


/ 


_ 
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Unter den Arianern, Yon welden Strabo fügs 
- te, daß fie ſowohl, ald die Affyrer, den Armeniern, 
Syrern und‘ Arabern ähnlich feyen, begriff diefer 
Erdbeſchreiber die Einwohner der öftlichen und uördlis 
hen Provinzen. von Perfien, und felbft eines Theile 
von Baktriana und Sogdiana. Der Nahme Ariana, 
fagt Strabo, wird über einen Theil des eigentlis 
chen Perfiend und Mediens, fo wie über das noͤrdli⸗ 
de Baltrien und Sogdiana ausgedehnt; indem- die 
Einwohner aller dieſer Gegenden beynahe einerley 
. Sprache reden"). Daß fchon vor Jahrtauſenden zwis 
[hen dem Oxus und Jaxartes nicht bloß die Scythiſche 
oder Zatarifhe, fondern auch die Perfifhe Sprache 
berrfchend war, lernen wir aus dem Juftin, oder 
vielmehr aus dem Lrogus, welcher berichtet, daß 


. 1: 


vun Xwom 6 d eye, or Apsmın.. Noch merke 
würbdiger ift folgende Stelle. Anab. A. p. 293. Ed.tert. 
Hutches, . Urmenifche Frauen und Nungfraun frags 
ten den Perftichen Dollmerfcher, woher Die Fremdlinge 
kaͤmen. Der Dollmetfcher antwortete Perſiſch: Daß nie 
“von dem großen König an den Sarrapen von Urmeitieu 
abgefchiet worden, ı Die Urmenierinnen erwicderten, 
daß der Sarrap eine Parafange entfernt ſey. 0 de £o- 
maus aıma Ilsooısı, ors woga BudsAews mopsvoyro moos Tor . 
Zarpamıyy. ci de ARENDIVANTO , or ax wrauda em. lad) 
dem Herodot endigten fi die Nahmen aller Perf:r 
ohne Ausnahme mit einem S. 1. 169. Diete Regel galt 
[don nicht mehr im Zeitalter der Julian und Am: 
mianus Marcellinus. Xeßterer fagı: XIX. 2. p. 
158. Persis Saporem et Saansaarı appellantibus, et 
Pyroseu, quod rex. regibus imperans, et bellorum 
interpretatur. . 
I) XV. 1054. smexruweras de ravona v6 A pꝛævn⸗ uaxeı pt 
ous Tıvos ng) weprwy, x) mndar ag) ars Tu mpocapxTinn 
"Baxrgımy, 09) Zoydınvuy  zı01 yap warrıs ag) dmoyAurros 
moon mıxpor. Weber den Unterſchied von Uriana und:. 
Aria, d’Anville Il. 285 p. “ ” 
- 


* 
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. bie Mundart der Parther aus der Scythifchen und Mes 
diſchen Sprache gemifcht gewefen ſey 7). Wenn ntan 


mit den angeführten Datid noch die Zeugniſſe verbin⸗ 
det, daß die. Raramanier in Ruͤckſicht auf Sprache und 


- Sitten den Perfern und Medern, - und die‘ Meder 


wiederum den Armenien ähnlich waren; fo muß man 
zugeben, baß die Alten alle Völker zwiichen dem Pas 
ropamifus und dem Euphrat für natuͤrlich verwandte 
Völker gehalten haben, und daß allem Aufehen nad 
die Sprachen diefer Völker in älteren Zeiten’ einander 
viel ähnlicher gewefen feyen, als fie jeßt find ?). Ja 
"man Eann die Verwandtfchaft der Morgenländifchen 
Voͤlker noch weiter gegen Welten, als bi6 an den 
Cuphrat ausdehnen. Herodot 2) und Strabo?) 


“ fahen. die Kappadocier als einen Zweig der Syrer an, 


und fagten, daß fie zum Unterfchiede von dieſen weiffe 
Syrer genannt werben... Der Erfte der beyden ge⸗ 
nannten Schriftfteller erzähle nicht bloß, daß die Ars 
inenier im Heere bed Xerxes wie die Phryaier bes 
waffnet gewejen, fondern daß fie auch eine‘ Colonie 
berfelben feyen ). Wielleiht entſtand aus diefer Aus 
‚gabe des Herodot die Nachricht des Stephanus 
| | : von 


I) 41. c. 2. Sermo his inter Scythicum, medicum- 
que medius et exjutrisgue’ mixtus, 


. 2) Strabo XV. 1057. Nrupxos de rau Ass In us ıw 
— ——AX 
u. XI. 797... 0 undu. EIn de vu worin Aw Ta avre 


saros 7a, x) vos Apps, den 70 x 709 XKugas ug 


WANT ναsα. 

3) 1. 72 u on 

4) XII. 819. | ie 
5) VII. 73 e. 
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von Byzanz *), daß die Armeniſche Sprache eine 
Mundart des Phrygiſchen ſey. u 

Mad) den freylich weber vollffändigen , noch gang 
zuverläßigen Kenntniffen, welche wir befigen, haben 
die Sprachen, und beionders die Sprachgebiete bed 
Orients fih mehr geändert, als die Völker felbft ?). 
Bon der Sprache der Afganen wiſſen wir, wie ih 
ſchon oben erinnerte, wenig mehr, als daß fie fowohl 
von ber Zatarijchen, als der Perfifchen Sprache gaͤnz⸗ 

lich verſchieden if. Die Tatariſche oder Tuͤrkiſche 
Sprache iſt nicht bloß die Hofſprache in Perſien, ſon⸗ 
dern auch die gemeine Sprache in den weſtlichen Pro⸗ 
vinzen des Perſiſchen Reichs, In vielen Gegenden von 


Armenien und Georgien, beſonders in Vorderaſien?). 


Die Tuͤrkiſche Sprache weicht ſowohl von der Perſi⸗ 
ſchen, als von ber Arabiſchen gaͤuzlich, von ber letzß 
tern fo ſehr ab, daß es einem Tuͤrken felten gelingt, 
die fharfen Zöne, und die harten Afpirationen ber 
Araber zu erreichen ?). Die Perfifhe Sprache, ſagt 
Chardin *), wird von Ehber, im Perfifchen Irak, 
bis an die Graͤnze von Hindoſtan, und man kann hin⸗ 


x) In Voce Appaım, 


2) Was Chardin III. 143. 143. über die Unveraͤnder⸗ 
lichkeit der Morgenländifchen, befonders der Arabiſchen 
Sprache ſagt, maß doch immer mir gewiſſen Einſchraͤn⸗ 

— kungen verſtanden werden. | | 


4) Weber die Unterſchiede der Sanferlt s, der Arabiſchen 
uund Tuͤrkiſchen Sprache, Jones in den Asiat, Res. II. 
5. 6.28. Auch —F 6. Ueber die unterſchei⸗ 

rk 


\ ‘ 


denden Merkmahle der en, Perſiſchen und Ara⸗ 
— biſchen Sprache führt Chardin 141. 142, die Urtheile 
der Morgeulaͤnder ſelbſt an, 
5).1,.272. . | 


Meiner über Menſchean. IT. Th. | 35 


zufeßen, gegen Werften fo meit geredet, als die Kurr 
ben fich ausgebreitet haben MY . Allein wie verfchieben 
ift das fogenannte zierliche Perfifche von der Mundart 
ber Parfen, und die Mundart der. Parfen von der als 
ten Zend» Sprache, von welder letztern fich viele 
Wörter in der Sanfcrits Sprache ber Hindus finden, 
fo wie, das zierlihe Perfifhe gröftentheils aus ber 
Arabiſchen Sprache entlehnt, oder darnady gebildet‘ 
ift?). Die Armenifhe Sprache wird, wie die Pers 
ſiſche und Arabiſche, in die gemeine und in die Buͤcher⸗ 
ſprache eingetheilt. Won der leßtern verfichert man 
in Armenien felbft, daß fie fehr reich und mit Feiner 
andern Morgenländifhen Sprache verwandt fen 
fol 2). Bon der gemeinen feßt Chardin als allges 
mein befannt voraus, daß fie eine ganz neue Sprache 
ift, und vor 7—800 Jahren noch nicht Horhanden 
war ?). Die Syrifhe und Chaldaͤiſche Sprache find 
‘ganz, oder faft ganz untergegangen 3), wie die Spras 
chen ber Rappadocier, Paphlagonier 6), Phrygier und 
* anderer Vorders Afiatifhen Völker, Die Arabifche 
3) Nah Otter I. 50. haben die Einwohner von Khu⸗ 
ſiſtan eine eigene Sprache, nn 
2) Ueber die Mundarten in Perfin, Petis, im Journal 
encyclopedique von Millin, Octob. 1808. ©. 323. 
Tavernier I. 398. ‚Jones in den Asiat. Researches IH. 
49-53: P. 
3) 11. 163. Tournefort. | wu 
. 4) I. 214. Cependant chacun sait, que la langue Ar- 
me£nienne est une langue moderne, et'qui'n’&toit pas 
‚ connue il y a 700 ans. 
5) Man vergleiche Volney I. 355. mit Niebupr’s Reis 
ſen II. 352. S. Beſchr. von Arabien S. 92. 
6) Weber die Verſchiedenheit dieſer beyden Sprachen, 
Strabo XII. 830. | = 


| 
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Sprache herrſcht im aanzen alten Chaldaͤa, Affyrien, 
Mefopotamien und Syrien nicht weniger, als in Ara⸗ 
bien ſelbſt; und in allen diefen Ländern hat Aleppo 
den Ruhm, daß bie Arabifche, fo wie Schiras, daß 
die Perfifhe Sprahe am reinften darin gefprochen 
werde !). | | | | j 
Wenn aber gleich. die acderbauenden Völker bed 


weftlichen Aſiens in Ruͤckſicht auf Sprache und mans . 


he andere Merkmahle von einander abwichen; fo tft 
doch nicht zu (dugnen „daß ihre gemeinſchaftlichen 
Merkmahle ungleich zahlreicher und auffallender find, 
als ihre Unterfchiede; und von diefer natürlichen Vers 
wandtfhaft der Morgenländifchen Nationen ſchließe 
ich felbft die Hirtenvölfer nicht aus, deren Heerden 
nicht einzig und allein in Rameelen beftehen. Die nas 
türliche Verwandifhaft der Morgenländer offenbart 
fih nicht bioß in ihrem Aeußern, fondern in ihrer 
. ganzen Art zu empfinden und zu denen, zu leben und 
zu handeln. | 
Die Morgenländifhen Völker flimmen zuerfl darin 
‚überein, daß in allen Elaffen, welche nicht von Jugend 
auf dee Sonne und Witterung ausggießt waren, bie 
Weiber weiß, die Männer weißbräunlih, und beyde 
. Yon blühenden Farben find). Wenn aber Diduner 


1) Petis, fils 1. c. p. 299. 


2) Die Tataren, Perier und afgbanen in Hinboftan wers 
. den, wie ich ſchon mehrere Mahle bemerkt habe, mes: 
en ihred Teints Moguls oder Weiſſe genannt. Otter 
. 337. Die Zeugniffe über die Farbe der Aſghanen 
und Kurden find (chon dben angeführt worben. .. Ueber die 
Farbe der Perfer und Perferinnen, Chardin III. 8. 45 
— 84. des jüngern Gmelins Reiſen II. 154.5 der 
Araber und Uraberinnen, Arvieux III. 69. 70.3 der 
Sprer und Sprerinnen, Volney 1. 353. Die Armes 

x 
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und Weiber, befonders in ben heiſſeren Gegenden, 
die Sonne und Witterung ungehindert auf fich wirs 
ken laſſen; fo geht die Farbe von beyden in das Duns 
felgelbe, oder in dad Gelbe über"). Unter den Afı 
ghanen, Perſern, Kurden und Türken haben bie 
Männer im Ganzen einen hohen und geraden Wuchs, 
einen ſtarken Sliederbau, mehr als gewoͤhnliche Stärs 
ke, und eine angemeflene Beleibtheit, die von trodes 
ner Hagerkeit eben fo feht, als von übermäßiger Fett 
beit entfernt iſt ). Wenn die Armenier, die Syrer 
und Araber auch im Ganzen nicht fo groß,und ftarf 
find, als die Kurden, Perfer u. ſ. w. 3), fo finden 


niarterinnien folen nicht fo rein von Farbe ſeyn, als die 

Perſerinnen, Chardin III. 2% 2. \ 
.3) Gmelin u. Arvieux ll. cc.Otter II. 50. Die Eim 
wohner vom Khufiftan follen gelb feyn. 

8) Ueber Diele Eörperlichen Eigenfchaften der‘ Afghanen 
und Kurden, 1. 8. c. ber Perfer, Chardin u. Gmelin 
ll.cc. John Coot᷑ Travells II. 439. hatte gewiß Uns 
recht, wenn er fagte, daß die Perfer unter ber mittlern 

Groͤße ſeyen. Ueber die Größe u. ſ. w. der Türken, 
Ives p. 312. Most of them, (the principal Turks) 

. were very perfsonäble, as indeed the Turks in ge- 
neräl Are, both.as to stature, and comelinefs, ad 

:"orned with full, large, .piercing black eyes, and 
arched eye-brows. Selbſt die ohren in Hindoflen 
find meiftend von außerordentlicher Größe und Stärke, 

urnertraf zu Teshoo Loomboo in Thiber viele Mas 
hömedaniſche Fakirs an, of a trame probably the 
largest. and most robust in the world. p. 330. 

Tuͤrkiſche Laſttraͤger ſollen ges Pfund tragen können, 
welches Kein Laftträger in Xondon vermag. Smollet’s 
Travels p. 175. im 8 Bande feines Werts, Lond. 
1797. 5 | | | F 

3) Nach Volney find die Syrer von mittlerer Grbße, 
1354. wie die Araber, Niebuhrs Beſchr. vom Ara⸗ 
bin S, 51, | 
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fi boch unter ihnen manche Männer, bie fich durch 
ihre Größe und ihren mächtigen Gliederbau augzeich- 
nen 1). Unter den zuleßt genannten Völkern neigen 
fid) die Syrer und Araber zu einer trockenen Hager⸗ 
keit 2), die Armenier zu einer ſchwerfaͤlligen Fettheit 
bin 3). Wende Geſchlechter befißen und fehäßen als 
große Schhnheiten eine regelmäßige länglichte Geſichts⸗ 
bildung, große fchwarze, hervorbringende Augen, dicke 
gewoͤlbte Augenbraune, eine gebogene Naſe und einen 
Heinen ober mäßigen Diund *), Die heutigen Mor⸗ 


3) Jves fagt von dem Beſuchzimmer des Engliſchen 
Sonfuls in Basra: p. 234. His room was full of 
Turkish, Arabian and Armenian merchants, Most 
of them were large sized man, fine eyed, well 


proportianned and of good camplexions, 
=) Volney u. Niebuhr Il. cp. 


3) Chardin III. 84. fchreibt die Schwerfaͤlligkeit der 
Armenier zum ‘Theil ihrer ungleichen Lebensart zu, 
En effet le teint des Persans est uni, ils ont la peau 
‚belle, fine, et polie; au lieu, que le teint des Ar- 
meniens leurs sujets, surtout des femmes, est rude 
et couperos&, et leurs corps. larges et pesans ex- 
ı cessivement. On pourroit aussi aisement attribuer 
la difference d’embonpoint entre les Persans, etles 
- Arminiens à l'inegalit# du vivre des. Armeniens, 
qui font des jeünes de trente, .et quarante jours de 
suite, durant lesquels ils ne mangent que des her» _ 
. bes, et de ’huile; etpuis, qu’ils sont,.autant de tems 
. de suite a faire excè. d’oeufs et de chair. Allein die 
Syriſchen und Griechiſchen Ehriften leben auf cine aͤhn⸗ 
Uliche Art, wie die Armenier, ohne, baß fie bis zur 
Schwerfaͤlligkeit fett werden, wie die . Ä 
4 Dltoier hielt die Türfen uͤberhaupt fr fchöner, be⸗ 
fonder8 ihren Kopf und Geficht für regelmäßiger, als 
die der Europäer. I.42r. Les Turcs sont en general 
plus beaux, que les Europ6ens, Leur taille n’est pag 
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genländer 7) [Häfen gebogene Naſen nicht weniger, 
als die alten Perſer, welche eine Habichtsnaſe unter 
bei übrigen Vollkommenheiten des Cyrus ausdruͤck⸗ 
lich anfuͤhrten?). Die Männer ded Morgenlandes 
“achten: unter allen Vorzuͤgen des Körpers keinen mehr, 
als einen ftarken, langen und ſchwarzen Bart, fo wie 
die Weiber außer großem Augen und flarfen Augen: 
braunen Feine Meize ſehnlicher wuͤnſchen, als lange 
und Schwarze Haare, befonders aber eine:üppige Fülle 
ded Koͤrpers. Alle Morgenlänber, am meiften bie 
Araber, fehen einen langen und buſchigen Bart als 


plus &levde; mais leur töte est plug reguliere: les 
traits en sont ordinairement plus agreables, mieux 
prononc&es. Ucber die großen fchwarzen, hervordrin⸗ 
genden Mugen der Morgenlaͤnder, Ives, Gmelin u. 
Ehardin Il. cc. bef. d’Arvieux III. 297. La grande 
beaut6 des dames Arabes, &t de toutes les femmes 
de ’Orieat est d’avair de grands yeux noirs, bien 
fendus, et à fleur de töte. Quand les Arabes veu- 
lent dire quelque chose de-Ja beaut& d’une femme, 
ils montrent la grandeur .de ses yeux, par la lon- 
gueur du premier doigt de leur main, et retirent le 
“>  pouce le plus, qu’ils peuvent,. vers le centre de la 
main, et disent: elle a les yeux, comme cela, ou 
comme ceux d’une gazelle. Ueber die Augenbraunen, 
Chardin III. 71. Les plus gros sourcils et les plus 
Gpais, sont les:plus beaux, surtout quand ils sont si 
ands, qu’ils se touchent Pun contre l’autre. Les 
Femme Arabes ont les plus beaux sourecils de cette 
sorte. - Tavernier I. 445. Enfin je dis au roi, que , 
dans son. empire on faisoit grande estime des groß . 
sourcils, qui viennent & se toucher, et qu’en France 
c’est tout le contraire, les femmes se les tirant avec 
des pincettes et.ne laissant paroitre, qu’un petit 

trait delie, _ | 


1) Chardin u. Gmelin, IL cc. 


” 


2) Briss, Il. 181 cc. .. 
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eine. heilige. Zierbe des männlichen. Geſchlechts, und 
als ein narurliched Zeichen von Manuheit und Frey⸗ 
heit an, weßwegen die Sclaven der Türken ben Kinns 
hart nicht nähren dürfen"). Man, fhwört bey dem 
Bart, man bittet and warnt bey dem Bart, Weiber 
kuͤſſen den Bart ihrer Männer, Kinder den Bart ih⸗ 
ver. Väter. Bey Beſuchen befprengt man ben Bart 
mit wohlriehenden Waflern, und räuchert ihn mit 
mohlriehenden Hölzern. Keine Beihimpfung ift une 

verzeihlicher, ala. die, welche dem Bart angethan 
wird: nicht bloß durch Abfchneiden. oder Ranfen, ſon⸗ 
bern, durch Beſpeyen, ober nur burdy bie Aeußerung, 
daß man ed thun wolle Da man auf bie fchmwarze 
Farbe der Bärte, wie der Haare, Augen und Augens 
braunen den gröften Werth ſetzt, fo brauchen diejenis 
gen, welche blonde oder rothe Bärte haben, ober grau 
werbende Bärte verbergen wollen, kuͤnſtliche Mittel, 
um fie ſchwarz zu färben. Die. pußfüchtigften Juͤng⸗ 
linge unfers Erdtheils wenden nicht fo viel Zeit und 
Mühe auf dad Schmücen ihres Hanpthaars, als die 
erufthafteften Männer. des Morgenlandes auf das Was 
ſchen, Kämmen, und die Erhaltung ihres Kinnbarts 
menden. Aehnlicher Rünfte, als welche bie Männer 
bey den Bärten brauchen, bedienen ſich die Morgen» 
länderinnen, um ihre Augen, ihre Augenbraunen 
und Haare zu ſchwaͤrzen, die beydeu leßteren, wo 
möglich, zu verlängern ?), und ihrem Körper sine 


1) Arvieux III. 204 - 219. Chardin III. 70. ‚Olivier 
II. 152. Gmelins Reifen III. 157. In Perfien Has 
ben aud) Sclaven einen Kinnbart, um nicht mit Ver⸗ 

ſchnittenen verwechfelt zn werden. Olivier 1. c. 

2) . cc. u. Bruce II. 204. Ed. in 8. Sonnini 1,309. 
(fl der einzißt,. der den Morgenlaͤ iderinnen nicht bloß 
ein reiched ind ſchwarzes, ſondern auch zin feines Haar 
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men als geröhnlihe Fülle oder Ruͤnde zu verſchaf⸗ 
fen '). . | 


| 

Schon Befalins wollte bemerkt haben, daß bie 
Morgenländer anders geformte Köpfe hätten, als bie 
Europaͤer. Beſonders leitete er die Therſitiſchen 
Köpfe der Genueſen baher ab, daß dieſe gröftentheile 
aus Morgenlaͤndiſchem Blute abflammten 2). Auch 
nach den Beobachtungen eines neuern Naturforſchers 3) 
ſcheint es außer Zweifel, daß die Perfer, und wahr 
ſcheinlich alle übrige Morgenländer ein längeres her⸗ 
vorftehendes Kinn, und größere, entweder hangende, 
oder fleifere, und gleichſam gefpanntere Dhren haben, 
als die urfprünglihen Völker unſers Erotheils*). 
Zu den bisher wahrgenommenen koͤrperlichen Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten bee Morgenländer gehören endlich. um 
verhältnigmäßig lange oder dicke Hälfe, ſaͤbelfoͤrmige 
Beine, und eine ungewöhnliche Beweglichkeit bed Koͤr⸗ 
pers, und aller Gliedmaßen bed Koͤrpers. Der jim 
gere Gmelin vermuthete, daß bie ſaͤbelfoͤrmigen 
Beine ber Perfer und anderer Morgenländer von ihr 

rer Sewohnbeit herrührten, mit verfchräntten ober 


zuſchreibt. Die Menſchen mit rothen Haaren und blauen 
Augen, deren Bruce in Arabien erwähnt, IL 147. 
find gewiß eine fremde Eolonie, 


. 1) Volney 1. 353. 


- x 


9) Man f. meine Betr. über die Natur der Morgenläw 
dlſchen Völker im VIL B. des hiſt. Magaz. ©. 392. 


3) Des jaͤngers Gmelin’s Reifen IIL..154. 


4) 1.c. „Die Ohren ber Perfer fitsen nicht, wie bey uns, 
an dem Kopfe feft, fondern hangen gemeiniglich herun⸗ 
ter. .. Die Braber beſitzen Ohren, die ſowohl eine ans 
fehnliche Größe als Breite Haben, und die fo ftraff, ald 
ein ausgeſpanntes Segeltuch befeſtigt find,“ 
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untergeſchlagenen Beinen zu fißen *., Viel wahrs 
ſcheinlicher iſt es, daß eine beſondere Conformation 
der Beine die Urſache der allgemeinen Gewohnheit des 

—Morgenlandes ſey, mit verſchraͤnkten Beinen zu feßen. 
Wenigſtens iſt ſo viel gewiß, daß es den meiſten Eu⸗ 
ropaͤern unmoͤglich wird, die Beine nach Morgenlaͤn⸗ 
diſcher Art unterzuſchlagen, und beſonders die Stel⸗ 
lung des Koͤrpers mit untergeſchlagenen Beinen ſo 
lange auszuhalten, als die Bewohner bed Orients 2). 


* Die ungewöhnliche Beweglichkeit des Koͤrpers und 
der Gliedmaßen des Koͤrpers offenbart ſich in allen 


Morgenlaͤndern durch dieſelbigen Merkmahle: name 


lich durch ihre den Europaͤern unerreichbare Fertigkeit 
und Ausdauer im Laufen und Springen, durch die 
eben ſo unnachahmlichen Kuͤnſte ihrer Reuter, Seil⸗ 
tänzer und Gaukler, durch eine ähnliche Fertigkeit im 
Gebrauch des Bogens und des Säbels, befonders 
durdy die Leichtigkeit, womit alle Morgenländifche 
Handwerker, vermittelft der ſchlechteſten Inſtrumente 
Arbeiten zu Stande bringen, welche Europaͤer mit 
folhen Werkzeugen nicht zu liefern im Stande waͤ⸗ 
ven?). Die meiften Handwerker und Künftler haben 
Feine Werkftätten uud unbewegliche Geräthfchaften , 
fonbern arbeiten allenthalben, wo man fie hin fordert. 
Sie bedienen ſich ihrer Beine, note ihrer Arme; ihrer 
Zähne, wie ihrer Singer ?). Bey der außerordentli« 
hen Beweglichkeit des Körpers ift nichts mehr zu bes 
wundern, als die Unbemweglichkeit ihrer Lagen. und 


x) III. 15% 

2) Orme’s Fragm. p. 428. 

3) Chardin Ill. 58. 59. 98 et sq. p. 

4) Niebuhrs Belchru von Arabim ©, 217, 
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Stellungen, und dann ale der allgemeine Abfcheu ges 
gen anftrengende Arbeiten und Uebungen. Weiber 
und Verfchnittene liegen oder fißen Den ganzen Tag, ohne 
daß diefe beftändige Ruhe ihrer Geſundheit ſchadete. 
Auch Männer können halbe Tage unverruͤckt in derſel⸗ 
ben Stellung fißer"). Die heutigen Perfer fcheuen 
fih vor dem zu Fuß geben noch eben fo fehr, als, 
ihre Vorfahren, und machen daher auch die. Wefuche 
in der Nachbarſchaft zu Pferde ?), Das Gehen zu 
Fuß iſt auf eine gewiße Art fhimpflih; und eben das 
‚ber kommt ihnen nichts unaereimter vor, als bug 
Spazierengehen der Frauken 3%. Die Türken brachen 
in Belgrad die oberen Stockwerke ber Häufer ab, weil 
ihnen das Treppenfteigen unerträglich war *), Der 
erfte Gruß, womit die Türken und Perfer einen 
Fremdling oder Gaft empfangen, ift eine Einladung 
zur Ruhe, oder zum bequemen Sitzen 5). Im 
Durchſchnitt begnügen fich die Morgenländer Lieber mit 
ber ſchlechteſten Nahrung, Kleidung und Wohnung, 
old. daß fie arbeiten follten, und es giebt Tauſende 
unter den Arabern und andern Morgenländifdyen Voͤl⸗ 
fern, die gar kein Obdach, feinen fihern Unterhalt, 
und außer einigen Qumpen Feine Kleider haben , ohne 
ſich diefe Nothwendigkeiten, wie viel weniger alfo die 
Bequemlichkeiten des Lebens durch Arbeiten verfchafe 
fen zu wollen 6). — 


1) II, 5r. et sq. p. Chardin, 
2) Brisson IIL c. a6. 

.3) Chardin I. c. 

4) Kleemann ©, 141. 

5) Tott Il. 13. Chardio III. 47. 
6) Della Valle I. 372. 
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In eben dem Grade, in welchem ber Körper ber 
Morgenländer beweglicher ift, find ihre Nerven wes 
niger empfindlich, als bie der Europäer !).  Diefed 
Gebrechen aͤußert fih in allen Voͤlkern des Morgens 
Landes durch bdiefelbigen Kennzeihens durch eine ges 
ringere Empfänglichkeit gegen Kranfheiten und. heftige 

Heilmittel ?), wie gegen die ſcheußlichſten Uebelgeruͤ⸗ 
che und Unreinigkeiten 2): durch die beftändige Gleich⸗ 
heit ihres feyerlichen oder ernfibafıen Geſichts, wel⸗ 
ches ſelbſt in Triukgeſellſchaften ſelten oder niemahls 
zum Laͤcheln, viel weniger zum Lachen erheitert wirb*): 


durch die faft gänzliche Abweſenheit aller Gefticulatiom . 


ober natürlichen Geberdenſpraches): durch ihre Ge 


1) Chardin III. 45. 46. 51. 52. Arvieux III. 97. 190. 
191. 194. Niebuhrs Beſchr. ©, 27. 28. Volney.ll. 
305.6. 331. 


2) Hier. Mag. VII. 425, Sonnint nahm wahr, daß 
die Türken durch die Heftigften abführenden Arzneymit⸗ 
tel nicht angegriffen wurden, III. 239. 


3) Wittemann p. 485.. 
4) Arvieux, Chardin u, Niebuhr Il. cc. 


5) Ich muß Bier die Zeugniffe von Chardin und Ars 
vieur anführen, um eine Nachricht von Sonnint zu 
widerlegen: daß die Morgenländer heftiger fchrieen und 
fid) geberdeten, als die Europäer. I. 115. Les Orien- 
taux ne font jamais de geste du corps, du Que träg 
rarement et seulement pour se delasser;. mais ils 
n’en font jamais pour l’action, et rour accompagner 
le discours. Nos habitudes lä-dess'ıs les sutprennent 
fort, .et ils ne croyent pas, qu’un homme, qui a 
esprit rassis, puisse gesticuler. Arvieux III: 191. 
Leg Arabes ne peuvent souffrir dans les converga- 
tions les mouvemeng de bras, de tête et de corps 
.. On ne parle, que de,la langue, disent-ils; "ces 
mouvemens sont inutiles, etc. Am widerlichfien 
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faßtheit bey ben Bitterften Beſchimpfungen und Miß⸗ 
Handlungen, welche fie von Mächtigen erfahren: end⸗ 
ih durch ihre unerfchätterliche Ruhe und Ergebung 
bey den gröften Unfällen, -felbft in den granfamften 
Mortern und Tode 1). Da ich an einem andern Ort 
- die jeßt erwähnten Proben von Gefühllofigfeit bey ei- 
nem jeben Morgenländifchen Wolke nachgewieſen has 
be2); fo begnüge ich mid, bier bloß damit, folgende 
Beobachtnugen von Volney zu wieberhohlen 3). 
„Selbſt in dem Aeufiern der Morgenlänbder iſt etwas 
Eigenthuͤmliches, was die Aufmerkfamkeit des Beob⸗ 
achters auf ſich zieht: naͤmlich ihr ernſthaftes und 
phlegmatiſches Weſen in allem, was fie thun und far 


gen. Gtatt bes offnen nnd beitern Geſichts melde 


man in Europa hat, oder anzunehmen fucht, haben 
oder geben ſich die Morgenlänber ein ernſthaftes, firens 


ges und felbft träbfirniaes Anfehen. Sie lachen ſel⸗ 


ten, und die Froͤhlichkeit der Franzoſen ſcheint ihnen 
eine Art von Berrürftbeit zu fen. ‚Wenn fie reden. 
fo ift es ohne Nachdruck und Geberdenfpiel. Gie 
hören aeduldia zu, ohne Andere zu unterbrechen, und 
Lönnen ganze Tage hinbringen, ohne ein Wort zu füs 
gen. Wenn fie gehen, fo ift es fehr laugfam, und 
bloß in Gefhäfften: daher ihnen auch nichts unerflän 
licher ſcheint, als unfer Spazierengehen und unruhls 

es Hin⸗ und Herlaufen, Wenn fie nichts zu thun 
Babe, jo fißen fie ganze Tage mit untergefchlagenen 


find ihnen bie heftige Stimme und Geſtienlationen von 
Zhrnenden. Ein merkwuͤrdiges Benfpiel fahrt. Hamile 
ton an. 1. 71. 
' 3) Chardin u. Volney Il. cc. Arvieux III. 337. 
” ”s) Hifter, Mag. VII. 403 u. f. G. 
3) .co. a Zu 
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- Beinen, die Pfeife im Munde, und ohne ihre Stel⸗ 
Tung.zu veräudern. Man follte glauben, daß jebe 
Bewegung ihnen peinlich fey, und daß Ruhe oder 

Unnthaͤtigkeit ein weſentliches Stud ihrer Gluͤckfelig⸗ 
keit ausmache. Weil die Mufelmänner überzeugt. 

- find, daß alles von Ewigkeit her beftimmt iſt, fo ent» 

ſteht daraus eine Sicherheit, die Verlangen and Furcht 
in gleichem Grade mäßigt: eine gegen Gluͤck und Uns 

glück bewaffnete Ergebung, und eine Leidenſchaftloſige 
Leit, die aller Reue und, Vorfiht den Zugang vers 
ſperrt. Wenn ein Mufelmann einen großen Verluft 
Teidet, oder wenn er beraubt and zu Grunde gerichtet 
wird; fo eröfter er ſich damit, daß diefes geſchrieben 
war, und geht ohne Murren aus dem Schooße bed 
 Meberfluffes in Armurh und Elend über. Liegt ein 

Mauſelmann auf dem Xodberte, fo flört nichts ſei⸗ 

-ne Seelenruhe. Er nimmt feine Reiniqungen vor, 
verrichtet feine Gebete, vertraut Gott. und feinem Pros 
pbeten, bittet feinen Sohn, daß er das Haupt bed 
Sterbenden gegen Mecca wenden moͤge, und flirbt 
"dann in Frieden.“ u 2 

Gerade deßwegen, weil die Morgenländer wenis 
ger Empfindlichkeit befißen, haben E au weniger 
Mitgefühl mir den Freuden und Leiden Anderer, und 


-alle fittlihe Empfindangen und Triebe find in ihnen 


üngleich ſchwaͤcher und feltener, als in den Europäern. 
Es ift, leider! nur zu wahr, daß die Schilderungen, 
welche Chardin von den Perfern, und Orme von 
den Mohren in Hindoftan mat, mehr ober weniger 
anf die übrigen Morgenländifhen Voͤlker paſſen ). 

Selbft .die elterlihe, kindliche und eheliche Liebe 
find im Morgenlande beynahe gänzlich unbekannt. Vaͤ⸗ 


1) Man ſ. Chardin III. 48. Orme’s Frag, p. 423, und 
vann hiſtor. Magazin VII. 433 u. f. S. * 
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ter beharidelm ihre Kinder ald Knechte, ihre Weiber 
ald Sclavinnenz und Weiber und Kinder fehen Maͤn⸗ 
ner und Väter ald ihre Herren an), Alle Gewalt 
haber vom Fuͤrſten bis auf den gemeinften Krieger 
ſchalten mit ungebundener Willkühr über das Cigens 
thum, die Ehre und‘ Freyheit, felbft über dag Leben 
ihrer Untergebenen und Mitbuͤrger ?). "Die unmenſch⸗ 
lichſten Bedruͤckungen und Grauſamkeiten erregen in 
benen, welche fich derfelben ſchuldig gemacht haben, 
nicht allein Feine Reue, fondern vielmehr die höchfte 
Zufriedenheit. Unter den Zürken, Mauren u, f. m. 
rühmen fi) Meuchelmörder ihrer Morde, und folde 
Unholde werden von ihren Mitbürgern um defto bis 
. ber geachtet, je mehr Morde fie verübt haben 3), Alle 
- Morgenländer find wenen der Gaftfreundfchaft, welche 
fie üben, und wegen ihres gefälligen, felbft einfchmeis 
helnden Betragens gegen Fremde bekannt. Die ers 
ftere wird befonders den Arabern *), daB andere den 
Perſern und den Mohreu in Hindoſtan nachgeruͤhmt 5). 


1) Hift. Mag. J. c. Die heutigen Morgenländer eſſu 
eben fo wenig mit ihren Weibern, als die des Alters 
thums. Russel. I. 44. 45. Brisson Il. c. 149. Im als 
ten Perfien aß die erite Königin biöwellen mit dem Abs 
nig. Briss. I. c. 98. allein e8 war gewiß ein falſches 
Morgeben der Perfer am Macedoniſchen Hofe, daß «ö 
unter ihnen Sitte fey, nach geendigten Gaſtmaͤhlern ih⸗ 
re Weiber fommen zu laſſen. Herod. V. 18. Die Mors 
genländifchen Chriſten fangen zwar an, ihre Weiber mit 
fi eſſen zu laſſen, behandeln fie aber-übrigens noch 

herriſcher, ald die Mahomedaner. Russell. c. 


2) Niebuhr II. 106. 7. Otter II. 322. - 

3) ı.c. 438-908, | 

4) L. c. ©, gar. | | 

5) Chardin III. 48. Orme’s Fragments 425 ot sq. p. 
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Allein die Araber bringen häufig am folgenden Dior: 
gen bie Gaſtfreunde um, welche fie in der vorberges 
henden Nacht auf das befte bewirtheten, fo wie die 
Derfer und Mohren diejenigen verrarhen oder ftärzen, 
Denen fie am fünftlichften oder niedrigften gefhmeichelt 
haben. Wohlthaten erregen in den Morgenländern 
Teine Dankbarkeit, fondern eine unverſchaͤmte Zudrings 
Yichkeit. Wer Einmahl Semanden an einem feyerlichen 
Tage ein Geſchenk oder einem Bettler ein Ulmofen ges 
‚geben hat, muß dad eine und das andere immer ges 
ben. Gefchieht diefes nicht, fo fordert ber Empfaͤn⸗ 
‘ger feine Schuldigfeit, oder belangt den Wohlthaͤ⸗ 
ter wohl gar bey dem Richter "). Se weniger bie 
Morgenlaͤnder von Dankbarkeit willen, defto graufas 
‘mer und unverföhnlicher ift ihre Mache, die fehr haus 
fig nicht an den Beleidigern, fondern an den unfchuldis 
‚gen Angehoͤrigen derfelben vollzogen wird *) Da die 
Morgenländer fidy felbft Feiner uneigennüßigen Bes 
firebungen für das Veſte Anderer fähig fühlen, fo fer 
Ben fie dergleichen aud) niemahls in Anderen voraus, 

ahre Großmuth, fagt Chardin, ifteine im Drient 
ganz unbekannte Tugend. Man thut alles aus In⸗ 
terefle, entweder von Furt, oder von Hoffuung ges 
trieben. Die Morgenländer koͤnnen nicht einmahl bes 
‚greifen, daß ed Länder gebe, wo man aus reinen Bes 
weggränden der Tugend und ohne Hoffnung von Ber 
Iohirungen Andern Gutes erweist. Unter ihnen fins 
der gerade das Gegentheil Statt. Sie bezahlen alles, 
und laſſen ſich für alles meiftens zum Voraus bezah⸗ 
Ien. Man bittet um nichts, ohne ein Geſchenk in der 
Hand zu haben, und ed herrſcht im Drient ein Sprich 


2) Hifl. Mag. I. 440. 41. | 
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wort? daß man vom Richter zuruͤckkommt, wie man 
hingegangen ift: das heißt, wer mit leeren Händen 
bingeht, kommt zurüd, ohne Gerechtigkeit erhalten 
zu haben. Selbſt die Aermſten erfcheinen nie vor ben 
Großen, oder vor Perionen, bey welchen fie etwas 
fuchen , ohne ihnen etwas darzureichen. Auch die Bors 
nehmſten nehmen alles an: Früchte oder Hühner, ober 
ein Lamm. Die Morgenländer halten,es für ehren⸗ 


nn - — — 


voll, ſolche Geſchenke zu — Man macht ſie 


daher oͤffentlich, und waͤhlt gewoͤ 
der Empfaͤnger die meiſte Geſellſchaft bey ſich hat. 
Dieſe Gewohnheit iſt durch den ganzen Orient verbrei⸗ 
tet, und iſt vielleicht eine der aͤlteſten Gewohnheiten 
der Welt, ungeachtet ſie den Europaͤern unedel und 
niedrig ſcheint“ 1). — Unſtreitig iſt dieſe Gewohnheit 
einer der ſtaͤrkſten Beweiſe, daß Eigennutz die einzige 
Triebfeder der Handlungen der Morgenlaͤnder iſt, und 
daß man nichts Entehrendes darin findet, dieſen Grund 
. von Handlungen in allen Menſchen anzunehmen, und 
bey fich felbft annehmen zu laſſen 2). - 

. Wenn die verfhiedenen Völker ded Morgenlandes 
auch ohngefähr in gleichem Grabe ſelbſtſuchtig fr, ſo 

| ußert 


' 3) II. 52. Chardin; z 


2) Selbſt die Mildthaͤtigkeit der Morgenlänber iſt nicht 
verdienftlich.e Sic nennen milde Stiftungen und Al 
mofen wachſende Güter und Verdienfte für das künftige 
Reben. Hiftor. Mag. VIL 435. 436. Sie felbft bir 
kennen, daß fie weniger barmberzig gegen Ihre Neben⸗ 
menichen,, ald gegen Thiere feyen. Busbecq Ep. I 
p. 134. MWeichherzigkeit gegen die Thiere, die mit Härte 

” gegen den Menichen verbunden iſt, beweidt eben fo we 
io ächte Sympathie, als die Theilnehmung für den 

drder gegen den Ermordeten ein richtiges ſittliches 
Gefuͤhl bereiste, Hiftor. Magaz. J. c. 


⸗ 


nlich die Zeit, wann 
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Außert ſich doch diefe Selbſtſucht nicht in allen auf eia 
nerley Arte: : In den einen hat mehr der falte Geiz, 
iu ben anderen die Sinnesluft oder die Eitelkeit, oder 
der Ehrgeiz das Uebergewicht. Die erfteren fcharren 
zufammen, nicht um zu genießen, fondern um ihre 
Säge zu verftecten, wohl gar zu vergraben. Sehr 
‚oft fagen die heimlichen Vefiger von Schaͤtzen nicht 
einmahl ihren Weibern und Rindern, wo fie ihr Gold 
und andere Koſtbarkeiten verborgen haben: worüber 
jaͤhrlich große Summen verlohren gehen. Andere 
- Trachten nad) Reichthuͤmern, um ihre Sinnesluſt ober 
ihre Eitelkeit und ihren Ehrgeiz zu befriedigen. Veyde 
laſſen fein Mittel unverſucht: fie Ihgen und trügen, 
ſchwoͤren falſche Eide, erlauben fid die gröften Nies 
dertraͤchtigkeiten, nehmen ſelbſt zu den ſchwaͤrzeſten 
Verraͤthereyen und Morden ihre Zuflucht, wenn fie 
dadurch ihre Zwecke erreichen Finnen *), Die More 


'%) Chardin III. 48. ‚Les Persans ,. parlent, ils jurent, 
et ils deposent faux pour le moindre interet. Ils 
‚empruntent, et ne rendent point; et s’ils penvent 
tromper, ils en perdent rarement Poccasion; &taut 
"sans sincerit& dans le service, et dans tous antres 
„engagemens; sans bonne foi dans le commerce, oü 
Als trompent si finement, qu’on y est toujours attra= 
p6; avides de’bien, et de vaine gloire, d’estime, 
gtation, qu’ilsrecherchent par tous moyens. 
E 5 ‚I n’est pas concevable, combien de basses- 
‚ses font ces grands Seigneurs Persans, qnand it wagit , 
‘de quelque interöt, avec des gens, sur qui ils n’ont 
„\pohit d’autorit£. Ils'ne se font point une honte, 
@’employerles supplications, pour en tirerte,: qu’ils 
:veulent® ils flattent, ils louwent, ils promettent = 
sien n’est trop bas pour eux, dece, qui les peut 
condaire à leurs fins; et quand ils y aont arrives, 
ils ne Fögardent plus les gen. Orme’s Fragm. 
«2 433: A dominuring insolence towards all, who 
. are in subjectiontothem, ungovernable wilfulnefs, 
Moiners üter Menſchenn. U. Th. 36 
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genländer felbft gefichen, daß ed eben fo ſchwer feh, 
, In ihrer Mitte einen ehrlichen Mann, befonders eis 
nen treuen Verwalter öffentlicher Gelder, als einen 
unbeſtechlichen Richter zu finden 1); und dag fie 
Beine andere Mittel, ald Stod und Säbel. hits 
ten, um bie Schurken einigermaßen im Zaume zu 
halten, 5 
In allen Voͤlkern des weftlihen Aſiens iſt ber 
Trieb der finnlihe Liebe viel heftiger, als in bei 
Bewohnern unfers Erdtheils 2). Es ſcheint ihnen 
eben fo unmoͤglich, ohne Weiber, als ohne Eſſen und 
Trinken zü leben, Alle begreifen gleich wenig, wie 
Weiber in Europa mit unverfchleiertem Gefichte eins 
hergehen, wie man fie fehen, berühren; init ihnen 
allein feyn koͤnne, ohne dad Aeußerfte zu unternehmen, 
ESelbſt bie Schriftgelehrten des Morgenlandes behaup⸗ 
ten, daß man einem Knaben ein Mädchen geben müflt, 


inhumanity, erüelty, indrders änd assassinations; 
‚.deliberated with the same calmnefs, and subtlety, 
as the rest of their politics, an insensibility for these 
crimes; which are scatcely cönsidered otherwise, 
. than as necessary accidehts in the course of life, 
sensual expresses, which fevolt agaihst Hatüre, un- 
bounded thirst of power, and an raparionsnefs of 
wealth equal to the extravägance of his pfopenisi= 
ties, and vices — this is the caracter of an Indian 
Moor .. ; Ueber den Charakter der Armenien, Voy.de 
Forster II: 144: 145. &8 ifl unbegreiflich,, wie Bols 
nev den Morgenländern, eine folche Kobrede Halten Forine 
‚te, .ald ex ihnen IL; 335, ib. Dlivier. glaubte die 
Türken weniger unzuverläßig, ald die Derfer, LIT. 141 
145 . \ 


) Tott Ul. ng 
2) Chardin I. 127. 129. III. 6. Volney I. 158. IL 324 
etsep B 


fobald er den Stathel der Tleifhedluft fühle: daß es 
ein Verbrechen fey, dem Liebestriebe zu widerſtehen, 
und hingegen ein verdienftliches Werk, benfelben zu 
befriedigen. Einige diefer Schriftgelehrten ſcheuen ſich 
nicht, zu fagen, daß man feine Brunft mit dem erflen 
dem befteu Gegenſtande befriedigen koͤnne: eine Diute 
ter mit ihrem Sohn, ein Vater mit feiner Zochter ). 
Unter allen Morgenländifchen Völkern gefchieht es 
gleich häufig, daB Männer durch ben fruͤhzeitigen und 
übermäßigen Genuß der: Liebe in. ihrem ſchoͤnſten Als. 
ter unvermögend werben; ımd'nirgend fucht man Das 
her öfter Huͤlfe gegen biefe natürliche Strafe der Uep⸗ 
pigfeit, ald im Drient ?). . Alle Morgenländer ken⸗ 
nen Achte Liebe. gar nicht, fondern bloß den thierifchen 
Genuß. Auch ſchaͤtzen fie daher Weiber nicht nad) 
ben Vorzügen, bie dem Europäer vorzüglidy Liebe 
einflößen,  fondern allein nad dem Verhaͤltniß der 
finnlihen Luft, weldye fie gewähren können. Gie 
ziehen daher überhaupt, ober wenigftene in. gewiſſen 
Jahrszeiten die haͤßlichſten Megeriunen den. fchönften 
Maͤdchen aus Circaffien und Georgien vor 3). Die 
Weiber bes Morgenlandes find nicht weniger wohls 
Yüftig, als die Männer. Wenn fie alfo ihren Hüs 
teen entwifchen, fo überlaffen fie fih nicht nur einem 
Jeden, ſondern greifen mit der ſchaamloſeſten Kühne 
beit an. Weil die Morgenländer ihre Weiber tens 
nen‘, fo fperren fie diefelben mit der gröften Sorgfalt 
ein,, nub behandeln fie, wie bößartige Kinder, ober 
wie Sclavinnen, die bloß dazu beſtimmt find, den 
Lüften ihrer Herren zu dienen, . Die Sättigung, weis 
"371.229. Chardin. . 
2) Volney l. c. J 
3) Bruce l.s.p. Rooke p. 46. 
Ä Ä 36*. 
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che ber Leichte und übermäßige Genuß von Weiberu 
bervorbrachte, erzeugte wahrfcheinlich Yon jeher im 
Morgenlande den Hang zur unnatärlichen Liebe; und 
ich vermuthe deßwegen, daß Herodot nicht recht bes 
richtet wurder ald man ihm fagte, daß bie Perſer die 
Knabenliebe von,den Griechen gelernt hätten 1). Dies 
fer Hang ift am allgemeinften. unter den Türken und 
Derfeen 2): weniger unter ben Arabern, Sprern und 
Armeniern. Nicht weniger allgemein ift unter ben 
erſtern Wölkern. bie: unnatuͤrliche Luſt, welche Weiber 
mit Weibern üben koͤnnens). 

Die heutigen Morgenlaͤnder trinken weniger Wein, 
als ihre Vorfahren, ſeitdem Mahomed das Trinken 
deflelben verboten, und ben Wein felbft zu den am 
meiſten befleckenden Dingen gezählt bat. Die neueren 
Perſer wiffen fo wenia; daß ihre Vorfahren eins 
trinker waren, daß fle vielmehr mit dee groͤſten 
Zuverſicht behaupten! der Wein fen von jeher ver 
boten geweſen! die alten Patriarchen hätten Keinen 
MWeln aetrunfen, und. die Erzählung Hon ber Trun⸗ 
kenheit vvn Noah ſey durch die Inden und Chriften 
in die verfaͤlſchten Moſaiſchen Schriften eingeſchoben 
worden“). Wenn die heutigen Mahomedaner went 
aer Wein trinken, als ihre Vorfahren; fo kann man 
deßwegen nicht ſagen, daß fie nüchterner-feyen, fo bald - 
man anter Nüchternheit eine gänzliche Enthaltung von 
allen Beranfchenden Getränken, oder wenigftend von 
dem unmäßigen Genuſſe berfelben verſteht. Die Mor⸗ 
genlaͤnder berauſchen ſich allgemeiner, in hoͤherem Gra⸗ 
de, und durch viel gefaͤhrlichere Mittel, als die Em 


I) I. 132. 30) da na) —* Dias Mndırrıs waucı —RXC 
2) Chardin u. Volney ll, cc, 

3) II. 5, Chardin._ 

4) IV. 48. Chardin, 


565 


ropaͤer. Auch ohne Maͤhomeds Verbot würden bie 
Morgenlaͤnder nicht ſo allgemein Wein trinken, als 
die Bewohner unſers Erdtheils, weil der Wein ihrer 
Natur weniger angemeſſen if. Die Morhenlaͤnder 
genießen Wein nicht um ber. Geſundheit willen‘, nicht 
wegen feines Wohlgeſchmacks, nicht um ſich mit ibs 
ren Freunden zu erheitern, ſondern bloß um ſich Big 
zur Sinnloſigkeit zu betaͤuben. Selbſt die koͤſtlichſten 
Georgiſchen Weine nehmen fie als eine: widerliche 
Arzney zu fih"). Sie fhägen Weine um defto mehr, 
je ftärker fie find, oder je ſchneller ſie trunken machen, 
und fie milden daher die beften Weine mit’ allerley . 
Ingredienzen, wodurch ihre Kraft verftärkt wird ?). 
Im. Ganzen aber feßen fie alle Weine dem Branntes 
wein und anderen abgezogenen: Waſſern weit nad) 3), 
Auch diefe trinken fie mit fichtbarem MWidermillen- in 
großen Quantitäten, um fchnell betäubt zu werden ). 
Der gemeine Mann beraufcht ſich durch eine Infuſion 
von Hanfblättern, die bin und wieder noch mit ande: 
zen narkotifhen Mitteln verfeßt werden 5). : Se 
wie einige gewiffenhafte Mahomedaner bas Weintrin⸗ 


1) Ul:gı. 92. Chardin. ., Ils le boivent an rechig- 
naut, comme on prend une medecine. 

2) l.c. Comme les Mahométans trouvent, que le vin 
je plus fort est le meilleur.. on met dans celui, 
qu’on fait pour leur vendre, de la Noix-yomique, 
du Chenevis, et de la chaux, afin de le rendre fy- 
meux, %t plus enyvrant. Be 


3) Von den Türken Busbeck Ep. p. 1 6.16. Haf felq uff 
©, 204: Russel 1. 182, Von ben Perfern Chardin III. 
109. Bon ten Mohren in Hindoſtan Grose, 1. 157- 


5) 1. c. bei. Busbeck u, Russel. | 


5) Die Bohren In Hindoſtan und die Perfer, Chardin 
AI. 99. die Zürken, Pocöke I. 181. | 
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ten für fündlidy, dad Trinken von Branntewein hins 
gegen für erlaubt halten, weil diefer durch das Feuer 
‚gegangen, und dadurch gereinigt worden fen ");- fo 
trinfen Andere, nahmentlich die Araber, Bucharen 
und Mauren, nicht die Infuſion von. Hanfblättern, 
fondern fie kauen ober rauchen Hanfblätter: . wodurd 
dtefelbige Wirkung hervorgebracht wird 2). Das bes 
- Tiebtefte aller Beraufchuigsmittel im ganzen Wlorgen: 
lande ift dad Opium ?,, .weil auf deſſen Genuß die 
füßeften und am Längften-bauernden Entzückungen fols 
gen. Man nimmt bald den Saft des Mohns in Pils 
len, bald einen Aufguß auf Mohntöpfe und Mohns 
koͤrner. Selbſt die frommſten und ernfthafteften Mäns 
"ner, die um feinen Preis einen Tropfen Weins trins 
fen würden, tragen Fein Bedenken, fich täglich in 
Dpium zu beraufben. In allen Stäbten des Mors 
genlandes findet man Dpiumbuden, mie Eaffeehäufer, 
wo man die Ausfhweifungen der. Opium» Ziunfenen 
beobachten Fann.. Wenn man fi) bis zu einem ges 
wiflen Grade an. den. Gebrauch von Opium gemöhnt 
bat; fo iſt es nicht allein. unmöglich, davon zuruͤckzu⸗ 
kommen, fondern der nur um einige Stunden aufge: 
fhobene Genuß der gewohnten Dofe kann den Tod, 
oder tödtliche Zufälle nad) ſich ziehen *)., Das einzige 
Mittel, wodurch man bisweilen Derfonen vom Opium 


1) Haffelquif lc. 

2) Niebuhr Behr. S. 57. Hoͤſt S. 110. Georges 
Beſchr. der Rufſſ. Voͤlkerſchaften S.ı52. _ 

3) Ueber den Genuß, von Opium unter den Türken, de 
Tott I. 159. 160, unter den Perfern, Chardin IIL 94. 
95. unter den Arabern, Arvieux IIL 20—22. unter 

. den Bucharen und Mohren, Georgi u, Grose Il. cc. 


4) Chardin u, Haff elquiſt ll. cc. 
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entwöhnen Fann,. ift der reichliche Genuß von Wein !), 
Meiftend aber thut. ver Wein ben Liebhabern von 
Dpium Fein Genüge Die Unglüdlichen kehren zu 
dem gewohnten Zaubermittel zuruͤck, indem fie erfläs 
ven, daß fie ohne dafjelbe Feine Freude in ber Welt 
mehr haben mürben, und daß fie lieber die Welt vers 
laſſen, als dem Opium⸗Rauſche entfagen wollten. 
Zu Chardins Zeiten war ber Gebraud von Opium 
in Perfien fo allgemein, daß unter zehn Perfonen 
kaum Eine. war, die fi nicht daran gewöhnt hatte ?). 
Wenn man diejenigen ausnimmt, welde die Opium⸗ 
Buden beſuchen; fo ziehen ſich die übrigen Morgens 
länder in dad Junerſte ihrer Wohnungen zurüch, wenn 
fie fi in Wein, oder in Branntewein, oder in Hanf, 
und in Opium beraufchen wollen. ;. Man trifft alfo 
im Morgenlande nicht fp oft Trunkene an, als in deu 
Abendlaͤndern: woraus man aber durchaus nicht fchlies 
Ben Fann, daß die Morgenländer ber Voͤllerey weni» 
ger ergeben feyen 3). Sch erinnere mid nicht, daß 
irgend ein Schriftffeller ded Alterthums deu Bewoh⸗ 
nern des Drients den Gebrauch von Dpium, ober von 
Hanf zugefchrieben hätte. Diefer Umftand führt auf 
die Vermuthüng, daß die Morgenlaͤnder erft nad) der 
0 Tehrung zur Mahomed aniſchen Religion Stellvere 


) III. 93, Chardin, — 
2) III. 93. Car c’estune inclination -i générale, que 
de dix personnes & peine en trauve 2-t-on. unefex- 
empte de cette m£chante habityde. 


3) So falſch ſchloß ſelbſt Volney II,333. La populace 

| meme des villes. , a le grand m£rite d'être absolu- 

ment exempte de cette crapuüte d’ivrognerie, Qui 

infeste jusqu’% nos campagnes; c’est peut-&tre le 

seul avantage réel, quait la l&gislation de Ma- 
omet, ‘ 
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tveter des verbotenen Weins aufgefucht, und biefe 
endlih fowohl im Opium, als im Hanf entbedt has 
ben. Sollte diefe Vermuthung fidy dereinſt beftäti- 
gen, fo könnte man die Mahomedanifche Religion wer 
gen des Wein⸗Verbots nicht allein nicht loben, fon 
dern man müßte vielmehr. eben dieſes Verbot zu ben 
ſchaͤdlichſten Wirkungen zählen, melde der Koran ges 


- habt hat. | 


Die Völker: des weftlichen Aſiens ſtimmen in Au⸗ 
ſehung dee Anlagen des Geiſtes, und der Art, fi, 
zu Fleiden, zu nähren und zu wohnen, endlich in ihren 
Wegriffen und Gefegen von Wohlftand und Schick⸗ 
lichkeit nicht weniger zuſammen, ad. fie ih in allen 
diefen Stücken von den Europäern unterſcheiden. 

. Zuerft fehlt den Morgenländern ber aͤchte Schöns 
heit» Sinn und die Yähigkeit: far ſchoͤne Kuͤnſte ent 
weder ganz, ober faft aanz. Griehifche Pflanzvoͤlker 
in Aften erfanden zuerft ſchoͤne Kuͤnſte *), und kehrten 
fie ihre Brüder im Mlutterlande, ohne Nachahmer 
unter ben Eingebohmen Afiens zu finden, ungeachtet 
dieſe fich früher, als die Griechen, in große und mädy» 
tige Völker gefammelt hatten. Nach dem Alexam 
. ber berrfihten Griechiſche Könige, und dann die Rd 
mer Über den ganzen:oder den groͤſten Theil des Orients. 
Während diefes Zeitraums führten Europaͤiſche Künfts 

ler in Afien und Afrika die aröften Werke der Kunſt 
auf, ohne daß dadurch unter den urfprünglichen Bes 
wohnern biefer Ränder Macheiferungen entflanden waͤ⸗ 
ve 2). Sm neunten und in den folgenden Jahrhun⸗ 


2) Hiſt. Mag. VL 0.0. 


2) Eben fo wirkungslos blieben bie Liebhabereyen Armes 
niſcher und Parthifcher Fuͤrſten, welche Griechiſche 
Schauſpieler an ihren Höfen unterhielten, ober gar felbft 
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derten belohnten die Chalifen unh bie Veherrſcher der 
von den Chalifen ſich allmählich loſreiſſenden Reiche 
fremde Kuͤnſtler und Gelehrte mit Koͤniglicher Freyge⸗ 

bigkeit; und aller dieſer Belohnungen ungeachtet ſtand 
dennoch unter den Morgenlänbifchen Völkern Ein eins 
ziger großer Künftler auf. Selbſt nad der Wieder⸗ 
herfiellung der Künfte und Wiffenfchaften in unferm 
Erdtheil boten Furopder den Morgenländern ihre 
Künfte und Kunſtwerke immer vergeblih an.. Die 
Morgenländer, fagt Chardin, verlangen bloß das 
Nothwendige. Alle Werke der Sculptur, der Mah⸗ 
lerey und anderer Künfte, deren Werth in einer gluͤck⸗ 
lichen Nahahmung der Matur befteht, haben keinen 
Werth unier den Afistifhen Völkern, Weil diefe 
Werke nicht zur Befriedigung eines koͤrperlichen Bes 
duͤrfniſſes dienen, * glaubt man, daß ſie nicht werth 
ſind, geſucht zu werden. Die Arbeit an Kunſtwerken 
rechnen ſie fuͤr nichts, ſondern ſehen einzig und allein 
auf die Koſtbarkeit des Stoffes, woraus ſie gemacht 
find ")/ "Es iſt bekannt, daß die Suropaͤiſche Muſik 
den Türken und anderen Morgenlaͤndern nicht gefällt?), 
- fo wie au, daf die Ohren ber Europäer durch den 
Gefang und dad Spiel der Morgenländer ermuͤdet 
ober zerriffen werben. Die Architektur iſt die einzige 
Kunſt, in welcher ſich die Morgenländer, wenn audy 
nicht durch eigentlich ſchoͤne, wenigftens durch praͤch⸗ 
tige und aroffe Werke ausgezeichnet haben, Die Ruts 
nen von Perſepolis und die herrlichen Denkmaͤhler bey 
Griechiſche Schriftfkeller wurden. Appian, de bellig 

Parthic, p. 260, 261, Vol. l, Edit; Tolli, 2 
1) Chardin III. 97. 
9) Porter II, 94. _ 


T 


570 


Mora?) wurden von allen Europaͤiſchen Keunern und 
Künftlern bewundert. Beſonders feinen die Mor⸗ 
genländer für das Graben und Führen yon unterirbis 
fdyen Sandlen, aud für bie Errihtung von fühnen 


Gewölben und Kuppeln vorzuͤgliche Anlagen zu ber 


ißen ?). | 

Es fiel. mit Recht von jeher allen aufmerffamen 
Meifenden,. und allen nachdenkenden Forfchern ber 
menfhlihen Natur auf, daß die Morgenländifcen 
Völker, wenn auch nicht die ſchoͤnen Kuͤnſte ber Eu⸗ 
ropaͤer, wenigſtens ſolche mechaniſche Kuͤnſte oder Mia 
nufakturen und Fabriken, deren Produkte von ihnen 
geſchaͤtzt werden, und ihnen auf eine gewiſſe Art noth⸗ 
wendig geworden ſind, nachzuahmen oder zu erlernen 
ſuchten. Hieher gehören die Uhrmacher⸗ und Buch—⸗ 
druckerkunſt, die Schiffsbaukunſt, die Verfertigung 


von grobem und kleinem Geſchuͤtz, von guten Tuͤchern, 


u. ſ. w. 2). Chardin erklaͤrt ſich uͤber dieſe allge⸗ 
meine Gleichguͤltigkeit der Morgenlaͤnder gegen frem⸗ 
be, von ihnen geſchaͤtzte Kuͤnſte auf folgende Art ?): 
Die Morgenländer haben von Natur gar Feine Ber 

terde nad) neuen Erfindungen. Sie glauben alles zu 

efißen, was zu den Nothwendigfeiten und Annehm: 
lichkeiten ded Lebens gehört; und, wenn ihnen etwas 
abgeht, fo Eaufen fie ed lieber von Ausländern, und 
machen fid) von diefen abhängig, als daß fie die Kuuſt, 
folde Dinge zu verfertigen, lernen follten. Man 
weiß, wie viel bie Türken und Perfer jährlich für 
Uhren ausgeben. Nichts deftoweniger bekuͤmmern 


1) Hodges p. 122—26. 

2) IIL 99—ı19. Chardin. 

3) Hit. Mag, VII. 428—30, . 
4) III. 97. 
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ſich die Tuͤrken weder um die Uhrmacherkunſt, noch 
um bie Runft, Papier zu verfertigen, ober um viele 
andere ähnliche Künfte und Handihierungen,, Su ganz 
Derfien ift Bein Eiugebohrner, der eine Uhr ausbefr 
fern koͤnnte. Man bat hundertmahlgemünfht, Bud 
druckereyen einzuführen. Man fieht die Nuͤtzlichkeit 
und Nothwendigkeit derfelben ein,-allein Feiner denkt 
daran, dergleichen wirklich anzulegen. In Hindoſtan 
bedient man ſich des groben Geſchuͤtzes ſehr haͤufig. 
Man hat grobes Geſchuͤtz bey allen Heereu und in als 
"Yen Feftungen. Nichts deftoweniger ift.die Kunſt, 
Kanonen zu gießen, den Mohren noch immer unbes 
kannt. — Gin Seder kennt dag bisherige Schickſal 
der Buchdruckerey in Couſtantinopel. Wie die Schiffes 
baukunſt, die Stuͤckgießerey und die Kriegskunſt noch 
immer unter den Tuͤrken beſchaffen ſeyen, haben Tott!) 
und bie Begebenheiten der letzten Tuͤrkenkriege genug 
bewieſen. Wenn man bey Diefer Unfähigkeit und Abs 
geneigtheit der Moraenländer gegen die nüßlichften 
Künfte der Europäer findet; daß eben: diefe Morgens . 
länder mehrere Arten von Leder, einzelne. Foftbare 
Zeuge, und gewifle Metall: Arbeiten, befonders Rlins 
gen, in einer unnachahmlichen Vortrefflichkeit Ties 
fern ?); fo wird man faft gezwungen, anıunehmen, 
daß die Natur den Bewohnern bed Morgenlandes ge» 
rade für biefe Arbeiten eigenthümliche Anlagen verlier 
ben habe; a —— 
Daß die Morgenlaͤndiſchen Voͤlker ein ſtarkes 
Wortgedaͤchtniß beſitzen, erhellt nicht allein daher, 
daß ſie ſehr leicht Sprachen lernen, ſondern daß un—. 
ter ihnen auch die Beyſpiele von Gelehrten oder Leh⸗ 


1) III. 29. 30. 144. 145. 
2) II. 97. et sq. p. Chardin, 
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vern fehr häufig find, welche ben Koran, und ſogar 
manche Srläuterungen des Korans auswendig gelernt 
baben!), Man trifft: in manchen Schulen gar Fein 


Buch an, und der ganze Unterricht befteht in bloßen 


Ausmwendiglernen ?), _ 

Man kann den Morgenländern eine ftarke, und 
ſelbſt eine ſchoͤpferiſche Einbildungkraft zufchreibenz 
uud eben daher war unter allen Kuͤnſten und Willens 
ſchaften die Poefie diejenige, In welcher fie fib am 
meiften hervorthaten. Wenn man. die Poefie dw 
- Morgenländer loben wilt, fo Tann man mit Cham 
din fagen 3), daß die Gedichte ber Europaͤiſchen Voͤl⸗ 
ter in Bergleihung mit denen der Morgenlaͤnder n icht 


- einmahl den Nahmen der Profe verdienen. Auf der 


‚andern Seite aber ift es längft durch das Urtheil der 
Kenner entfchieben , , daß auch die beften Gedichte des 
Drients nicht frey von Schwulft, d. h. von einem ums 
mäßigen oder unzeitigen Gebrauch von Bilder find, 
daß fie häufig bald durch froftige Wortfpiele, bald 
durch erkuͤnſtelte Gegenfäge zuruͤckſtoßen: daß endlich 
Par ihre Fictionen burchaus wild oder abentheuerlid 
ind. “ x 

Man meg bie Phantafie der Mlorgenlänber und 
die Werke berfelben ſchaͤtzen, wie man will, fo Tann 
man dieſes weniaſtens nicht läugnen, daß die Völker 
des weftlihen Aſiens niemahls biejenize Geiſteskraft 
bewiefen haben, die zur Ergründung und Erweiterung 
der Wiflenfchaften erfordert wird, und bie eben fowohl 
eine unerfättliche Wißbegierde, als einen ausdauerns 
ben Eifer in der Exrforfhung der Wahrheit und Natur 


3) Sonninl III. 9. Clenardi Epist, Lib. I, p545—47. 
2) Clenard l, 09 
2) III. 260. 
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erzeugt. Die Araber und übrigen Morgenländer wa⸗ 
ten nicht einmahl im Stande, fid) das ganz zuzueigs 
. nen, was bie Griechen an nüßlichen Kenntniſſen bins 
terlaffen hatten. Sie ergriffen von Anbeginn an bie 
falfhen Wiffenfchaften, in welche die außgearteten Gries 
chen und Römer verfunfen waren, Sternbeuterey und 
Magie begieriger, als die Achte Kenntuiß des Mens 
ſchen und der Natur, Die Summe neuer Gedanken 
und Srfindungen, welde fie zu den Yon den Gries 
chen ererbten Kenntniſſen binzufügten, blieb immer 
ſehr Elein. Die Perfer werden noch jeßt, und wurs 
‚ ben aud) zu Chardins Zeiten für das geiftreichfte 
und gelehrtefte Wolf des ganzen Orients gehalten); 
. und doc) fügte ber eben genannte Reifende vorzuͤglich 
In Beziehung auf die Perfer ?),. daß die Morgenläns 
ber nicht fo vieles und fo beiffes Blut hätten, als die 
Europäer: daß man baber in ihnen auch nicht die uns 
ruhige Neugierde und Wißbegierde finde, melde bie 
Curopder durch alle Erdtheile umhertreibes daß fie 
nicht allein niemahls reisten, um fremde Wölfer und 
‚Ränder kennen zu lernen, fondern daß fie auch nicht 
einmabl begriffen, daß Europder unter unfäglichen- 
Beſchwerden und Gefahren taufende von Meilen zus 
yüchlegten, bloß um zu fehen, wie man auderswo bea 
ſchaffen ſey, oder lebe?). Aus diefer Art zu Denken, 
fährt Chardin fort,. muß man die grobe Unwiſſen⸗ 
ı) 111. 130, | 
2) III. 53. 54. 
3) l.c. Ils me demändoient. s’il &toit possible, qu'il 
eüt des gens parmi nous, qui voulussent prendre 
7 peine de faire deux ou trois mille lieues, avec 
tant de risque, et d’incommodit&; pour voir seule- 
ment, comment on £toit fait, et comment on fai- 
aoit en-Perse, et sans. autre dessein, 


N 


! 


574 


heit-erflären, in welcher bie Perfer in Rückficht aus 
derer Nationen find. Die Perfer verfiehen nichts von 
ber Geögraphie, und haben Feine Karten. Deun da 
fie fi um fremde Ränder nicht befümmern, fo ift 
ihnen audy nichts daran gelegen, die Wege und Ent: 
fernungen von Dertern zu kennen. Die Perfer haben 
weber Zeitungen, noch Adreß⸗Comtoirs. Im Gans 
zen wiflen felbft die Miinifter eben fo wenig von dem, 
was in Europa, als was im Monde gefchieht. Die 
meiſten ftellen fi) Europa ale eine Fleine Inſel im 
nördlichen Meere vor, wo man wenig Gutes und 
Schönes finde. Denn warum anders, fagen fie, reh 
fen die Franken in der ganzen Welt umber, als um 
das aufzufuchen, was ihnen abgeht? Wan braucht nur 
allein Chardins Nachrichten T) über den Zuftand ber 
Gelehrſamkeit und der Lehranftalten, über die Lehrer 
und Lernenden, über bie Lehrarten und Buͤcherſamm⸗ 
Lungen in Perfien zu lefen, um einzufehben, Daß bie 
Völker ded weſtlichen Afiend weder in Anfehung der 
Summe vwiffenfhaftlicher Keuntniſſe, noch in Anfes 
hung der Anlage zu benfelben mit ben Europäern zu 
vergleichen find. Im Morgenlande felbft aber ift es 
anerkannt ?), daß außer den fädtifchen Tataren in 
der Bucharey bie Araber und Perfer fich viel mehr, 
- als die Armenier, oder ald die Nachkommen ber Sp 
rer und Aſſyrer durch wiſſenſchaftliche Bildung ausger 
zeichnet haben, und daß die Türken unter allen am 
meiſten zuruͤckgeblieben jind 3). u 


ı) III. 1299-24. 153-27% 
2) 11, cc. | 
3) Jones fährt einen merfwärbigen Spruch eined Taͤr⸗ 


kiſchen Schriftftellers über feine eigene Nation, befons 
ders vor dem Zeitpunfte an, wo fie durch die Bekannt⸗ 
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Sowohl die gemeinfchaftlihen Uehnlichkeiten ber 
orgenländer, als die charakteriftifhen Merkmahle, 
wodurch fie fi von den Europäern unterſcheiden, fies 
- Ten von jeher, und fallen auch jeßt am meiften in ihrem 
Aeußern, befonderd in ihrer Kleidung und in beit 
Beträgen gegen einander, in ihren Speifen und Ges 
traͤnken, in ihren Wohnungen und Hausrath auf: 
Kein Reifender hat die gemeinfchaftlichen Aehnlichkei⸗ 
ten der Morgenländer in ihrem Aeußern, und bie 
Sontrafte berfelben mit den Europäern vollftändiger 
‚ Aufgezählt, als Bjoͤrnſtaͤhl!“). Wir brauchen, ſagt 
dieſer Beobächter, kurze und abgeftußte Kleider, die 
Kleider der Türken hingegen find lang, und fallen bis 

auf die Füße ?). Unſere Kleider find enge, und 


{haft mit den Arabern und Perfern doc) ein wenig er⸗ 
belt wurden. Asiat. Reseafches II. 37. Thoüg their. 
very nature, As one of their own Writers confesses, 
‚ had before been litte an incurable distemper, and 
‚their minds clonded with ignorance. Noch weniger 
Ehre macht den Türken ein unter ihnen felbft gerwöhns 
»liches Sprichwort: Otter II. p. 321. Les Tures ont 
un Proverbe, qui dit, due par-fout, bü l’Osmanlu 
imet le pied, il ne croit point d’herbes, Die Tuͤr⸗ 
Ten find unftreitig, wie man fchon lange bemerkt ha:, 
mehr gemiſcht, als irgend ein Afiatifches Volk. nicht 
bloß durch. die Verbindung mit Weibern aus allen Läns 
dern, die ihnen unterworfen waren, fondern.auch Durch 
die Einverleibung von Menfchen aus allerley Aſiatiſchen 
And Europäiichen Völkern, Nichts deftoweniger zeigt 
ihre unäberwindliche Widerfpenftigkeit gegen aue beſſere 
Kenntniffe und. Einrichtungen, daB das Blut der ro⸗ 
Bett. und unbildſamen Turcomannen, aus welchen fie 
en prangen find, In ihnen noch immer die Oberhand 
hat. 


WB | 
2) Weber die Kleidung der alten Babylonier, Herodot. 1. 
196, der Perſer Bhisson I, c. 45—63. Weber die Uns 
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ſchlieffen an den Leib, die ber Türken find weit und 
ſchwerfaͤllig. Unfere Kopf⸗Bedeckung ift ſchwarz; 
die der Turken weiß oder grün. Wir brauchen Hüte, 
fie Mügen, welche fie mit einem Sarik, oder einem 
Stud Muſſelin umwinden: durch welche Sariks alle 
Stände und Handthierungen von einander unterſchie⸗ 
den werden. Wir entbloͤßen den Kopf, weun wir 
Jemanden ehren wollen: bey den Türken wuͤrde bie 
ſes eine eben fo große Beſchimpfung feyn, als wenn 
bey ung Jemand bie Peruͤcke abnehmen, oder die Klei⸗ 
der ausziehen wollte, Wir nehmen den Hut ab, wenn 
wir zu einer angefehenen Perfon gehen: die Tuͤrken 
legen die Pantoffeln ab. Wir geben gern in bloßem 
Kopfe,. die Türken Eleiden ihn am wärmften, unge 
achtet fie in heifferen Ländern wohnen"), Mir nähr 
ven das Haupthaar, ober laſſen ed. gar kraͤuſeln; fie 
fheeren ed ab. Mir fcheeren den Bart: fie loffen ihn 
wachſen, wenn aud nicht ben Kinnbart, wenigftend 
den Stutzbart. Wir brachen Er Puber, 
Perlen, Knöpfe, Schnallen, Hefthen, Manſchet⸗ 
ten, Handſchuhe, Spißen, Franſen, u. f. w.; bie 
Türken brauchen alles diefes gar nicht. Wir tragen 
Halstuͤcher: die Türken laſſen ſowohl den Hals, als 
- en 
terfchiede der Kleidung der Perſer und Türken, Otter J. 

39. 40. des jüngern Gmelins Neil. III. 157 u. f. S. 
 Wlebußr II. 175, 176. über die. Kleidung ‚der Ara 
ber, „Arvieux III. 2897 uf, S. Niebuhrs Wehr, 

©. 62. Die Pebuinen oder Saraceni werden von Am⸗ 


mianus Marcellinus XIV. als seminudi, co» 
loratis sagulis pube tenus amickigefchildert. 


| 1) Noch viel unnatärlicher find Die ſchweren Turbane he 

En I OU Br Ei EN Me 
ardın Ill. 09, e Perſiſchen Zurbane ſind 

len zwdif bis fuͤufzehn Pfuad ſguc 
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bie Ohren bloß. Wen uns iſt der untere Theil bed 
Reibes mir mehreren Stücken- befleider; mit Hoſen, 
Ruiebändern, Strümpfen und Schuhen: die Türken 
paben für dieß alles nur Ein Stüd !). Unfere Beins 

eiber find Eurz und enge: die der Türken feht weit 
und lang, indem fie bid auf die Fuͤße herabgehen, 
und mit den Soden von gelbem Saffian zufammens 
gendhet find. Unfere Beinkleider koͤnnen nur auf einer⸗ 
Iey Art getragen werden: die der Türken find ſich vorn 
und hinten gleich, und man kann fie alfo anlegen, wie 
man will. Wir Endpfen oder fchnallen. die unfrigen - 
zu: die Türken gürten die ihrigen mit langen und gold: 
befeßten Binden feſt. Wir gehen in Schuhen: die 
Tuͤrken in Pantoffeln. Unfere Schuhe find ſchwarz: 
die Pantoffeln der Türken gelb. Mir haben Abſaͤtze, 
die Türken nicht, wiewohl Bie Geringeren bünne 
Eifen unterlegen, Wir fchnallen unfere Schuhe. auf 
dem Fuße zus die Tuͤrken tragen ihre Pantoffelm 
voͤllig los. Wir haben Hinterleder an unferen Schu⸗ 
ben: die Pantoffeln der Türken nicht. Wir machen 
eine Reverenz mit dem Fußes die Türken mit der 
Hand. Wir nehmen den Hut ab, wenn wir auf der 
Straße grüßen wollen: fie legen die rechte Handrauf 


die Bruft über dem Herzen, und machen eine Kleine 


Meigung mit dem Kopfe. Mir Endpfen unſere innes 
zen Kleider mit Knöpfen zus Die Zürken umguͤrten 
die ihrigen rhit einer ſchmalen, oft fehr koſtbaren Schers 
pe, die zweys bis dreymahl um den Leib gebt, und 
vorn auf dem. Magen zugelnöpft wird; und uͤber alles 


1) In den Bedeckungen dir Schenkel, Beine und Fuͤſſe 
finden fi zwiſchen den Türken und zwiſchen den Per⸗ 
fern und anderen Morgenländern einige, wiewohl. nicht 
— (br bedeutende, Unterfchiede. Chardin III. 67 u. 68 p« 
Auch Dieter, Niebuhr, Gmelin wOligier H.ce 
Genres über Dinge 


\ 


— 


I übrigen Morgenläfbern, 
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werfen fie ihren weiten bis auf bie Fuͤtze herab bangen 
den Mantel, der beynahe ſchleppt. Die Türken tras 
gen im Winter und Sommer Pelzwerl, nur von ver- 


ſchiedener Art. Wir brauchen dergleichen gewöhnlich. 


bloß auf Reifen, ungeadytet wir in kaͤlteren Ländern 
leben. Wir tragen unfere Taſchenuhren obngefähr fü 
ber Mitte des Körpers: die Türken im Buſen. Mit 
führen Tanige Degen An der Hüfte: die Türken Doͤlche 


"oder Meffer im Gärtel an der Bruft, wo dieſe Waffe 


feſtſitzt. Unſere Degen find an der linken: die Doͤlche 
der Türken An der teten Seite. In Euröpa trägt 
man Ordensbaͤnder als Ehrenzeichen; in der Türkey 
Roßſchweife. Bon Sternen, Orden und Wapen⸗ 
kunſt wiſſen die Tuͤrken nichts. Anſtatt daß man in 
Europa einen Stern im Knopfloche auf der Bruſt 
trägt, tragen bie Türken ihren Schwerdtorden in Form 
einer Eltinen filbernen Platte außen am Turban. Bey 


uns theilt man Ringe, Uhren und Schnupftabacksdo⸗ 


fen als Guadenzeichen aus? bey ben Türken Pelz 
uud Caftane. In Europa hat man Silber und Gold 
auf den Kleidern. Den Türken Eoinmt dieſes theild 
veraͤchtlich, theils ſuͤndlich vor: veraͤchtlich, weil bie 
Schabracken der Pferde mit Gold und Silber beſetzt 
werben; ſuͤndlich, weil ber Koran den Männern ber 
Gebrauch von Bold, Silber, Seide and Edelſteinen 


unterſagt ?). Wir brauchen zu Hemden weiſſe, yut 


gebleichte und dichte Leinwand: die Türken ein dun⸗ 


nes, graͤuliches, mit Hede gemiſchtes Gewebe 2), 


1) Ich habe ſchon oben bemerkt, daß Die Taͤrken ſich 
durch dieſe Einfalt in Kleidern und Schmuck von den 
| Defonders von ben Älteren und 

neneren Perfern untörfchtiden. 0 


°D) Der Gtoff der Shnbeh II berfäfebenen * 
6 Fü verfepledenen @efchlede 


des Morgenlandes, befonders jn verſchledenen 


. 


d 
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Forſter und Volney verglichen die Morgenländer 
und Abendlänter auf eine ähnlidye Art, wie Bijdrns 
ſtaͤhl, und ich hebe deßwegen aus ihren Vergleichun⸗ 
gen einige Züge aus, welche der Schwediſche Reiſende 
nicht berührt hat. Die Morgenlaͤnder, fagt der Er⸗ 
fiere " ),. gleichen fi in ihren Sitten uud Gebraͤuchen 
febr, und biefe Nehnlichkeit leidet nur wenige Aus⸗ 
nahmen oder Modifikationen. Wenn fie fi nieders 
fegen, fo fhlagen fie die Beine Ereuzweis unter. Bey 
dem Efien brauchen fie weder Mefler und Gabel, noch 
Löffel, fie müflen dann etwas durchaus Fluͤſſiges eſ⸗ 
ſen. Sie wachen fi nicht nur vor und nad) Tiſche, 
fondern auch, fo oft fie ein Natur⸗Beduͤrfniß befriedigt 
haben. Wir Abendländer, feßt Wolney hinzu ?), 
verbeugen und, wenn wir grüßen. Die Morgeuläns 
der grüßen aufrecht. Wir bringen unfer Leben ſtehend 
und gehend zu, die Morgenländer figend. Die Mora, 
gender fißen fogar beym Eſſen auf ber Erde: wir 
Abendlaͤnder ruhen auf Stühlen ?), Selbſt in Spras 
che und Schrift find die Morgenländer unfere Gegens 
füßler. Sie fchreiben von der Rechten zur Linken, 


tern verſchieden; allein die Form derfelben und die Art, 
wie man fie trägt, find allenthalben uͤbereinſtimmend. 
Die Kleidung und der Pur des Morgenländifchen Frauen⸗ 
zimmers gleichen fi noch mehr, als die Trachten der 
Männer. Sch halte es nicht für nöthig, von beyden 
ausführlich zu reden, fondern ich verweile über dieſe 
Punkte auf die im Unfange dieſes Abſatzes angeführten 
 &Scheiftfleller. 


) Voy. de G. Forster IL 177. ” 
o)lL.z2. ' j 
3) Auf den Denkmaͤhlern von Perfepolis ſinden fich Stuͤtz⸗ 


fe, dergleichen man nicht mehr in Perfien, wohl aber In 
Sadien firbt, Niebuhrs ef. 1.297. obl abe 
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und die meiften Wörter, die bey und masculina find, 
drücken im Drient das weiblihe Geſchlecht aus. 

Die Morgenländer ftimmen in ihren Speifen und 
Getränken‘, fo wie in ihrer gingen Urt zu effen, eben 
ſo febr zufammen, als fie in allen diefen Puncten von 
den Europaͤern abweichen !). Die Morgenlaͤnder feßen 
fi) niemahls an große genieinfchaftlihe Tafeln, um 
ſich gegenſeitig zu unterhalten und zu erbeitern. Das 
mit Der Böden, oder ber Teppich nicht beſchmutzt wer: 
de; " breiter man bey größeren Mahlzeiten ein Leber 
öder ein andered Tuch aus, und flellt vor jeden Saft, 
den than ehren will, einen Eleinen niedrigen Tiſch hin, 
adf weldyen, wenn es möglich ift, alle Gerichte auf 
eiumahl anfgetragen’ werden. Won den fibrigen Gaͤ⸗ 
ſten erhalten bald zwey bald drey einen ähnlichen Tiſch. 
Selbft wenn man für eine Menge von Perfonen große 
Shüffeln hinftellt, feBen ſich die Tiſchgenoſſen fo, daß 
ein jeder mit bet rechten Hand gegen die Schhffel ge: 
kehrt iſt. Mar redet bey ben prächtigftien Gaſtmaͤh⸗ 
lern felten oder iletuahle, Die Morgenlaͤnder eſſen 
viel geſchwinder, als die Europaͤer; denn felbft ſolche 
Mahlzeiten, wo eine große Menge von Gerichten nach 
einander erſcheint, dauern nur eine halbe, hoͤchſtens 
eine Feine Stunde: Die Türken effen täglich drey⸗, 
die übrigen Morgenländer nur zweymahl: das erfle 
Mahl zwiſchen 10 — 12, das andere Mahl gegen fies 
ben Uhr. Die erſte Mahlzeit beſteht der Regel nach 
Bloß aus Fruͤchten, Milchſpeiſen und eingemachten 
Sachen; und nur das Abendeſſen aus gekochten und 


1) Ueber die Speiſen, Getraͤnke, ſo wie uͤber die Art 
eſſen der Tuͤrken und Perſer, Chardin HI. 75 u; f. S. 
‚Oliyier Ill. ıı et sq. ®mtelin 111. 161, Otter. 39 

" "g6.'der Uraber, Niebuhr S. 57. Arvieux I; 13 
183. 270 et sg. 285 et 5q. p. 
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gebratenen Spefen. Die Morgenländer genieſſen viel 
weniger Fleifch, ald die Europäer; und wenn. fie 
Kleifch efien, fo beſchraͤnken ſie ſich faſt ganz allein auf 
das Fleifh Von Huͤhuern, von jungen Kammern und 
Biegen. Kalbs und Rindfleiſch wird nur im Wirter 
“and faft ganz allein von geringen Leuten gegeflen. Die 
Zahl ihrer Gerichte ift viel Fleiner, und die Bersitung 
der Speifen ohne Vergleihung einfacher, als in Eu⸗ 
rope. Das taͤgliche Lieblingsgericht aller nichtsarmen _ 
Mlorgenländer ift.der Pilau, oder trockner Reisbrey, 
der bald mit Butter, bald ohne Butter, gefahr, und 
auch fonft auf mehrere abwechſelnde Arten bereitet 
wird. Das Brod der Morgenländer ift ungefäuert. 
Man backt e8 and Durra⸗ oder Weizenmehl, bald in 
Form von bünnern, bald von dickeren Fladen, ents 
weder unter der Afche, oder auf der inneren oder aͤuſ⸗ 
feren Fläche von gebeizten irdenen Gefäffen oder me: 
tallenen Platten. Die dicheren Fladen find nie aus⸗ 
gebacken, weniafteng nicht gleichfoͤrmig gebacken; und 
doch macht dieß unverdauliche Durra⸗Brod die vor⸗ 
nehmſte Nahrung nicht bloß der gemeinen Araber, 
ſondern auch der Syrer, u. ſ. w. aus 13). Da bie 
Morgenlaͤnder weder Gabel; noch Meſſer, und hoͤchſt 
ſelten Loͤffel brauchen; ſo greifen ſie mit der rechten 
Hand, aber auch nur mit der rechten Hand, in die 
Schuͤſſel, druͤcken ben Reis und das Fleiſch in Klum: 
pen zufammen, und verfchlucken diefe Klumpen, ohne 
fie zu fanen. Sie machen ſich Bein Bedenken daraus, 
ſelbſt mit einem Theil des Arms in eine gemeinſchaft⸗ 
liche Schuͤſſel zu fahren, um aus dem Grunde ein 
Stuͤck Fleiſch zu erwiſchen. Wenn dann entweder 
am Arm, oder gu ber Hand, ober auch am Bart erwas 
Vangen geblieben iſt, fo. ſchuͤtteln fie alles dieſeq wie⸗ 


:3) Riebuprl, &-. 
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ber in bie Schäffel hinein"). Hieran ſtoßen ſich die 
Morgenländer eben fg wenig, als daß fie fi beym 
Eſſen das ganze Geficht befchmieren, oder Haß Tropfen 
von fluͤſſigem Fett an den Tippen und in den Wart bins 
ab fallen. Während des Eſſens trinken die Morgens 
länder entweder bloß Waſſer, oder Sorhets, die auf 
mannichfaltige Art bereitet werden 2). Selbſt bie 
Weintrinker laſſen die Weinflafchen nicht eher, als 
nach der Mahlzeit auftragen, Die Morgenlaͤnder uͤber⸗ 
. Yanpt, beſouders die Perſer, lieben Süßigkeiten weit 
mehr, als die Europier?). Es gefchieht noch jeßt, 
wie in alten Zeiten +), daß die Könige und Großen 
folchen, welche fie ehren wollen, Speifen Yon ihrer 
Tafel, und Geträufe aus ihren Trinkgeſchirren zus 
ſchicken. Wenn Jemand fatt ift, fo ſteht er auf, 
und macht einem Andern Platz. Die Geringeren 
folgen den Vornehmen, bie Vedienten und Sclaven 
ihren Herren, Was bie geringeren Säfte nicht ver 
zehren können, packen fie in ihre Schnupftücher zuſam⸗ 
nen, ober tragen e& gar in ben weiten Ermeln ihrer 
Oberkleider au Haufe 5). u 
Die Städte ber Miorgenländer, die Bauart ihrer . 
Däufer und der Hausrath find einander eben fo aͤhn⸗ 
ih, als ihre Kleidung, Speifen und Getraͤnke 6). 


1) Gmelin Il. c. bei, Arvieux III, 285. 86, 

-3) III. go. Chardin. Arvieux IIL 330. | 

3) Dtter fand ſowohl die Gelees und Sorbetä, als bes 
Zuckerwerk und Backwerk der Perfer vortreflich, 

4) Brisson II. c. 104. 

5) Busbecq Epist, IV, p. 412, | 


6) Ueber die Städte und Wohnungen der Tuͤrken, Mon- 
tagu II. 69. 70, 162. Cleemann &, 141. Plaisted p. 
02. Niebuhrs Reif, IL 358 p. der Yraber Nic 
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Selbſt die größten Städte der Morgenlaͤnder fehen 


- Kaufen von Dörfern ähnlich, weil die fhmalen und 
krummen Straßen, einige Bazars und Öffentliche Pläge 


ausgenommen, ber Regel nach nicht-aepflaftert find, 
bie meiften Haͤuſer aus elenden, oft mit Stroh gedeck⸗ 


"sen Hütten beftehen, und die meitläuftigeren Gebäube 


durch die hoben Bäume der Gärten verfieckt werben, 


‚die dazu gehören. “ Die ungepflafterten Straßen bee 
Morgenläudifchen Städte werben im Sommer durch 


ben Staub, und im Winter durch tiefen Koth befchwers 


ih, weßwegen man fehr,oft in denſelben nicht gehen, 
ondern nur reiten fann. Die Morgenländer werfen 


‚allen Unrath, felbft Aeſer auf bie Straßen; und eben 


daher ſahen befonders die älteyen Reifenden bie ſcheuß⸗ 
liche Unſauberkeit dev Städte als die Urfache der Pet, 
ander wenigftend als die Urſache per Unaͤusrottlichkeit und 
beftändigen Erneuerung biefer Seuche an. Selbſt die 
DPolläfte der Könige und Großen haben entweder nur 
Ein Geſchoß, oder außer bem Erdgeſchoß hoͤchſtens noch 
ein Stockwerk. Die Mauerg der geringeren Käufer 
werben aus gehärtetem Thon, Die der größeren Ges 
baͤude qus Ziegeln aufgeführt, welche entweder ges 
brannt, ober an der Sonne getrocknet find, Die 
ſchlechteſten Hütten ausgenommen, find die Zimmer 
In allen Käufern gemölbt, und übey den gewölbten 
Zimmern erhebt fich ein flaches Dach, das nach allen 
Seiten mit Geländern umgeben iſt. Die Morgenläns 
ber brauchen diefe flachen Dächer nicht bloß, um Mor⸗ 
gend und Abends frifhe Luft zu fchöpfen, ſondern 
auch um in ben heiffen Monathen darauf zu fchlafen. 


Alle nicht ganz geringe Käufer bilden‘ ein Viereck, 


peldes'sigen innern Hof einfhließt, In biefen in⸗ 
buhrs Beſchreib. sy u. f. S. der Perſer Tavernier I. ‚ 
p49 et ag. p. Chardin IIl. 72. 73. 104 et sg. p- 


Ken 
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nern Hof darf man nicht ohne vorher eshaftene Gr⸗ 
laubniß fommen, oder wenn bie äußeren Thore offen 
find, fo findet man noch eine zweyte Mauer, die den 
Blick und Eingang in den inneren Hof verhindert. Der 
innere Hof enthält ohne Ausnahme einen Springbruns 
nen mit einem Waſſerbecken, vorzüglich. um die Luft 
abzukuͤhlen. An den vier Seiten de& innen Hofes 
Kaufen gewöhnlich Portieo’S her, aus welchen man in 
die Eleineren und größeren Zimmer kommt, Die grös 
eren Zimmer, oder fogeniannten Divans haben mei 
ftens einen Springbrunnen mit einem marımornen 
Waſſerbecken. Auch find fie fehr oft an einer Seite, 
beſonders nach der Gartenfeite hin ganz offen, und ' 
mit einem überhangenden Dache verfehen, damit zwar 
frifche Luft, aber nicht. die Strahlen der Sonne hineins 
bringen koͤnnen. Die übrigen Zimmer find im Durch— 
ſchnitt Elein und dunkel, inbem fie ihr Licht nicht ſel⸗ 
ten allein durch die Thuͤren erhalten, ober wenn fie au 
eine Fenſter Deffuungen haben, dieſe bloß durch hoͤl⸗ 
zerne Gitter, oder durch Scheiben von gefärbtem Glafe 
verfchloffen werben. In ben meiften Gegenden des 
holzarmen Orients Braucht man zu den Käufern weder 
Zimmerholz, nod Eiſenwerk, weßmwegen man fagt, 
daß die Käufer der Morgenländer ohne Schloffer und 
Zimmermeifter erbaut werden. Die, Thüren in den 
ardften Perfifchen Palläften ruhen bloß auf hölzernen 
Angeln, fo wie ihre Schloͤſſer und Schlüffel aus Holz 
gemacht ſind. Der Hausrath der Morgenlaͤnder un⸗ 
terſcheidet ſich von dem Europaͤiſchen noch viel mehr, 
als die Einrichtung ihrer Haͤuſer von der unſrigen ab⸗ 
weicht. Sie wiſſen nichts von praͤchtigen oder zier⸗ 
lichen Betten, Tiſchen und Stuͤhlen: nichts von Vor⸗ 
haͤngen, Gemaͤhlden, Kron⸗ oder. Wandleuchtern, 
Kommoden, Spiegeln und Uhren. Die Waͤnde ſind 


Da! 


N 
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böchftens mit Blumenwerk, ober goldenen Spruͤchen 
and dem Koran verziert. Auf dem Boden liegen ein, 
oder mehrere Teppiche; und an den Wänden laufen | 
Filze, aber mit reichen Stoffen überzogene Sopha's 
umber, Das Nachtlager wird an jedem Abend zurecht 
gemadt, und an jedem Morgen wieder weggenommen. 
Für die vornehmften oder reichen Perfer, Zürkenn. 
f. w. legt man an jede beliebige Stelle eihes Zims 
merg eine Matratze und zwey Eleine Kopfkiſſen bin; 
hberzieht die Matratze mit einem Tuche, und bedeckt 
fie endlich mit einer gefütterten ober geftichten Dede 
bald von dickem Geidenzeuge, bald von Mouffelin !). 

. Die gemeinen. Araber ruhen mit dem Kopfe auf einem 
‚Stein, oder Stuͤcke Holy Selbft wenn fie in Soms 
mer außer ihren Zelten fchlafen, find fie fehr oft aufs 
fer den Beinkleidern bloß mit ihren Hemden, hoͤch⸗ 
ſtens mit ihren Maͤnteln bedeckt. Ihre Gefunpheit 
feidet nichts baduch, wenn fie auch vom Nachtthau — 
ganz durchnaͤßt werben 2. | 

Ich befchließe die bisherigen Betrachtungen über 
die gemeinfhaftliben Merkmahle der Morgenländis 
Then Völker mit einigen Nachrichten über ihre Bes 

‚ geiffe von Wohlſtand und den Gefegen des Wohls 
ſtandes. | 

Mit dem MWohlftande des Morgenlandes verhält 
es ſich ohngefähr, wie mit dem Wohlſtande unter 
ben Shinefen. Die Morgenländer legen ein piel groͤ⸗ 
ßeres Gewicht auf ein wohlanftäudiges Wetragen, als . 
bie Europäer, weil die genaue Beobachtung dev Gefeße 
des Wohlftandes von jeher größere Vortheile brachte, 
als die feltenften Zalente und Zugenden, und weil 


ı) Chardin li. cc. 
9) III. 357. 258. Arvieux, 


X 
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Verleßungen des Wohlſtandes unfehlbarer unglücklich 
machten, als bie fhwärzeften Verbrechen T), Kein 
Wunper alfo, daß die Erlernung und. Hebung der Ge: 
‚feße de Wohlſtandes einen der wichtigften Theile der 
Erziehung ausmachten, und daß felbft Europäifche 
MReifende, wenn audy nicht alle Morgenländer, wenigs 
ſtens die Perfer und die Möhren in Hindoſtan den 
polirteften Mationen Europens gleich:, oder gar. über 
ſie wegfeßten *)! Die Morgenländer find ohne Vers 
gleichung complimentogller gegen ihres Gleichen, und 
ebrerbietiger gegen Vornehme und Fürften, als bie 
Europaͤer. In eben dem Verhaͤltniſſe befigen fie mehr 
Aufgelegtheit, einem Jeden etwas Ungenehmes zu 
fagen, und mehr Sorafalt, alle& Unangenehme zu 
vermeiden, als die Menfchen unferd Erdibei, 

In Aegypten fchlagen Landleute, bie ſich einander 
- begegnen, die Hände oft in einander, Sogar Matro⸗ 
fen rufen ſich von weitem Somplimente-entgegen, und 
erkundigen ſich nad) allen Theilen ber Haushaltung, 


3) Im altın Perfien verlangte ed die Ehrfurcht gegen die 
"Könige, bep man in ihrer Gegenwart die Hände in bie 
Ermel ſteckte. Zwey Männer, Antofaces und Mis 
träu 8 unterkießen dieſes vor Dem juͤngern Cy rus, ber 
fie deßwegen binrichten ließ, Die Stellen des Eeny 
phon ſtehen beym Briſſonius I. c. 26, 

9) Chardin III. 49. Les Persans sont les peuples les 
Dias eivilises de l!’Orient, et les. plus Srands com 
plimenteors du monde. Les gens polig parmi eux 
uvent aller de pair avec leg gens leg plys polis de 
PEurope. Orme!s Fragm. p. 425.426. We find the- 
refore, amongst the Moors, the ceremanieg af aut- 
ward manners carried to a more refined pitch, than 
in any otber part of the world, excepting China, 
These manners are become a fundamental af their 
education, as withaut them would. instead of mar 
king his fortune, be liable to lose his head. 


— 
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fefoft der Hauſsthiero x). Unter ben Arabiſchen Bes 
duinen kuͤſſen fi) Perfonen von gleichem Stande, bie 
einander treffen, die rechte Hand, den Kopf, bie 
Schultern, ober den Bart gegenfeitig, und wieder⸗ 
hohlen dieſes, fo wie die Formeln ihres Grußes, 
fechs bis zwoͤlfmahl. Iſt der Eine etwas vornehmer, 
als der andere, ſo geben ſie ſich eben ſo oft die Hand, 
und ſtellen ſich immer, als wenn Einer des Andern 


Hand küſſen will, bis endlich der Vornehinere zugibt, 


daß der Andere ihm bie Spitzen ber Finger kuͤßt ?). 


Bey der Unnäherung eines Fremden geht der Erſte, 


der beflelben anfichtig wird, freundlich entaegen. Bey⸗ 
de umarmen fi, ald wenn fie ſich lange kennten, Tüfs 
fen ſich gegenfeitig ben Bart, und fagen einander Com: 
plimente. Welches Gluͤck für und, ſpricht ber Ara⸗ 


ber zum Fremdling, daß ihr zu uns kommt! Ihr 


bringt und Segen mit. Seyd willkommen! Wie 


befindet ihr euh? Der Fremdling antwortet auf diefe 


Höflichkeiten, und beyderley Complimente werben 


wohl zehnmahl wiederhohlt: eine Medfeligkeit, die 


um befto merkwuͤrdiger iſt, da die Uraber, wie alle 
übrige Morgenländer, fonft fehr einſylbig und erufts 
haft find ?). | 

Men Merfer ihres Gleichen autreffen, oder Bes 


ſuche von ihnen erhalten, fo neigen fie ſich mit dem 


Kopfe, und kegen hisweilen, indem fie dieſes thun, 
die rechte Hand an den Mund. Mach langen Ab⸗ 
weſenheiten kuͤſſen oder umarmen ſich Freunde und 


x) Maillet II, 137. 138. 


2) Shaw p. 237. Niebuhrs Veſchr. von Arabien S. 49. 


3) Arvieux III. ı8r. Ils sont naturellement graves, 
serieux, et maderes dans toutes leurs actions. , : 
Is parlent peu, et jamais sans necessit&. P- I9% 
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Bekannte gegenſeitig. Man empfängt bie Beſuchen⸗ 
den mit folgenden ober ähnlichen Worten: Seyen 
Sie willfommen! Gie reinigen und durch Ihre Ges 
genwart. Der Plag, den Sie fonft bey mir einnah⸗ 
men, ift lange leer gewefen. Der Beſuch⸗Empfaͤn⸗ 
ger laͤßt ſich nicht eher nieder, al& bis der Befuchende 
ſich gefeßt hat, und ſteht auch nicht eher auf, als bid 
diefer aufgeftanden iſt. Nach einem allgemeinen Ges 
feße des Wohlftandes gehört dem Herrn des Haufes 
immer ber oberfte Platz. Wenn ber Herr des Hauſes 
Jemanden eine befondere Höflichkeit erweifen will, fo 
bittet er ihn, Plaß neben ſich zu nehmen, ober flebt 
gar auf, um ſich neben feinen Gaft, und zwar unter 
denſelben zu feßen. Die linke Hand ift noch jeßt, 
wie im Alterthum, die Ehrenhand, und man giebt 
hierin denfelbigen Grund, wie unter den ehemahligen 
„Perſern an; weil bie Linke Seite bie ſchwaͤchſte ſey, 
und weil ed das gröfle Zutrauen verrathe, wenn man 
Jemanden dahin ſetze, wo man am ſchwaͤchſten iſt ). 

Wenn man einem Großen aufwartet, der noch 
nicht ſichtbar iſt, fo wird may in einen großen Saal 
geführt, und mit Taback und Caffee bebient?). So 
“bald der Herr erfcheint, fo fteht alles auf, ohne ſich 
pon feiner Stelle zu bewegen. Der Vornehme macht 
‚eine Eleine Verbeugung mit dem Ropfe, indem er vor 
feinem Clienten voruͤbergeht: welche Verbeugung man 
durch eine viel tiefere erwiedert. Wenn er fich geſetzt 
bat, fo giebt er ein Zeichen, daß bie Anweſenden fih 
‚gleichfalls feßen ſollen. Will er nicht länger fißen, 
fo ſteht er zuerft auf, geht zuerſt hinaus, und alle Ans 
wefende folgen ihm. 


I) Brisson I. c. 102. Xenoph. Oyro VIII. 
Chardin TIL. so 5 IR J 


2) Chardin 1. c, 


[ 
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Iſt ein vornehmer Mann, dem man aufwarten 
will, ſchon in feinem Audienzfaal, fo geht man leife 
hinein, nimmt den erſten, den beften Platz ein, und 
bleibt unbeweglich ftehen, die Füße feft an einander 
gedrückt, die Hände kreuzweis über den Leib gelegt ?), 
mit etwas geſenktem Haupte, flarren dor fi bins 
blickenden Augen, und einen Ausdruck von Ernſt und 
- Sammlung: in der ganzen Perfon. Man behauptet 
diefe Stellung, bis der Vornehme mit der Hand oder 
dem Kopf ein Zeichen giebt, daß man ſich feßen ſolle: 
welches Zeichen auch allemahl bald erfolgt, Selbſt die 
Art zu fißen ift in Perfien und dem ganzen Morgens 
lande fehr verfchieden, nach der Verfchiedenheit deu 
Derfonen, in deren Gegenwart man ſich befindet. Vor 
- Derfonen, denen man Ehrerbietung ſchuldig ift, feßt 
man ſich auf die Hacken bin, und fchließt Kniee und 
Füße feſt an einander. Vor feines Gleichen ſetzt man 
ſich bequemer, und ſchlaͤgt die Beine Erenzweife unter 
ſich: welche Art zu ſitzen man auf vier Kniben fißen 
beißt, weil die Kniee und die Knoͤchel platt an der 
Erde liegen. Eine ber ardften Unhöflichkeiten würbe 
die feyn, wenn man die Spißen der Fuͤße fehen ließe, 
oder beym Weggehen Jemanden den Rücken zufehrte, 
Alle Anweſende find ganz Ange und Ohr für ben Gros 
Ben, welchem fie aufwarten: Fraͤgt er etwas, ſo 
antwortet man auf die ihm gefälligfte Art. Behaups 
tet er etwas, fo fallen ihm Alle laut bey. Widers 
fpricht er aber, fo zittert Alles, Cine große Menge 


1) Diele Stellung ift auch unter den Arabern ein Zeichen 
der tiefften Ehrfurcht. Arvieux III. 13. et demeure- 
. rent debout tenänt leurs mains croiskes sur le ven- 
tré, qui est’ la margue du plus profond respect. 
Hoͤchſt unchterbietia hingegen ft ed, die Hände auf den 
- Rüden zu legen, ib, Ill. 258, | . 
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von Hausbedienten fteht umher, ftil und unbeweglich, 
wie Statuen’), _ | . 
| Selbſt die Arabifhen Beduinen kuͤſſen ihren 
Scheiks, Emirs oder Imans, denen ſie aufwarten, 
bie Füße, oder die Kniee, ober den Saum bes Klei⸗ 
des, ober bad Innere der Hand, welches letztere flır 
einen Beweis von beſonders tiefer Ehrfurcht gehalten 
wird?). Unter ben Tuͤrken glaubt ein Pafdya von 
zwey Roßſchweifen fich nicht zu erniebrigen, wenn er 
einem andern von drey Roßſchweifen die Steigbügel 
haͤlt 2). Es ift allgemein bekannt, daß die Unterthas 
nen noch jeßt, wie im Alterthum, ſich den unums 
ſchraͤnkten Beherrſchern nicht nähern dürfen, ohne 
dreymahl niederzufallen, und die Stirn init ber Erbe 
zu berühren. nn u Ä 
So üllgernein ed im Morgenlande iſt, die Gros 

Gen der Exde mit den übertriebenften Schmeicheleyen 
zu uͤberſchuͤtten, und ſich vor ihnen anf eine Enechtis 
ſche Art zu demuͤthigen; eben fo allgemein ift es, Mies 
manden etwad Unböfliches zu fagen, vielmehr alle 
Worte und Wendungen auf daB Ängftlichfte zu vers 
meiden, welche unangenehme Eindruͤcke machen, oder 
traurige Bilder erwecken koͤnnten *), Sogar bie Ara 
bifchen Beduinen unterbrechen niemahld einen Reden⸗ 
den, und noch weniger widerfprechen fie, felbft wenn 


2) Niebuhrs Reif. I. 412. Shaw l.c. 

8) Pocoke J. 92. . | 

4) Chardin I. c. Orme l.c. p. 225. An uncivil 
thing is never said amongst equals: the must ex- 
travagant adulation, both of gesture, and words 
is lavished upon the superior. Arvieux ILL 191. 
194 “ j 
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Jemand die grundloſeſten und unglaublichſten Dinge 
vorbringt ?). Aunſtatt zu ſagen, daß Jemand geſtor⸗ 
ben ſey, brauchen die Perſer folgende Wendung: Cr 
hat ihnen den Autheil geſchenkt, den er noch am Le⸗ 
ben hatte 2). Su Gegenwart des Königs von Dlärcss 
‘to 3) erlaubt ſich Niemand, fünfe zu fagen, weil dies 
ſes andeuten könnte, daß man die Hand, die fünf 
Finger bat, an den König legen, oder ald wenn man 
fi gegen feine böfen Blicke durch bie Zahl fünf vers 
. wahren wolle, Man ⸗druͤckt ſich Tieber durch vier und 
ind, vierzehn und eins u. fe w. aus. Keiner hat das 
‚Herz, in Öegenmart des Koͤnigs die Wötter Wiley und 
Eifen vorzubringen, weil Menſchen damit erſchoͤſſen 
werden. Man nennt daher dad erſtere diefer Metalle 
das Leite, und dad andere im Allgemeinen Metall. 
Auch bed Weins und Branuteweins darf vor dem Koͤ⸗ 
nige Feine Erwähnung geſchehen, weil beybe unrein 
find, Aus demfelbigen Grunde fprechen die Morgens 
länder niemahls von täten Frauen und Ibchten, To 
wie es die groͤſte Verlegung bed Wohlſtandes wären 
went Andere fi) darnach erkundigen wollten *). Die 
felbigen Morgenländer, welche Wohlftands halbes 
von folhen unreinen Gefhöpfen, als wofür fie ihre 
Weiber und Toͤchter halten, Nicht veden dürfen, Teen 
oder tragen bfe Proben ber Jungfrauſchaft ihrer Toͤch⸗ 
tee zue Schau umher >); Zugleich fordert der Wohl⸗ 
fand von den Wrantvätern unter den Bebuinen, daß 
7 

2) Axrvleux l. : 

3) Chardin 1. c, 

3) Hoͤſt S. 222, 2% 

4) Volney II 34. 

5) Atvienx IIL 307. 


fie den Hochzeiten ihrer Töchter nicht beywohnen, weil 
fie es unſchicklich finden, daß ein Water gegenröärtig 
fey, wenn die Tochter zum erften Mahle bey einem 
Mann fhläft. Die Ehre des Vortritts ift ven Mor⸗ 
genländern eben fo unbekannt, als ihnen das Streiten 
uͤber diefe Ehre laͤcherlich vorkommt ');, Zu ben allers 
fonderbarften Vorftellungen von Wohlftand und Ehrs 
barkeit gehört diejenige, Yermöge deren bie Morgens 
laͤnderinnen viel eher das Geſicht, die Bruſt, ja ſelbſt 
ben Leib, als den Kopf entblößen?). Es iſt noch 
jeßt, wie in-alten Zeiten °), allgemeined Gefeß des 
Wohlſtandes und der Ehrbarkeit im ganzen Drient, 
daß auch Männer ihren Körper nicht entbloͤßen, ober 
Leine Nuditaͤt zeigen dürfen. - - | 
Indem ich bisher von den Völkern bes weſtlichen 
Afiens-handelte, ließ id, die weſtlich vom Halys woh⸗ 
nenden Mationen unberührt, Mit Recht nämlidy 
trennt man das von den Alten fogenannte Aſien dieſ⸗ 
feitö des Halys von dem übrigen weftlihen Aſien, 
weil jenes vom Anfange det Geſchichte an faſt ganz mit 
eingewanderten Eutopäifchen Pflanzvoͤlkern befeßt war, 
welche die Milde des Himmels, die Fruchtbarkeit des 
Bodens, aud die zum Handel und zur Schiffahrt guͤn⸗ 
fiige Rage det Küften angezogen hatten *),. Schon 
Eratoſthenes und Strabo Elagten, daß durch 
die häufigen Einwanderungen, Sroberungen and Res 
en: — Ä volu⸗ 
1) Chardin III. 49. Deux choses leur paroissent fort 
extravagantes dans nos manieres. La premidre, de 
diszuter aussi löng-tems , que nous faisons, & qui 
passera devant. BE 
4) Russel I. 206 p. u 
3) Herodot I. c. ı0. Arvieux I. 258: 
a) XII. 857. Strabo, - 
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volutionen, welche das vorbere Afien erfahren habe , 
alle Völker vermifht und gleihfam zuſammengeſchuͤttet 


und viele Nationen gänzlic) vertilgt worden ſeyen !). 


Und doch waren zu Strabo's Zeiten faft alle Völker 
vorhanden, welthe Herod ot al Bewohuner von Bor: 
derafien angeführt hatte, und diefe Voͤlker vedeten noch 
ihre eigenthümlichen Sprachen und Mundarten. Uns 


ter allen Nationen, weldhe Strabo in Vorderafien 


vorfand, find die Griechen die einzige, welche fih als 
ein für jich beftehendes Volk erhalten haben, Die übris 

gen. Völker fammt ihren Sprachen und Mundarten 
find vernichtet, oder durh die Vermifhung mit ben 
legten Siegern und Beherrſchern, ben Türken, unkennt⸗ 
lid). geworden. Auſſer der Griedhifchen Sprache ift 


die Tuͤrkiſche die einzige herrfchende Sprache in Bors 


derafien. Die Bewohner von Vorderaſien find viel 


x) Plin. V. 30. Ex Asia interlisse gentes tradit Ers- 


tosthenes Solymorum, Lelegum, Bebrycum, Co- 
Iycantiorum, Trepsedorum. Herodot IV. 38. zähle 
te acht und dreyßig Völker auf der Aſiatiſchen Halb⸗ 
fnfel. In der Folge verpielfältigte man die Zahl ver 
Nativaen in Vorderaſien bisweilen bis zum Ungeheuren. 
V.32. Is finis Asiae est, populorumque CCLXXXII. 
quiadeumlocuma sinu Lydiaenumerantur. Strabo 
All. 857. Zunpyu de moos zus ruavras Mufortsias, era 


suyxuois vu raue edrav, zus 9% sudasmorna Tus Xupas . 


am wros “AAvos . malısa da Tre wapadıus, de 97 awıdecıs 
ayıoyzo ausın waAAuyodev zus dia maros: an Tai wupmmse 


ya ar aAANAss FW Twy eyyYur Madısa mer u nur, 


ra Towırm u mera Tuura Yamada us eDudus zu ver 
piravassoss ovveßn, var va Bupßapur aa zuı Toy 'EAAY- 
yo opun FIVE KENTEAEIOY OO 749 TE AAAOT PIUS AETAGE- 
aw. ad xuı vwpus zw Tomuuν m Favre. "4. P. 850. 
mera..de va Towna cu ve ta EAimur amamını, us 06 
Kurmepıws aPodo:, zus Auday, zu mare saure Ilspows, zus 
punıdovm, salayramv TaAarav, arapafar ware, zu .0ue- 
“ x, “ nn 


Meiners über Menfchenn. II. Th. 38 


\ 
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I. . 
mehr orientalifirt, oder ben großen Voͤlkern des weſt⸗ 
lichen Aſiens ähnlicher geworden, als es ihre Wors 
fahren vor zweytauſend oder achthundert Sahren 
waren. | | — — 
Selbſt an den Kuͤſten von Cilicien und Pamphy⸗ 
lien ließen ſich früh Phoͤniziſche und Griechiſche Pflanzs 
voͤlker nieder !). Die Lycier ſtammten aus Kreta 
ab 2), und ihre Satzungen waren noch zu Herodots 
Zeiten theild aus Kretifchen, theild aus Kariſchen ges 
miſcht: ausgenommen, daß ber freye und unfreye 
Stand von Kindern ganz allein durch den Stand ber 
‚ Mutter, nicht des Vaters beftimmt wurde. Die Raus 
konen behaupteten ſelbſt, aus Kreta entfprungen zu 
feyn, wiewohl.fie dem Herodot Autochthouen zu 
feyn ſchienen. Der Kretifche Urfprung der Kaukonen 
ward dadurch wahrfheinlih, daß ihre Sprache ber 
Kariſchen nahe verwandt war ?). Die Rarier gaben 
vor, urfprünglihe Fingebohrne des Continents von 
Aſien zu ſeyn. Allein die Kreter und Übrigen Gries 
- hen beharsten in der Meinung, baß die Karier vor 
mahls Bewohner der Snfeln, und bem Minos unters 
than gemwefen, auch von ben Inſeln an die Rüfte von 
Afien übergegangen feyens. eine Meinung, welcher 
Herodot und Strabo beyflimmten ?), Diefelbis 
gen Schriftfteller berichten, daß die Karier, fo Lange 
fie auf den Inſeln wohnten , Leleger genannt worden: 
daß fie Stamms⸗ und Sptachverwandte der Myſer 
and Lyder feyen, und daß ihte Sprache fehr vide 

3) Herodot. VII. gr. 92. Strabo XIL p. 858, 

a) Herod. I. 173. Vllı 92. 
3).1.171. Herodot: . | | 

4) "Nero I. 171. Strabo XII. 858. XIV. 976. 
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Griechiſche Worte enthalte Mn Strabo glaubte da⸗ 
— daß Homer bie Karier Bupßagodwvsc genannt 
hWe, nicht, weil fie eine von ber Griechifchen ganz 
verfchiedene Sprache geredet, ſondern weil fie ihre der . 
Griechiſchen nahe verwandte Mundart auf eine rauhe 
‚ and unangenehme Art ausgeſprochen hätten ?). Die 

Lyder, welche in älteren Zeiten Mäanen hießen , was 
ren Stamms⸗ und Sprachverwandte der Karier, wur⸗ 
den Jahrhunderte lang von Herakliden regiert, und 
ſtimmten nicht bloß in Ruͤſtung, ſondern auch in ih⸗ 
ren uͤbrigen Sitten mit den Griechen zuſammen, aus⸗ 
genommen, daß fie die Reize ihrer Toͤchter feil bo⸗ 
ten 3), und es für unehrbar hielten, ihre. Rörper zu 
entblößen. Die Myſer waren den Kariern in Ruͤck⸗ 
fiht auf Spradye und Abkunft eben fo nahe verwandt, 
als die Luder +). Herodot nannte fie Ablimmlinge 
der Lyder 5). Andere Geſchichtforſcher Feiteten fie von 
den Thraciern ab 6). Strabo erklärte ſich auch deß⸗ 
wegen für die erfte Meynung, weil die Sprache ber 
Mofier halb Lydifh und halb Phrygiſch ſey?7). Am 
wenigften zweifelhaft war ed von den Bithyniern und 


I) ll. cc. u. Strabo XIV. 977. add zu whure Ernie 
auara ax raramsmıyma, ss Dycs Didınmos 6 Ta Kar 
gına youbas. 

0) I. c: Strabo fagt mit Recht, XII. 858. baß ‚die 
‚ Einwanderungen ber Pelasger, Kaufonen nnd Leleger 
vor den Trojaniſchen Zeiten geichehen ſeyen. u 

3) Heradot. I, 7. 10 94. 171. VII. 1% — 

4) Herod. I. 171. ' 


5) VII 74 | | j 

6) XII. 857. Strabo, . ww 

2 l. ©. Mupruosw de x vor —RR tod PP u 
U, 0 MıFoDpwyLor 
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Phrygiern, daß ſie aus Thracien nach Aſien uͤbergeſetzt 
hätten!) Vielleicht waren bie Paphlagonier außer 
ben Berguölfern des Taurus und Pontus die einzige, 
nicht eingewanbderte, ſondern eingebohrne Nation des 
pordern Aſiens. Strabo verfidert beftinimt, daß 
bie Sprache der Paphlagonier von der Sprache der 
Kappadocier verfchieden war, und daß nur Diejenigen 
Kappadocier, welche fi dein Halys genähert, viele 
Paphlagonifche Wörter angenommen hätten ?). Mes 
gen diefer Verfchiedenheit der Sprache ſtimme ich au 
Rennelln nicht bey, wenn er die Paphlagonier zu 
ben Syrern rechnet 2). Man Fann die von mir über 
die Abkunft und Sprachen der Vorderaſiatiſchen Voͤl⸗ 
ter geſammelten Nachrichten nicht lefen, ohne auf bie 
Betrachtung geleitet zu werben, daß alle diefe Völker 
nicht nur unter einander, fondern auch den Thraciern 
und felbft den dlteften Bewohnern von Griechenland. 
i nahe verwandt waren. Zugleih mödte man wiſſen, 
ob denn ber gröfte Theil von Vorderafien nie ſolche 
eingebohrne, von den Europaͤern urfprünglich verfcies 
dene Nationen gehabt habe, wie die übrigen Ränder 
des weftlichen Aſiens; und wenn Vorberafien dergleis 
chen hatte, im welchen Zeiten dieſe Nationen vernichs 

tet oder-znrischgedrängt worben ? . 

So oft ich auf dem Wege meiner bisherigen Uns 
terſuchungen eine beträchtliche Strecke zurückgelegt 
katte, fo oft blieb ich fteben, um einen Ruͤckblick zu 
ihun, und mit meinen Leſern gleihfam nachzurech⸗ 

nen, wie viel wir an neuen Wahrheiten gewonnen, 


ı) VII 73. 75. Herod. 
2) XII. 380 p. 
‘ 3):Bennells Herodot. p. 239. 


| 597 


oder welche alte Irrthuͤmer wir vernichtet hätten. Es 
wird daher Niemanden wundern, baß ich jeßt, ba 
ich an das mir vorgeſteckte Ziel gefommen bin, nod 
einmahl auf die ganze mit Muͤhe durchwanderte Yaufe 
bahn zuruͤckſchaue, um die allgemeinen Mefultate der 
einzelnen Forſchungen zu fammeln, und zu erfahren, 
ob wir nicht über mehrere die menfihlihe Natur ber 
treffende Puncte zu einer gröffeern Gewißheit gelangt 
find, als wir zu haben ung ruͤhmen Tonnten, ba wir 
zuerft ausgingen. . Die vornehmften Puncte, deren 
richtige Beftimmung feit Sahrhunderten vergeblidy ges 
ſucht wurde, find in folgenden Fragen enthalten: 

Sind alle Völker der Erde, und nahmentlich die 
Bewohner Afiens und der Shdländer, der Dftindis 
fhen und Süpfeeinfeln eines gemeinfchaftlihen Ur⸗ 
‚fprungs, oder nicht? 

Weann es erwieſen wird, daß die Aftatifchen und 
Auſtraliſchen Völker nicht eined gemeinfchaftlichen Urs - 
fprungs find; fo iſt es freylich fehr wahrſcheinlich, 
daß die. älteften Vorfahren diefer Völker von Anbes 
ginn an eben fo von einander verfchieden waren, als 
es ihre heutigen Nachkommen find, oder in anderen 
Worten, dag die Natur bie verfchiedenen Völker 
durch ähnliche urfprüngliche und erblihe Merkmahle 
audzeichnete, als wodurch fie bis auf den heutigen 
Tag von einander abweichen. Alle diejenigen, wels 
dye dafür halten, daß die verfchiedenften Völker aus . 
Einer Gegend der Erde, und von einem erften Mens 
ſchenpaare abfiammen, feßen ohne Ausnahme Cine 
"urfprünglicde Form, einen Ur: Typus unſers Ges 
ſchlechts voraus, wenn fie fih gleih nicht daruͤber 
vereinigen koͤnnen, welche ber. jegigen Formen der 
menfhlihen Natur fie für bie urfprängliche Form er⸗ 
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klaͤren ſollen. Auch dann, wenn man als erwieſen 
annimmt, daß nicht alle Voͤlker eines gemeinfchaftlis 
chen Urſprungs ſind, waͤre es gedenkbar, daß die 
Natur die erſten Bewohner aller Erdtheile und Laͤn⸗ 
der nach Einer Form, oder einander gleich geſchaffen 
habe, und daß die Verſchiedenheiten, welche ſchon 
ſeit undenklichen Zeiten unter nahen und fernen Voͤl⸗ 
kern Statt fanden, bloße Folgen von allerley phyſi⸗ 
ſchen und moraliſchen Urſachen ſeyen, die in verſchie⸗ 
denen Erdtheilen und Laͤndern auf ſehr verſchiedene 
Arten wirkten. Mit Recht alſo fraͤgt man: ob ed 
ſich erweiſen laſſe, daß die unterſcheidenden Merkmahle 
von Voͤlkern urſpruͤnglich ſeyen, oder nicht; und 
wenn urſpruͤngliche Unterſchiede von Voͤlkern Statt 
haben, ob man nicht den Einfluß aͤußerer Urſachen, 
beſonders von Klima und Boden, auf Pflanzen, 
Thiere und Menſchen etwas genauer angeben koͤnne, 
als bisher geſchehen iſt? 

Sobald ausgemacht iſt, daß die Bewohner ver⸗ 
ſchiedener Erdtheile und Laͤnder weder eines gemein⸗ 
ſchaftlichen Urſprungs, noch von urſpruͤnglich gleicher 
Natur ſind; ſo entſteht die hoͤchſt annehmliche Ver⸗ 
muthung, daß die Menſchen, wie die meiſten Pflan⸗ 
zen und Thiere, ihrem Boden und Klima anerſchaffen 

worden. Giebt es Beyſpiele und Gruͤnde, wodurch 
dieſe Vermuthung bis zu einer unbezweifelten That⸗ 
ſache erhoben werden kann? 

Die Bewohner verſchiebener Erbtheile und Reiche, 
ja ſehr oft derſelbigen Laͤnder, unterſcheiden ſich von 
einander durch mancherley Merkmahle. . Diefe Unteks 
ſchiede find aber weder gleich groß, noͤch gleich zahle 
reich. Manche Völker: haben ihrer harafteriftifchen 
Merkmahle ungeachtet ſo viele semeinfuftlige Aehn⸗ 
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lichkeiten, daß man nicht umhin kann, fie, wenn 
auch nicht fuͤr gleichen Urſprungs, wenigſtens fuͤr na⸗ 
tuͤrlich verwandt zu halten. Darf man daher, ſo wie 
natuͤrliche Familien von Pflanzen und Thieren, alſo 
auch von Völkern annehmen; und wie viele folcher 
Bölkers: Familien find in Afıen und den Suͤdlaͤndern, 
auf dein Aſiatiſchen und Südfeeinfeln vorhanden ? 
| Der ganze Gang unferer bisherigen Unterſuchun⸗ 
. gen bat unwiderſprechlich gelehrt, daß ed fich mit 
ganzen- Völkern, wie mit einzelnen Menſchen verhalz 
te, und daß nicht alle Völker gleiche Vorzüge bed 
Körperd, des Geifted und ded Gemüths beſitzen. 
Wenn alfo eine natuͤrliche Stufenleiter für ganze 
> MBölker und Bölker - Familien nicht abzuläugnen ift, 
ſo fraͤgt ed fih, wie man die Bewohner vonAlfien 
und Auſtralien in Ruͤckſicht ihrer natlrlichen Vorzüge 
und Gebrechen ordnen, oder welche Stuffen man den 
einen und den auderen anweiſen müfle? ob vielleicht 
gar Spuren von Mittelwefen vorhanden feyen, bie 
zwiſchen dem Menſchen und den übrigen Thieren in 
der Mitte flehen, und von welchen ed ungewiß ift, 
.. ob man fie ben einen, oder den anderen zuzählen folle? 


Ä Ale Kräfte und Kigenfchaften, wodurch einzelte 

Menſchen fih von anderen Menfchen unterfcheiden , 
tönnen unterfcheidende Merkmahle von Völkern und 
Völker: Familien werden. Es kommt viel’ darauf 
an, zu wiflen, auf wie viele Aufere und innere Merks 
mahle man zu adıten, noch mehr aber, welches Ges 
wicht, oder welche Bedeutenheit man einem jeden uns 
terfcheidenden Merkmahle beyzulegen habe, damit ınan . 
nicht urfprünglid verfhiedene Völker verwechfele, 
. und andere, die von gleicher Abkunft oder Natur find, 
von einander trenne. | | 
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Die Meterferſcher brachten Pflanzen. und Thiere 
unter gewiſſe Arten, bie Arten unter gewiſſe Gat⸗ 
tungen, bie Sattungen unter gewifle Drönungen, 

und biefe endlich unter gewiſſe Slaffen zurück. Aud) 
theilten ‚fie die Arten wieder in Unterarten oder Ab: 
arten und Zwitterasten ch. Sn wie ferne find Diefe 
Abtheilungen anf ben Menſchen anwendbar? Kann 
man jemahls fihyere Megeln hoffen, nach weldyen 
man im Stande wäre, urfprünglice Menfchenar: 
ten von „loßen BZwitterarten und Abarten zu unter⸗ 
ſcheiden? 
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